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VORWORT. 



Das voriiegende Buch schlie&t sich früheren in Programmen 
und Zeitschriften veröfientlichten Arbeiten des Verfassers über die 
inneren Zustände des alten Korinth an (Progr. v. Zittau 1875. 1887. 
Fleckeisens Jahrbücher 1876, 585 flg. 1878, 722 flg. 188 1, 161. 
Götdng. gel Anzeigen i880j 1192 flg.)* Es soll in erster Linie ein 
Beitrag zur Geschichte der alten Handelsstadt sein. Errdcht werden 
konnte aber das vorgestedcte Ziel nur durch Benutzung der Mittel, 
die die Kunstarchäologie an die Hand giebt Zum Studium von 
Originalen hat dem VeHasser besonders die Vasensammlung des 
berliner Antiquariums gedient; au&erdem hat er die Museen von 
München» Dresden, Neapel und Athen kennen gelernt; für das im 
Louvre standen ihm die an Ort und Stelle gemachten Aufzeich* 
nungen des Herrn Dn Botho Gräf, d«n er auch hier seinen Dank 
ausdrückt, zu Gebote. Nächstdem hat Verfasser die weit verstreute 
Litteratur über die korinthische Keramik durchgearbeitet, wobei er 
hofft, dass ihm wenigstens von dem Bedeutenden nicht viel ent- 
gangen ist Am mebten glaubt er durch die in Au&ätzen und 
KataloL,fcn niedergelegten Beobachtungen von A. Furtwängler 
und G. Löschcke gefördert worden zu sein- Durch reichliches 
Gtieren der benutzten Vorarbeiten hat er sich bemüht, das Buch 
zugleich zu einciu Repertorium des auf dcrm Gebiete der korinthischen 
Vasenkunde bisher Geleisteten zu machen, Schliefslich spricht er 
noch Herrn Dr, G. Treu, Direktor der königl. Skulpturensammlung 
in Dresden, für die durch mündliche Auskunft und Ueberlassung 
litterarischer Hilfsinittel aller Art oft bewiesene Getälligkeit seinen 
herzlichen Dank aus. 

Der Verfasser. 
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Thonwaren, besonders (.Tcfässc, waren seit ('cn ältesten Zeiten 
ein so allgemeineb Bcdiarfnis, dass ihre 1 lerstelluiig an den 
verschiedensten Ürten, wo nur einigermafsen geeignete Erde sich 
fand, betrieben worden sein muss, und so ünden wir auch in Griechen- 
land viele Städte als Fabrikatioiisplatze von Thonzeug erwähnt; 
ganz besonders aber scheint adi diese Industrie zu beidoi Seiten 
des Isthmus von Korinth entwickelt zu haben, wo den Topfem 
eine fdne weisse Thonerde zur Veriiigung stand. Ihr Vorkommen 
wird fiir Atdka und Megara von alten ScbriftsteUem bezeugt'), 
bei Korinth and vnr auf die Angaben neuerer Reisenden ange^ 
wiesen, die im Westen und mit grösserer Bestimmtheit im Süden 
«der Stadt Thonlager nachweisen. Der französische Konsul Pouque- 
ville^) fand von Sikyon kommend im Flussbett des Grenzbachs 
Longo-Potamos „einen thonigen Boden"; der englische Reisende 
Dodwell*) erstieg auf dem W^e nach Nemea >/i Stunde südlich 
von Korinth „sanfte Abhänge, die aus einem hellen thonartigen 
Boden bestanden''; es ist dies dieselbe Gegend, von der Thiersch^) 
berichtet: „hinter Korinth trifft man Thonlager, von Qeonae kom< 
mend zur Linken des Weges in der Nähe der Stadt, von soldier 
Ausdehnung und Feinheit des Thones, dass daraus noch jetzt die 
fernsten Thongeräte in gr&sster Menge könnten gelxannt werden*'. 
Bei den südlichen Ausläufern von Akrokorinth fand MOchhöfer^) 

1) Suidus Jkt»Xutdoi xiQaftr,ts. Plinius bist. nat. 17, 4, 42 Graed leucargilloa 
Tocut cudldan «^gilUuD» qu in agro Megwko «tnntar. VergL B. Bflchffwchfll», 
die HbuiptcOtlai dct Gewerbfletee* im UasiiKbai Alteitune S. 13 vu 17, H. 
Blttnuter, die gewerbliche Thätigkeit der Völker des Ums. AlUfft. 73. 

2) Reise durch Griechenland übers, v. Sickler 2, 256. 

3) Qass. u. topogiaph. Reise durch Griechenl. übers, v. Sickler 2, 2, 6. 

4) Abh. d. bayr. Akademie II, 3, 814. 5) Deutsche Revue 1882 S. 220. 
Wilfad, Abkorindibcba TbenliidMlri«. I 
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Hochebenen und Hü^rdland-chnft ,,aus weisser Thonerde", und die 
Gräber von Athiki, zwei Stunden von Korinth entfernt, liegen nach 
Ross") „in fettem und thonij^eni Boden." 

Solcher Reichtum an Rohmaterial, verbunden mit der flir den 
Handel so günstigen Lage der Stadt an zwei Meeren, hat Korinth 
früh zu einem der wichtig'sten Plätze für I'"abrikation und Vertrieb 
von Thonwaren [^^eniacht; hierüber fehlt es auch nicht ganz an ein- 
zelnen Notizen aus dem Altertum. Abgesehen nämlich von der 
ganz allgemeinen Erwähnung korinthischen Thonzeuges werden als 
spezielle Gefässgattungcn Amphoren, Hydricn und Schalen genannt.') 
Ihre Ergänzung zu einem clwas vollständigeren Bilde aber finden 
diese dürftigen Nachrichten dadurch, dass mehr oder minder gut 
erhaltene Erzeugnisse des korinthischen Töpfergewerbes in genügen- 
der Zalil auf uns gekommen sind; sie erst ermöglichen es uns, eine 
wenn auch immerhin noch fragmentarische Uebersicht über die 
ganze Industrie in ihrer Entwickelung zu geben. Reichlich aller- 
dings fliesst diese Quelle nur für die eigentliche Gefassbildnerei^ 
mit der sich deshalb die nachfolgende Darstellung hauptsächlich 
wird zu beschäftigeji haben. Von den übrigen Zweigen der korin* 
thischen Thonwarenfabrikation, vrie z. K der Thonplastik, ^nd uns' 
Proben nur in geringerer Menge erhalten, und unsere Kenntnis da- 
von bleibt infolgedessen eine beschränkte. 

An die Spitze der Untersuchung über benialte Vasen pflegt 
der Grundsatz gestellt zu werden, dass auf dem Boden Altgriechen- 
lands wenigstens die Fundstatte zuglekfa den Fabrikationsort be- 
zeichnet*) Ausnahmoi von dieser Regel lassen sich mit Hilfe von 
Insdiriften, welche den Vasen au%eschrieben sind, sdion in der 
früheren Zeit nachweisen und werden später, als die fortschreitende 
Entwickelung des Verkehrs den Austausch erleichterte, häufiger. 



6) ArchSoL Anbitee II, 545. 

7) ic^QafiOi Xofil^tos Poll. X, 182. KoQi'r&iot xadot (als Zimmerschmack 
eines reichen Hanscs, nach Blämner Amphoren, nach Büchsenscliütz Urnen) Diphil. 
bei Athen. VI, 236 B. KontrStnxnl iSqi«! (nach Blüinner möglicherweise aus 
Metall). Athen. XI, 488 D. ÄoQtp^tovftytii (fiCÄUi Eust. ad II. XII, 312 p. 907. 

8) Mtlcbhöfer, die Mbncd AthcM S. 69. de Witte, les mcs peiati in d. 
Gaactte de» beaux uts Xm (1861} p. 199. 
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Ein sicheres Bei^iel von Handel mit Thonwaren zwischen griechi* 
sehen Staaten hat uns Herodot*) erhalten, indem er berichtet, dass 
die Aegineten (und, wie AthenSus^*) hinzuiugt, die Argiver) kurz 
vor den Perserkriegen attisdie Einfuhrartikel und besonders attische 
Thongeiasse ausschlössen und einheimische beim Opferdienst zu be- 
nutzen befahlen ; bis dahin waren also atiienische im Gebrauch gewesen. 
Doch dies sind Ausnahmen; es lasst stdi die Untersuchung über 
die Thonmdustrie der einzehien griecUsdien Städte nur im engen 
Anschluss an die örtlichen Fundstücke fuhren, und so kommen auch 
fiir Korinth in erster Linie die Ergebnisse der dortigen Au^^ia* 
bungen in Betracht 

Dieselben begannen am Anfimg unseres Jahihunderts. Im J. 
1805 besuchte DodweU bei dem Dorie Martese» etwa eine Stunde 
von dem sogen. Bade der Helena entfernt, ein Graberfeld, welches 
Bauern kurz vorher bloss gelegt hatten; in"seiner Gegenwart wurden 
noch einige Gräber geöfinet; in denen sich Gebeine und Scherben 
befanden, aber mu ]i einige ganze Vasen, glatt und mit einem herr- 
lich glänzenden Firnis überzogen, der noch so frisch war, als wäre 
er eben erst aufgetragen worden. Auch eine grosse Aschenvase von 
gewöhnlicher Erde mit Asche und gebrannten Gebeinen wurde 
entdeckt. Das wertvollste Stück hatte vor kurzem ein Jude in 
Korinth, der in Martese Ausgrabungen vorgenommen hatte, mit 
weggenommen; von ihm erhandelte es Dodwell nicht ohne einige 
Mühe noch an demselben Tage; mit der übrigen Sammlung des 
Reisenden kam es dann nach München (N. 211) und wird seitdem 
als Dodwellsches Gefass schlechthin oder auch als Vase des Thcr- 
sandros von einer darauf gemalten und durch Beischrift kenntlich 
gemachten Person be/eichnet* (Fig. 45). 

Im Mai tR^^ entdeckten Bauern des Dorfes Chüiomodi (2 St. 
sudl. von Korintli) auf einer kleinen Erhöhung alte Gräber, die sie 
öffneten. Sie fanden eine Isis von Bronze, eine kleine ebenfalls 
bronzene Vase und einen Spiegel ohne Verzierungen, ausserdem 
aber eine grosse Zahl Thonvasen von verschiedener Grösse, von 
denen fast hundert durch den Gouverneur an das athenische Museum 



9) Her. 5, 8S. 10) Athen. 502 C 11) a. a. O. II, 307. 
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geschickt wurden'^). Weiter zeigten sich besonders in den Jahren 
1843 und 1844 die Ausgrabungen der korinthischen Bauern bei 
Tenea, bei Athiki und auf dem Isthmus ergiebig. Roes schätzt 
die dabei gefundenen Vasen auf mehr als tausend; er selbst sah 
mehrere Hundert davon in Athen; viele und zwar gerade die 
besten sollten bereits durch die Reisenden der Dampfschiffe auf- 
gekauft und weggeführt worden s«n*>). Die Gesamtsumme aller 
auf korinthischem Boden ausgegrabenen ThongefaCse betrug, wie 
H. Barth i. J. 1844 hörte, etwa 2000 Stück»*.) 

Seitdem sind die Nachforschungen ununterbrochen fortgesetzt 
worden, und es haben besonders die siebenziger Jahre reiche Aus- 
beute geliefert. „Athiki ist noch heute eine Hauptbezug-squelle 
korinthisclier Ware, namentlich bemalter Tiiongefasse; die Bauern 
dort {Igelten als die geschicktesten Grabfinder" Das wichtigste 
Ergebnis des letzten Jahrzehntes ist die Entdeckung von ungefähr 
1000 bemalten Thontäfclchcn odcrThontäfelchenfragnienten (nlva/jt^, 
welche i. J. 1879 bei Pente-Skii})hia etwa eine halbe Stunde süd- 
westlich von Akrokorinth auffrefundcn wurden und zum grössten 
Teil in das BeHiner Antiquanum gelangt sind»^). 

Was die Verteilung der sicher korinthischen Fundstucke durch 
die Museen Europas anlangt, so mag wohl Athen*«) die meisten 
besitzen. Um die Mitte der vierziger Jahre brachte der öster- 
reichische Gesandte in Athen von Prokesch-Osten eine Sammlung 
korinthischer Vasen zusammen, welclie für das Pariser Antiken- 

12) L. Ross, Herciile et Nessus, peinture d'un vase de Ten^ Athen 
Abgedruckt in L. Rn^-;, Archäol. Aufsätze II, 344. 

13) L. Ross, ^\rchiol. Aufs. I, 57, 

14) H, Barth t Coriathioraai coDuneidi «t memtime hittoriae particnl« 
p. 19 «da. %, 15) A. HUchhafer, A. Z. 1881, S. 55. 

16) Nr. 3 )7 -955. Näheres Aber die Anffindang berichtet A. Müchhöfer m 

der ,, Deutschen Revue** 1882, S. 220. 

17) Coli. Nr. 135 — 147. 170. 178. 181, 183 — 191. 217. 229. 537. A. Milch- 
höfa*, die Museen Athens, Tcrzeichoet S. 31 die betfefleoden Schätze des National* 
mmeiniB, S. 67. 68. 74. 77 den Betiti des Vamkions, aUeidings mehr mmnarisch, 

da die ('nndnotizen meist fehlen. Die Sammlung der archäologischen Gesellschaft 

im rolyti-chnioii, soweit sie nicht in clom Katalop von Collignoti L-ntlialten ist, hat 
Herr Dr. Botho Graf auf meine Bitte unter Zugrundelegung des luventars auf den 
korinthischen Ursprung der einzelnen Stücke hin darcbgesebcQ ; seinen freundUchea 
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kabinet angekauft wurden'*). Aus dem Besitz des H. Green, eng- 
lischen Consuls zu Fatras, kamen einige korinthische Gelasse in das 
Britische Museum'»). Aus der Münchner Sammlung gehören 
drei Exemplare hierher**). Das Berliner Antiquarium, dessen 
älterer Katalog von Levezow noch gar keine korinthische Funde auf- 
wies, hat von der Ausbeute der vierziger Jahre mehrere Stück ange- 
kauft, seitdem aber seinen Besitz an derartigen Gefassen fortwährend 
gemehrt, so dass der neue Katalog von Furtwängler bei 74 Vasen 
Korinth als Fundort nennt. Allerdings sind in diese Zahl auch 
etwa 20 Stück der attischen Gattuntr niit einbegriffen, bei welchen 
sich Fabrikationsort und Fundstätte schwerlich decken. 

Gar nicht vertreten sind meines Wissens unter den reichen 
Schätzen des korinthischen Rodens die primitiven Stilarten, fiir 
die im einzelnen die verschiedensten Namen im Gebrauch sind. 
Weder der naturalistische Stil, der mit Pflanzenornanienten und 
Seetieren wie Polypen und Tintenfischen arbeitet und sich in 
Argolis, Attika, Böotien und auf den Inseln findet*'), noch der von 
Attika und den Inseln bekannte geometrische Stil, der die gerade 
oder gebrochene Linie sowie den Kreis mit seinen Segmenten, aber 
nicht die gewellte oder gewundene Linie verwendet und so T^läclien- 
muster schafft, die der Flecht- und Webtechnik entnommen sind'*), 

NottMDi die icb seitdem an Ort and Stelle mit den Originalen sa verg^dclieit Ge- 
legenheit hatte, verdanke icb zumeist das, wu im Folgenden über Gestalt und Be> 

malurij^ der im Polytechnion bcfinclHcht-n Vasen nntgetfilt wird. Die Zahl der von 
ihm aufgeführten Gcfasse beträgt 87; bei den mei^tcu ist Korinih als Fundort 
sicher, bei einigen nur wahrscheinlich. Sie gehören überwiegend der altkorinthi- 
8cbet) Gattotig u; doch befinden «idi nueh ein^ schwuzfigurige nnd wenige rot« 
figurige darunter. 

18) AdL 1847. 243 Hg. 19) Arcb. Ans. 1851, S. 39« 

20) M. Nr. 205. 207. 211. 

3l) Die einzige Ausnahme eine Kanne, nach Furtwängler in „Mykeo. Vasen 
von Fiatw. a. LSaehke** S. 44 gconu entspredu d. Nnmin. 50 n. 89 ebenda. Ueber 
nrd gans kOnlicb von Scbliemannt Schwager anf dem iBthimu aofgedeckte pci- 

historische Grabhügel (Wochensch r. f klass. Philol. 1890, S. 1403) ist nähere« 
noch nicht bekannt. MUchhöfer die Museen Athens S. 69. Die AnÜinge der Kunst 
in Griechenland 49,2. 

22) A. Conze, zur Geschichte der Anfange griech. Kunst (Wiener Akadcmieschr. 

1870, S. SOi,% 
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kommen in Koriath vor. Das erldart sidi aus dem orientalischen 
Einfluss, der von Alters her in der Seestadt überwog. Die genann- 
ten Stilgattungen haben ipit dem Morgenlande nichts gemein» 
sondern finden ihre Parallden in der Keramik Italiens und der 
nördlichen Lander; Korinth aber war von den frühesten Zeiten an 
ein phMEisdier Stapelplatz''), imd die von den Phöniziern ein- 
gefiihrten assyrischen Geßuse, Webereien und Metallwaren dienten 
b^^reiflidier Weise der einheimisdien Industrie als Vorbilder, 
während den etwa^en Keime einer rein griechischen Kunstübungp 
wie sie in Athen zum D^ylonvasenstÜ fiihrten, infolge der Kon> 
kurrenz dner überlegenen ausländischen Techiuk sich nicht ent- 
wickeln konnten. 

Die protokorinthischen Vasen. 

Die ältesten auf korinthischem Boden gefundenen* Geisse ge- 
hören einer Vasengruppe an, die erst in neuerer Zeit als eine be- 
sondere Klasse ausgeschieden worden bt und für welche Furt- 
wängler den Namen protokorinthlsch vorgeschlagen und einge^ 
bürgert hat mit Rücksicht darauf, dass dieser Stil ein Vorläufer 
des eigentlichen altkorinthischen und mit ihm durch mancherlei 
Vetbindungsfaden verknüpft ist'*). Der Form nach sind diese 
Gelasse vorwiegend Näpfe"), Büchsen**), Lekythen*^ und 

23) Die Stellen hierüber sind von mir zutam mcDgoteUt and besprochen in 
Fleckeiseus Jahrb. 1878, S. 723. Ag. 

24) Vei]^ «ber diae Kla»e A. FbrtniDgler, dk Broiuefiiiide aut Ol^npia 
(Abb. d. Bert. Alaid. 1879) S. 46. W. Heibig, Italiker in der Poebenc 84. 120, so- 
wie die weiter zu nennenden AbhanJl. von FurtwSngler, Heibig, Damml. r und Bnhlau. 

as) B. 316—321. 325. 326. Mauceri, relaüone sulU nekropoli del Fusco 
tD StrAcnw. AdJ. 1877, S, 37. Tav. AB. CD. 

a6) F. 1495. S900. B. 3*3. 327 — 335. M., iw« Eaempkre obne Ntunnwm 
in der Nähe von 211, wohl die von Brunn Jahrb. IV, 95 erwähnten Gcfässe. 
Syrakus AdJ. a. a. O. CD. 9. F. Dilininlcr, Vasen aus Tanagra und Verwandtes 
fTalirb. II Taf. 2). Einen Deckel von 12 cm Durchmesser im Bonner Museum 
glaubt LÖschke einem Deinos zuweisen zu müssen. Arch. Anz. 1891, 16. 

>7) B. 323. 324. 336—346. Drei Eiteinpl«re m« Grieclieakiid ia BMas» 
acliwdg. Arch. Au. 1891, S. 7. Jahrb. ni* 247. Syrakus AB 15—17. A. F«rt« 
wängler, Sammlung SabourofT 47, 4. Journ. of hellen. Stud. X S. 254. Taf. V. 
(-B. 3918). A. FurtwSngler, Kcntaurenkampf und Löweojagd (A. Z. 1883 (XU), 154). 
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Kannen**). Die Näpfe (Fig. i) sind tie( n^t starker Verengung nach 
unten und zwei Henkeln am oberen Rande. Die nach innen et\vas ge- 
schweiften Büchsen (Fig. 2— 4) haben ebenfalls die kleinen horizontalen 
Henkel oder Henkelansätze meist obenf seltener an der Stelle der 
grössten Einziehung. Der Deckel bietet mannig^hc Abwechselung; 
bald ist er flach entweder ohne jede Erhöhung zum Anfassen oder 
mit ebenfalls flachem Henkel oben oder mit hohem Knopp*), bald 
erhebt er sich als Kuppel über dem Gefass, noch überragt von einem 
«benialls hohen Knopfe***). Die Stelle des Deckels vertritt zuweilen, 
was in anderen Vasenklassen nicht vorkommt, ein zweites Büclischen, 
welches über das erste gestülpt wird*^) (Fig. 4). Die schlanken 
Lekythen (Salbgefasse) haben ebenfalls ' eine nur dieser Vasen- 
klasse ei|7^entümliche Gestalt mit breitem Henkel und unten mehr 
spitz zulaufendem Fusse (Kitr. 5). Daneben koinnit aucii das schlauch- 
förmige Alabastron vor^*). Die Kannen endlich sind teil'? niedri<T 
und etwas gedruckt, mit plattem Boden ohne I-'uss (Fic;. 6}, teils 
bestehen sie aus einem ebenfalls unten platten Bauch von der Form 
eines umgekehrten Trichters, der oben abg-eschnitten ist und sich 
in einem cylinderförmigen hohen HaLse mit kleeblattartigeni Aus- 
guss fortsetzt (Fil^ j). Eine Kanne ist auch das grösste aller bisher 
bekannten Gefässe dieser Gattung (0,485 m. H aus einem Grabe 
bei Theben. Die Cicstalt ist dem Dipylonstiie entlehnt; der Henkel 
strickförmig gewunden; auf der Schulter ist ein grosses Schiff auf- 
gemalt, das vorn einen Stachel und ein grosses Auge, hinten ein 
kleines hat^*). Alle diese (iefässe sind auf der Drehscheibe her- 
gestellt; der Thon wird in der Regel als hellgelb otler weisslich, 
zuweilen auch als ,,ins Rötliche spielend" oder als „etwas grünlich 
wie bei den korinthischen" angegeben. 



28) B, 3919. Syrakus A}5 6. CD I und 3. Jahrl). III, 248. — Schalm dieser 
Gattimg werden erwähoi von Heibig, lulikcr 84. 85. Auch Syrak. CD 5, eine 
sweibeddige Schale mit gwunetriaclter DekoiatioD, kattnte hierher gehttren. Di« 
AtabMim «ber (Sfrahw AB t8 und CD s) liod iltkorinthiich. 

29I a. P. 2900. h. B. 333. c. B. 329. 

30) A. Z. 1883 I af. 10 (Schliemann gehörig). Syrakos AB a6. 

31) B. 334. Syrakus CD y. Jahrb. II Taf. II. l. 
33) Aich. Au. 1S91, 16. 33) Jahtb. III, 248. 
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Der ornamentale Schmuck besclirünkt sich bei den einfachen 
Exemplaren auf Streifen, Zickzacklinien, Strahlen am unteren Ende 
des Gefasses, Zacken mit üpiral förmig eingebogener Spitze, Ringe, 
gefüllte Dreiecke , Punktreihen , Punktrosetten . Hlättchen und 
Schuppen, auch das Schachbretniuster-'\j kommt vereinzelt vor. 
Das meiste hiervon ist der reichen Ornamentik der sogen, my- 
kenischen Vasen entnommen. Treten Tiere hinzu, so sind es 
entweder Reihen primitiver Gänse, oder es wird aus Sphinxen, 
Gänsen, Böcken, Löwen, Ebern, Schlangen, Hirschen ein Figuren- 
streifen oder audi dne Tiergruppe gebildet^ auch Greife kommea vor; 
häufig aber ädit sich um den Bauch oder die Schulter oder den 
Mttelpunkt des Deckels ein Streifen mit flüchte gezeichneten lau* 
fenden Vierfusslem, welche das sehr alte Motiv der Hasenjagd in 
etwas verkümmerter Gestalt zur Darstellung bringen**). Auch 
kommen zwei Figurenstreifen oder ein Figurenstreifen mit der 
Hasenjagd kombiniert vor. Selten findet sich auf protokorinthischen 
Vasen die menschliche Gestalt; eine vonDümmler publizierte Scherbe 
von A^na zeigt einen Männerkopf mit bemerkenswerter Haar> 
tracht Grössere Kompositionen bieten nur zwei Lekythen aus London 
und Beriin, die bedeutendsten und künstlerisch entwickeltsten Ver- 
treter der ganzen Gattung. Auf dem Londoner Gefäss befindet 
sich über dem Streifen mit den Vierfusslem, der die Zugehöi%keit 
zu unserer Klasse erweist, ein Jagdszene: »zwei Löwen feilen einen 
Stier an, während Hirten mit Speer und Bogen herbeieilen um die 
Raubtiere zu verscheudien"**). Am besten sind die Männer in 
verschiedenen Stellungen und der linke Löwe gelungen, weniger 
der redite, am wen%sten der &ier, welcher mehr einem Pferde 
gleich^ \vie auch auf dem Deckel der Büchse von Tanagra pferde- 
artige Tiergestalten sidi befinden, während das im Dipylonstil so 



34) Dk-<.. s auf einem tiMiagrSischcn ond cinigeo qrmkimuiiiclwa Gcftssen, 
nicht auf den kymäischen. 

35) A. Z. 1881, S. 45 (G. Loschkc). 

36) W. Heibig. das homerische Epos aus des Dcakmälero erliuteit 306. — 
959 (I^v ^ griech. Vuen, ihr Foimen* iind DeVorationssTsteni VI, 3) bictrt eine 

ihnliche Sxene ohne die Hbten^ die Geitelt des GcHmc« ist protokorintb^h, die 
Dekontion am Bnoche korinthisch. 
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beliebte Pferd den Tierreihen des protokorinthischco wie des korin- 
thischen Stils fremd ist. Ueber dem Stier dienen zwei Punktrosetten 
und eine Zickzacklinie in der Form eines M, hinter dem Rücken 
des linken Hirten ein fliegender Vogel zur F'üllung. Als „singulares 
Prachtstück von feinster Ausführung" bezeichnet Furtwängler die 
l^erliner Lekythos 336, deren Bildstreif den unbartigen knieenden 
Hcralclcs zeigt, wie er im Begriff ist auf vier vor ihm her fliehende 
Kentauren zu sciiicssen. Diesen ist gemeinsam, dass sie Tnensch- 
lichc Vorderbeine haben, in den Händen Aeste mit ornamental 
stilisierten Zweigen tragen und alle bereits durch Pfeile \ er\', undet 
sind. Ihre Stellung aber ist mehrfach variiert, i und 3 sind bereits 
nach vorn gestürzt, 2 und 4 fliehen noch, indem sie sich nach ihrem 
Verfolger umblicken. Das Hild war ursprünglirli als Fries gedacht; 
durch Anpassung an das V'ascnrund ist Heraklc.'?, der ganz links 
zu stehen hat, scheinbar in die Mitte gekommen. Ganz abweichend 
ist die Farbengebung; die nackten Teile des menschlichen Körpers 
sind hellbraun gemalt, die braunschwarze Firni.>iarbe sparsamer als 
sonst angewendet und an einigen Stellen braunrot aufgelegt. Diese 
ungewöhnliche ZusauiiiiciL^iellung erklärt Furtwängler aus der Ana- 
logie der eingelegten Arbeit an my kenischen Schwertern; beide 
Künstler hatten Erzeugnisse orientalischer Metalltechnik als Muster, 
der Vascnmaler aber musste die Wirkung der verschiedenen neben- 
einander verwendeten Metalle durch die Wahl der Farben zu er- 
reichen suchen. Zur FüUiuig leerer Räume %. B. zwischen den 
Pferddieiiwn dient wieder die Funktrosette, die aber hier durdi Ver- 
bindungsatfiche vom Centrumsring nach den einzelnen Punkten zu 
einer Art Stern ergänzt ist. Reich und fein dnd die übrigen Orna- 
mente in FJechtimister und Bandmuster aus Lotosblüten und 
der noch in bescheidenen Grenzen gehaltenen Palmette; bei ihnen 
fehlt auch nicht die gewöhnliche Punktrosette ohne verbindende 
Striche. 

Gefässe der protokorinthischen Gattung haben sich in Aegina» 
Tiryns, Theben, Tanagra, Athen, Eleusis, Smyma, Hissarük, be- 
sonders aber in Korinth gefunden: dorther stammen von den 26 
Nummern der Bertiner Sammhing, deren Fundort genau bekannt 
ist, 8 Stück. Auf italienischem Boden haben Vulci, Tarquinii und 
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Corneto"), Rom, Alba longa und das oskische Suessula, Nola und 
Cumä derartige Vasen geliefert, besonders zahlreich aber sind sie 
wieder in den ältesten Gräbern der korinthi.schen Kolonie Syrakus 
vertreten. Diese Uebereinstimmung beweist nun allerdings nicht, 
da-ss sie in Korinth fabriziert sein niüs-sen, aber jedenfalls das, dass 
sie zu einer gewissen Zeit in Korintli verbreitet waren. Ueber die 
Herkunft der ganzen Klasse ist eine Uebereinstimmung noch nicht 
erzielt; nur ihre schon erwähnte Abhängigkeit von der orientalischen 
Metalltechnik wird allgemein anerkannt-'**). Heibig nahu; wenig- 
stens für Italien Verbreitung durch die chalkidischcn Kolonien im, 
unter denen Cumä die wichtigste ist. Zu dem gleichen Resul- 
tate gelangt Dümmler; er lässt zwar zunächst die Wahl zwischen 
Korinth und Chalkis, indem er von der Hauptmasse der Fundstücke 
in den beiden Kolonien Syiakiis und Cumä auf die gleiche Technik 
in den Mutterstadten surädcsdiEesat und weiter hervofliebti dass 
die oben aufgezahlten Fundorte derart^r Gefasse im eigentlichen 
Gfiedienland weder för <ye rine noch für die andere Stadt ent- 
scheidende Momente bieten. Dann aber sucht er auf Grund der 
Haartracht bei einigen zur Vergleichung herangezogenen Köpfen 
unter Hinweis auf die hinten beschopften i^idw xo^oairrcg E IT, 
542) Abanten von Euböa Chalkis als die Heimat dieser Bilder nach- 
zuweisen. Dieses Resultat erscheint etwas unsicher, da überhaupt 
nur die Scherbe von Keffsia^ ein Bronzdienkd von Cumä und ein 
Goldschmuck aus Korinth*') für die in Frage stehende Haartracht 
angeführt werden und von diesen der cumanische Henkel, welcher 
fiir die chaUddiscfae Herkunft die Hauptstütze bildet, mehies Be> 
dünkens bei dem Löwenbändiger weder den kahlen Vorderkopf, 
noch den Schopf im Nacken zeigt. Auch Studnittka^*^) erklärt sich 



37) Von BtnirieD «n» tind KBch dasclii« Exemplare nb« die Alpen gedruDgeo, 
wie swei in Bayern gefttodene, tob LiBdemchndt Denkm. m, 7, i| 3 iiad 4 ver 
öfTcDtlicbte kleine Thongefttte Idiren. In der Foetiene dag^en feUt die Gat- 
tung ganz. 

38) Furtwäoglcr fUhrt dafür noch ao, dass iam ein uabärtiger Herakles, wie 
er auf der Bediaer Lekjrtlioii Torkoiiiiiit, nur au dem Osten bekannt sei 

39) AdJ. 1880 Tav. W 3. sa. A. Z. 1884 T. VIII. s— 7. 

40) Jakrb. II, 154 A. 83. 
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gegen Dümmler und überhaupt gegen Herleitung aus Chalkis. J. 
Böhiau^ ') hält die protokorinthische Kunst fiir das £rgebnis eines das 
granze Festland überschwemmenden Stromes, der von Rhodos aus- 
gehend auch Korinth und die Cykladen beeinflusste. Nur darin 
weicht Böhlau ab, dass er zwischen Korinth und Chalkis keine Ent- 
scheidung trifft, sondern anerkennt, dass ebensoviel schwerwiegende 
Zeugnisse nach der einen wie nach der andern Stadt weisen. — 
Dürfen wir der Analogie der politischen Entwickelung trauen, so ging 
freilich Chalki-^ voran: die er--tcn Griechen, die den Boden Siciliens 
zu dauernder Ansiedelung betraten, waren Chalkidier;^-) erat nach 
ihnen kamen die Korintlier, und wie in Sicilien Syrakus auf Naxos 
folgte, so später in der Chalkidike Fotidäa auf die älteren von 
Euböa aus gegründeten Niederlassungen. Die nachmals korintiiisclie 
Stadt Chalkis vor der Mündung des korintliisclien Meerbusens war 
wohl auch ursprlinglich ionisch. Ebca:-.u wiid in der Metallbear- 
beitung Korinth, daü selbst keine Bergwerke besass*'), von der 
„l^^rzstadt" Chalkis Anregung empfangen haben, so jedoch, dass 
beide auf orientalische Muster zurückgingen**). 

Diese ICrwägungen über das Vcrlialtnis von Chalkis zu Korinth 
sprechen melir dafür in der ionischen Stadt den Ursprung dieser 
Vasengattung zu suchen. Es sind ohne Zweifel dieselben, welche 
W. Klein^^) in seinem Urteil über die Beziehungen der altkorinthi- 
schcQ Vasen zu* den spateren, speziell „challddisch*' genannten be* 
stimmt haben. Nachdem er nämlich auf die Sdiwierigkeit hinge- 
wiesen hat aus den Monumenten sdbst die Fkiofität der einen oder 
der andern Gattung zu erweisen, spridit audi er sidi dahin aus, 

4t) FrtliAttiMli« Vwen im Jahrb. II, S. 64. 4a) Tbuc. VI, 3. 

43) Paus. 3, 3, 3 /nlx6{ oix lari. ÄOQtt-^ois. Auf dea Berliner Pia»kes 
(871. 872) freilich finden sich Berg^vverkssrcncn. 

44) Man kooute wohl auch daran denkcD, die Arethusa auf Ortygia von der 
gfatdinmigea , d«i Griecbeii iwtflHicb frflhcr bdnüutCA Quelle dei eulidiietieii 
Cluüku hcmüeiten «ad damit ciaen weitoea Beweis clialkidtMlicB J^bAuims auf 
Korinth zu gewiDoen. Doch scheint es richtiger alle Arethusen, deren es im ganzen 
«cht gab, mit dem semitischen arith (im Syrischen ,,Bach", „Teich") in Verbindung 
zu bringen nnd als Anzeichen einstiger phönizischer Bcsiedclung zu betrachten. Vergl. 
Doaadorf, die JüaiM wat Eabda S. 34. 

45) Eupbroaios 63 (Wien. Akadem. 1879, S. 31V 
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dass „historische Gründe weit eher eine künstlerische Abhängigkeit 
Korinths von Chalkis als das Uni<,^ekehrte anzunehmen gestatten 
würden." Und so mögen die protokorinthischen Gelasse bei dem 
heutigen Stande c?er I^'orschung uns als chalkidische Ware gelten, 
die aus Kleinasien übernommen wurde und rasch auch in Korinth 
Eingang fand; und wenn es eben unentschieden blieb, ob Korinth 
auch der Fabrikationsort gewesen sei, so möciUe die verhältnis- 
mässig grosse Zahl der I'^unde in Korinth und besonders in Syrakus 
fiir eine solche Annahme sprechen. Die Kolonie, angelegt um der 
Mutterstadt neue Gebiete 7.\\ erschliessen , bezog gewiss ihre Be- 
dürfnisse aus der Heimat oder produzierte selbst in der über das 
Meer mitgebrachten Technik. In beiden l''ällcn sind die syrakiisa- 
nischen Funde den korinthischen ganz gleich zu setzen. Dass aber 
Korinth, wenig später ein hervorragender Sitz der ThonintliLstrie, 
bis zum Aufkommen der altkorinthischen Technik gar nicht selb- 
ständig produziert, sondern nur mit ausländischer W are gehandelt 
haben sollte, ist doch auch unwahrscheinlich. Diese Produktion 
kann bei dem Fehlen sonstiger älterer Vasen in Korinth nur in 
der Herstellung protokorinthischer Gelässe bestanden haben. 

Auch (ur die Chronologie der protokorinthischen Entwicke^ 
lungsstufe bieten die Funde in dem Grundstück del Fusco einigen 
Anhalt. Da nämlich in den Gräbern dieser Nekropolis, wie schon 
erwähnt, protokorinthische Vasen zahlreidi vorkommen, altkofin* 
thische aber selten sind und in den ältesten ganz fehlen, so lasst 
sich soviel wen^tens als sicher ansehen, dass zur Zeit der Grüi^ 
dung von Syrakus (734) der protokorinthische Stil in Korinth 
herrschte, der altkorinthische aber noch nicht sich entwickelt hatte. 
Es wird daher F. Dümmler beizustimmen sein, der jenen im Laufe 
des 7. Jahrb. durch diesen verdrängt werden lässt Dadurch ist 
nicht ausgeschlossen, dass auch später noch einzelne protokorinthi* 
sehe Vasen entstanden«*). Ueberhaupt muss der Zeitraum, dem 
die protokorinthische Kunststufe entspricht, ein ziemlich langer ge- 

46) Als ..Nnchahmuiigen protokorinthischer Lckythen" bereichnct Fiirlwinglcr 
Qahrb. I, 146) einige in Siana auf Rhodos gefundene und für Berlin (3051 — 3) 
«rworbetia GefSste von geringerer Tedinilc «od tmgetcliickteff Zeicbnosg. Audi 
Italien bietet Imitationen. B. IS17. I$i8. 1533. 



Digitized by Google 



— 13 — 

vresen sein, da nur dann der grosse Fortschritt der bildlichen Ver* 
zierung innerhalb der Erteugnisse dieser Technik sich erklärt Von 
Linien und Streifen gingen die Maler über ai Schematen von 
blätterfbrmigen Motiven, erfanden oder entlehnten neue Muster und 
iüUende Ornamente, bildeten Tierstreifen, dann Tiergruppen, ver- 
suchten sich an der menschlichen Figur und stellten schliesslich 
Menschen und Tiere in feindlichem Zusammentreffen dar. Die Ber- 
liner Lekythos, die nach Form und Ornamenten in diesen Kreis 
gehört, ist ohne längere Uebung in der Zeichnung menschlicher 
Körper nicht wohl denkbar und überhaupt schwerlich früher an- 
zusetzen als die älteren altkorinthischen Gefasse. 

Die altkorinthischen Vasen. 

Den protokorinthisdien Stil töste in KcNrinth, wie bereits be- 
merkt wurde, em anderer ab, der seit euiem* halben Jahrhundert 
fast ohne Widerspruch'^) den Namen des „korinthischen" oder „alt* 
korindiischen" trägt Diese Bezdchnui^ ist auf G. Kramer zurück- 
zuführen, welcher zuerst auf einigen entwickelten Gefässen dieser 
Gattung mit Inschriften dne (j -cntümliche Form der Buchstaben er« 
kannte und aus dem Fundort des einen dieser Gefässe, des bereits 
erwähnten Dodwellscfaen, auf Korinth als den Fabrikationfiort auch 
der anderen scMoss*^. Seitdem ist die Zg^ der au%efundenen 
Vasen dieser Klasse und die Bekanntschaft mit ihrer Eigentümlich- 
keit ganz ungemein gewachsen, und auch der Name „korinthisch" 
hat sich unter Verdrängung anderer anfangs vorgeschlagener Be- 
zeichnungen^*) voUstandig eingebürgert Freilich ist er nicht so zu 
verstehen, als ob alle Gefasse dieser Art notwendig in Korinth 
febriziert sein müssten. Gregen diese Annahme spricht die grosse 

47) Osann, Revision der /Ansichten über Unproog und Herkunft der gemalten 
giiaduvdicii Vaaen. GicsscD 1Ü47. S. 38. 

4^ G. Krämer, Ueber den Styl und die Hciliimft dar bcnrnhlteB gri'scliitdien 

Thongefassc. Berlin 1837, S. 67. 209. 

49) Acj^'vptisclicr oder (von Gerhard) ägyptisiercnder Stil. Krämer 46. PhÖni- 
zischer (Rauul-Rochctti.-) , phunizisch-babylunischer (K. 0. Müller), ägyptisch-baby- 
lonischer (Ro8s). Jahn, Vasens. 146. Noch jetit sind gebräucbiich „orientalisiercnd" 
(Uildih5fer), „asutiiieimd** (Lm, Collignon). 
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Verbreitung derartiger Tbonwaren fast über alle Länder, wo über^ 
haupt griechische Vasen vorkommen, die Auffindung zahlreicher 
Exemplare an älteren Kulturstätten wie in Rhodos, ^die Un Wahr- 
scheinlichkeit, dass eine vom Orient offenbar stark beeinflusste Tro- 
duktionsweise gerade nur an einem Ort festen Fuss gefasst haben 
sollte. Aber wenn auch Korinth nicht als einziger I'^ibrikationsplatz 
der nach ihm genannten Thonwaren betrachtet werden darf, so 
war es doch jedenfalls mit einer der bedeutendsten, der nicht nur 
für den eichenen l'cdarf, sondern auch fiir die Nachbarstaaten und 
flir die Ausfuhr besonders nach Westen produzierte. Dies beweisen 
zur in ii!ii(e die mehr als dreissig ausserhalb Korinths gefundenen 
Vasen mit Aufschriften im korinthischen Alphabet-'" i, ebenso wie 
die bildhche Darstellung eines mit Thongefdsscn beladenen Schiffes 
auf einem der oben erwähnten bei Korinth gefundenen Weihe- 
täfelchen''*. 

Die nachfolgende Darstellung hat es nicht so\^ohl mit der 
ganzen sogenannten korinthischen Gattung als nur mit den in 
Korinth gefundenen oder aus sonstigen Gründen sicher nach Korinth 
gcliörigen ICxemplaren zu thun. Diese Beschränkung kann hier 
um so leichter durchgeführt werden, als die Zahl der verfugbaren 
Gefasse auch dann noch gross genug bleibt, wahrend bei den 
protokorinthischen die geringere Zahl der liberhaupt vorhandenen 
und be^uIldcrs der publizierten Stucke dazu nötigte, auch ausser- 
korinthische I^'unde mit in den Kreis der Betrachtung zu ziehen. 
Freilich soll damit nicht gesagt sein, dass sich die in Korinth selbst 
gefundenen Vasen des altkorinthischen Stiles in wesentlichen Stücken 
von denen aiuicrer Provenienz unterschieden, sondern es sollen nur 
die natürlichen Grenzen bezeichnet werden, innerhalb Ucien sich die 
Untersuchung über die Thonindustrie einer einzelnen Stadt zu be- 
wegen hat. Dabei werden besonders drei Punkte iiLs Auge zu 
fassen sein, die Technik der Gefasse, ihre Gestalt und ihr bild- 
licher Schmuck. 



50) Sorgfältig zusanimengeatellt und besprochen von P. Kretschmer in der 
Zcitsebrift fltr vergleichende Sprachfonchung, Band XXIX (N. F. IX) S. 152—176. 

51) B. 831. Abgebildet A. D. I, Taf. 8, 3&. 
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I. Für die DarsteUung der dgentlicfaen Vasentechnik fehlt 
es leider nodi sehr an zuverlässigen Vorarbeiten, besonders auch 
an den nötigen chemischen Untersuchungen, welche allein fiir Be- 
stimmung des Thones, Methode des Brennen^, Qualität und Auf 
tragen der Farben und die Beantwortung anderer derartiger 
Fragen verlässliche Grundlagen liefern könnten. Es ist aufrällig, 
dass, abgesdien von einten älteren derartigen Versuchen^^), so 



5a) Venteichnet bei Jahn, MOnchner Vasenkat. CXXXIX. Dazu die Versuche 
in Serres bei A. Bronpm'art, trait6 des arts c6ramiques I, 414. Die Resultate wurden 
wohl ausschliesslich von Vasen italienischen Fundorts gewonnen. Um auch Uber 
ein sicher aas Griechenland bei, Korinth stammende« GeHb« ihnBdie Notlaen zu 
crlaagea flbergab ich dneii kleincD von nir in Nenkorintb erwoibenen Napf udt 
roten Strahlen unten vnd braunen Streifen auf rotem Grunde oben der Porzellan» 
fahrik in Meissen rn gcfUlliger technischer Begutachtung. Herr Inspektor Hcintze 
teilt mir folgendi^ als Resultat seiner Untersuchung mit: „meiner Ansicht nach ist 
das Stttck auf der Drehscheibe fid gedreht und auf den rohen ungebrannten Scherben 
mit dnem breiten Fintel mit einer EiMnoiTdraibe bcmalL Der Bbeogehnlt itt zam 
Hanptteile nnf dieie rote Firbung mrtcktnflllntB. An der Vase ist genau die An- 
satzstelle zu erkcnneTi, an welcher der Pinsel aufgesetzt ist, und ist das Stück dann 
auf der Drehscheibe um seine Achse bewegt. Es scheint dann gestürrt auf dem 
oberen Raud ruhend gebrannt zu sein, um zu vermeiden, dass durch die angesetzten 
Henkel die Rnndoag in ein Ovnl fiberging, wn cintreteA knnn, wenn des Stück nnf 
dem Vvm «tebend eingeseUt wird. Der nngemalle Vaeenkorper ickeint ein dch 
grau brennender Thon stt leini was man an der Schnittfläche und zwischen den 
Henkeln erkennen kann. Allerdings scheint das oxydierende Feuer nicht ganz gleich- 
massig gewirkt zu haben; denn auf der einen Seite tritt nach Ablösung der Henkel 
eine vom Eisenoxyd gerötete Flidie kerror, w&hrend auf der anderen Seite der 
Thon nnter dem Heakd gmn ist Die Aanljse «igab folgend« Znklen: 



Der GUbverlut ist auf die Anwesenheit von KoklensSaie turBeksnlUirai und 

diese nicht ohne Interesse; es ist nSmlich anzttnebmen, dass der kohlensaure Kalk 
bereits in dem ursprünglichen Thon vorhanden war und dass das Geschirr bei einem 
SO niedrigen Feuergrad gebrannt worden ist, dass der kohlensaure Kalk nicht zur 
Zcnetzung gekommen ist Et ist nbei nach möglich, dass der gebrannte poritse 
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wenig Analysen antiker Töpferwaren vorliegen ^ , und auch die 
Rücksicht auf Erhaltung der Gefasse kann dass nicht hinreichend 
erklären, da es ja genug künstlerisch wertlose Scherben giebt um 
das Experiment in corpore vili zu crmöfTÜchen. Würden an einer 
grösseren Anzahl solcher Fra^^niente, deren Fundort ^cnau fest- 
stände, Untersuchungen über den Thon und die F.irbstoffe \ orgc- 
nommcn, so inüsste das unserer Kenntnis von den Fabrikations- 
plätzen der alten \'a.sen und von dem Handel mit Thonzeug wesent- 
lich zugute kouiincn und besonders das Verhältnis griechischer und 
italischer I-unde, über welches zur Zeit die Ansichten noch weit 
auseinander gehen, in helleres Licht setzen. 

Auf Grund äusserer Anschauung der Gefasse lässt sich unter 
Benutzung der allgemeinen Resultate, welche die mit griechischer 
Töpferware experimentierenden Gelehrten gefunden haben, sowie 
der in den Katalogen und Einzelpublikationen verstreuten Bemer- 
kungen und Beobachtungen der Hergang bei der Fabrikation alt- 
korinthischer Vasen etwa folgendermafsen feststellen: 

Der Thon war hellgelb oder griinlichgelb^*), meist fein ge- 
schlenmit und gut geglättet^ die 1 lersteliung der Form erfolgte auf 
der Drehscheibe. 

Drei von den Berliner Weihetäfelchen geben Bilder dieser 
Thätigkeit und zwar in verscliiedenen Stadien. Der eine Arbeiter 
hat anscheinend ein grösseres bauchiges Gefass unter den Händen; 
die Fonn ist erst wenig herausgebildet; die Thonmasse zeigt noch 
etwas Klumpenartiges^^). Weiter vorgeschritten ist ein jsweiter, der 
gerade mit den beiden Ifönden einen Napf formt Ziemlidi fertig 

Scherben im Laufe der Zeit wibrend des Lagcras In der Eide mni der Umcdiiiiig 

die KohlcnsKurc angenommen hat." 

53) Klage über Mange an Analysen auch bei Birch , liistory of aiicieot poUery 
S. 163. F. Arndt, Studien zur Vasenknnde 152. £. Breun, A. Z. 1856, 188: 
„die Vevenfrige wird tieh sdir koueiitriereQ lassen. Jede Fabrik bal eine Thon- 
erde veitducdener diemisclier Zasammensettune aaKewandt. Dnidi Analyse Uast 
sich die Herkunft jeder Scbcrtie bcstiuiiMa; doch kosten sokbe Uatersncbangeti 
Tiel Zeit und Geld". 

54) Der Unterschied dieser beiden Farben tritt z. B. bei zwei Kugelaryballeo 
des Polyt. (2805 and 2864), die im 16. Schrank nebeneinander stehen, sehr den^ 
lieh herfor. 55) B. 885 A. A. D. I, 8. 14. 
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gestdlt zeigt das Gefä» dn dritter Piiiax«<); auf der Scheibe stdit 
dne grosse Amphora a colonnette, deren Bauch bereits den zur 
Aufnahme des Bildes bestimmten Streifen und den dunkleren Fitniss 
des oberen Tefles, eines swdten Bauchstreifens und des Fusses er* 
kennen lässt Der Töpfer sitzt vor der Vase und arfodtet mit einem 
Stabchen an ihrem unteren Tdle. Auch eines der Pariser Täfdcfaen 
(Fig. 44)'^ iuhrt uns «üe Aibeit schon nahe der Vollendung vor Augen. 
Der Töpfer ist mit dner Lekythos der protokorinthischen Art beschäf« 
tigtiWährend zwei gleiche, bereits fertige an der Wand hängen. Auf • 
diesem Bilde ist besonders die Scheibe und ein neben ihr liegender 
Thonklumpen sorgfaltig ausgeführt weniger gelungen erscheint die 
Haltung der Arme; die lang\'orgestreckte, in den Fingern nachlässig 
gezeichnete Rechte setzt ohne Mitwirkung der Füsse^'^) die Scheibe 
oben in Bewegung, während die Linke mit einem Modellierstab 
die auf der Scheibe selbständig stehende Lekythos berührt um so 
umlaufende Ringe in den Tlion einzuschneiden und dadurch das 
Gefäss zu gliedern. Die Rundung der Scheibe konruiit auf unseren 
Bildern nur unvollkommen 5^iim Ansdnick; man fflaiibt ein auf- 
recht stehendes Stück Holz mit einem Querbalken darüber (J) 
zu seilen. 

\\'aren die alltremeinen Umrisse des Gefasses herij^estellt, so 
wurden zunäckst dir Henkel, Hälse, Mündungen und Füsse, die 
man besonders arbeitete , ant^efugt, und zwar geschah dies mit 
solcher Genauit^keit, dass eine volLständij^fe organische Verbindung 
erzielt wurde und die Henkel, wie Birch'^) sagt, sich eher ab- 
brechen als ablösen lassen. Diese allgemeine Bemerkung des Eng- 
länders bestätigt Brunn .speziell für die aUkorinthischen Fabrikate^**). 
Nun erfolgte, während das Gefass noch feucht war, die Imprägnie- 

i;6) 869. 868. A. D. T, 8, 17. 18. 57) Gaz. arch. 1880, p. loi. Flg. III. 

58) l'eber diese Frage Tcrgl. H. Blömner, Technologie und Terminologie der 
Gewerbe and Künste bei Griechen u. Römern II, 38. Auf den Berliner Täfelchen 
käikDle man in dem etmi ge1iob«iieo (885) oder gestteclcten (869) Bdne die An- 
dcntang des Drehens mit dem Flisse erkeiuMn wollen. Dodi «diemt das ddr wie 
dem Töpfer, den Utk xn Rnte togt sweifelhaft. 

59) a n. O. 163. Blßmnfr a. n. O. 40. 

60) Probleme in der Geschichte der Vasenmalerei (Abb. d. Bayr. Akad. 
XU, III). 

Wilbcb, AltkoriDlUsche ThoBlndwtile. 3 
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rung desselben mit einem Figmenty welches die Oberfläche leicht 

diirchdran<:f. dann Hess man es trocknen und brannte es nrm ersten 
Male. Aucii von den Oefen finden sich auf den Pinakes bildliche Dar- 
stellungen*' >). Sie sind bienenkorbförmig mit einer Art von niedrigem 
Vorbau, der den eigentlichen Fcuerrauin darstellt; wenigstens schürt 
auf je einem Berliner und Pariser Täfelchen*''-') ein Mann m-t einem 
langen Haken das P'cuer eben in diesem unteren Raum, i^twa in 
der Mitte des eigenthchen Ofens ist die üefTnung markiert, durch 
welche man die Vasen in das Innere hineinbrachte; sie entspricht 
im kleinen genau dem Uinriss des Ofens. Oben aus der Kuppel 
schlägt die Flamme heraus, lun anderer Pinax stellt den Vertikal- 
durchschnitt eines Töjiferofens dar. „Man erkennt zunächst den 
grossen kreisrunden Brennrauni ganz gefüllt mit bunt durcheinandcr- 
liegenden Töpfen (es sind zehn Oenuchoen und eine Amphora; 
die Hälse alle rot); oben ist eine kleine Oeffnung als Schornstein 
in dem dicken Mantel des Ofens. Der Feuerungsraum unten ist 
in der Mitte durch einen Pfeiler in zwei Hälften getrennt, deren 
Hnke um i'unkten (Holz, Kohler) gciiult ist, wiihrend in der rechten 
eine rote I'lanime erscheint. Auf dem Uuks fehlenden Stück 
werden Arbeiter dargestellt gewesen sein"**'*). — Nach dem ersten 
Brennen wurden die Figuren mit einem Pinsel in braunschwarz auf- 
gemalt^ die Fussringe aber und Halsenden gldchniässig mit dunkler 
Farbe überzogen und dann das Geflkss noch eimnal dem Feuer aus- 
gesetzt, wobei der vetischiedene Grad der Hitze verschiedene Nü« 



6l) B. 608— 637. 800— Äia. ««6^830. 846. 865-867. 89a. 893. A.D. 1,8, 
63) B. 611. Gas. trck^L a. a. O. BQd L 

63) B> 893. A. D. I, 8, 19. Nach dieser Erklärung Furlwänglers ist es mir 
nicht ganz verständlich, dass drrsclbc Gelehrte in einer Anmerkung Seite 70 die 
auf den Pinakes dargestellten Oefen lieber für Hochöfen zum MetalUchiueken als 
für Töpferöfen erklären will; der Grand, „dais die den Ofen bedienenden Männer 
filst inuncr bcmllbt aind, dcnselbeo durch die obere Otffvca^ m legoUefeB, da 
Verfalureii, du bei emem Töpferofen ttnmstJüidlicli, bei Hochöfen jedoch sehr na- 
türlich ist", pns5t wenigstens nicht auf Berlin 611 und das ohencrwiLhnie Tüfelchen 
aus Paris, auf welchem der Manu mit dem Schürhaken unten arl)eitct. Ebenso sind 
diejenigen Oefen, die direkt mit Vasen in Verbindung gebracht sind (893. 616. 837), 
doch gewi» ab Ttfpferofen anznqiredieb. Zu demselben Resultat ist A. Wonmlall» 
de Corinthiads tabelUs fictÜibos 17 Ag, gekommen. 
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anoen hervorbrachte; neben hauügem Rotbraun findet sich zuweilen 
glänzendes Pechschwarz. Erst nadi dem zweiten Brennen wurden 
die übrigen zur Verwendung kommenden Farben, Weiss und be. 
sonders Violett, au%elegt Weiss kommt bei der alteren Gattung 
nur als Punkt oder Linie vor, Violett aber ist häufig an Stellen, 
wo der Tierköiper oder die Kleidui^ des Menschen auch in der 
Natur durch besondere Farben ausgezeichnet ist Zuletzt wurden 
die Muskeln und anderes Details mit einem spitzen Instrument ein- 
gekratzt*^). Die cfaarakteristiscben Farbenmerkmale der fruhkorin« 
thischen Vasen sind also: matter, hellgelber Grund, schwärz- 
lich braune Figuren von wenig Glanz z. T. mit Violett er* 
höht, vereinzeltes Weiss, aber nicht als Fläche, dunkler 
Ueberzug der unwesentlichen Gefässteile. 

Die so beschriebene FabrikationswdBe hatte schon früh ihre 
Voigängerin, die protokorinthische, verdrängt; im Laufe der Zeit 
aber erfuhr sie selbst wieder einen Umwandlungsprozess , aus 
wdchem die gewöhnlich als schwarzfigung bezeichnete Technik her- 
vorging. Es will mir aber scheinen, als ob wenigsten^ bei den 
korinthischen Vasen die Farbe des Thones ein noch besseres Unter- 
scheidungsmerkmal der früheren und späteren Gattung abgäbe als 
die der Figuren. Schwarz nämlich, wenn auch glanzloses, kommt 
auch auf Geflissen der bisher behandelten Art an Stelle des Braun 
zuweilen vor, und zahlreiche Nuancen von Schwarzbraun verwischen 
den Unterschied der beiden Farben; dagegen trennt das Rot des 
Thones die sogen. srh',\ arzfigurigen Vasen schärfer von den älteren 

gelben, und ich zieiic es daher vor, die beiden Gruppen als die 
gclbt hünige und rotthoni^e zu bezeichnen. Dabei ist allerdin<^fs 

zu bemerken, dass es wie zwisciien der prütokorinthischen und gelb- 
thonigen, so auch zwischen dieser und der rotthonigen nicht an 

64) Btrch 1S3. H. Blüiuner, dits Kunstgewerbe im Altertum I, 53. Derselbe, 
Technologie und Terminologie der Gewerbe and Künste bei Griechen u. Römern 
n, 35 llff. 73 llg. Jmbn VMenManml CXXXIX. P. F. Krdl bei Tb. La», die 
griecbisciien Vttea. Binleit. S. 7. Eiiuges allgemelae bietet A. Jacquemart, les 

mcrveilics de la c^ramiqiie TT, II (fast wörtÜch Übergegangen in F. Jännicke, Grund- 
rt$s der Ki-ramik S. 156}. Hrongniart 1,26 uad Jiouicke Dchmcn eio Brennen oacb 
Auftrag der Engoben (Deckfarben) an. 
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üebergangsprodukten fehlt, welche die Eigentümlichkeiten der be- 
nadlbarten Klassen in sich vereinigen; auch zeitliclie Trennung ist 
nicht so streng anzunehmen, dass nicht nach dem Aufkommen der 
neuen Weise noch in der alten bis zu üirem völligen Erlöschen pro- 
duziert worden wäre. 

Das Rot des Thones, wohl auf Menni«^, ] jsenox) d und ähn- 
liche Subita nzc II zarückzufuliren, zeigt verschiedene Abtönungen; 
bald ist es blass, bald intensiv ziegelfarbig, bald nähert sich dem 
Gelblichen. Nach der verschiedenen Ausdehnung, in welcher die 
Farbe zur Verwendung kommt, zerfallt die ganze Masse dieser 
Gefasse in zwei Gruppen; bei der einen ist die ganze Oberfläche 
der Vaae rotlich, bei der andern sind nur eincdne unregelmafsige 
Vierecke in heller Farbe ausgespart, während der übrige Körper 
dunkel gefSrbt ist In beiden Fällen sind aber dann die Figuren 
mit schwarzer Farbe auf hellen Untefgrund au^esetet Auch das 
Weiss» welches jetzt als Deckfarbe für Fladien auftrat, wurde in 
der Regel auf den Thongrund aufgetragen. Nun Oberzog man die 
ganze Oberflache mit einem glanzgebenden Firnis von unbe> 
kannter Zusammensetzung, brannte das Geiass von neuem und 
fugte zuletzt etwaiges Violett hinzu. Zuweilen konmien auf der- 
selben Vase zwei helle Farben zur Verwendung, unten am Fuss 
das gewöhnliche Gelb der älteren Art als Untergrund für die üb< 
Udien schwarzen Strahlen und oben an der Bildflache das Rot**). 
Für die Verwendung von Weiss bildete sich ein bestimmter Hand- 
werksgebrauch aus, der aber freilidi nicht in allen Fällen streng, 
festgehalten wurde. ZiemUch regelmässig malte man so die nackten 
Fleischteile weiblicher Personen**), die inneren Rosse der Vieige- 
spanne*^, eins der Pferde bei Zweigespannen**), die langen Ge- 
wänder der Wagenlenker, Preisrichter u. a***) Femer kommt Weiss 

6s)"b. 1657. L. 34. 35. 4«. 59. 

66) B. 1657. (1662). L. 32. 40. 59 B. 60. Nicht so B. 1660. L. 33. 38, 

56 B. T^is dahin liattc nnnn sie thongrundi^ ^'elass.-n imJ nur mit einem Pinsel* 
kontur umrissen; es war dies die konventionelle Scheuluiig der Frauen und Milaner 
iii der frühkorinthisciicn Kuu»u Vergl. Furtwänglcr in d. A. Z. 18S2, 205. 
67} Atb Mitt IV, T. x8. 

68) L. 3s* 39. Bei Reitern abwccbseliid L. 35. 48. 

69) B. i6ss. i6s7. Ath. Mitt a. a. O. P. 2015. L. 32. 
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vor bei anderen Tieren'^, an Rüstungen, Sdimuckgegenstanden 
und Gciassen'*), an Klincn'*), Gebäuden^'), Lotosblüten und ande- 
ren Ornamenten'*). Manche sonst dieser Klasse zugehörigen Vasen 
zeigen gar kein Weiss^»), andere nur auf der einen Seite^«). Sel- 
tener ist es, da&s die Farbe nach der Weise der Attiker nidit 
auf den Thongrund, sondern auf den schwarzen Firnis aufgesetzt 
wurde^^); auf einzelnen Gelassen ünden sich beide Methoden neben- 
einander angewendet"'^). 

Audi in der Form der V%'Lsen unterscheiden '-ich die gelb- 
thonigc und die rotthonige Gattung; jene bestellt im allgemeinen 
aus kleineren, diese aus grösseren (Tefässen. in gelbem Thon 
kommen besonders der Napf, die Büchse, das runde und das 
schlauchfömiige Salbgefdss, die Kanne, die Schale und die schlanke 
Amphora vor, die rotthonige Technik gab nianclie dieser Typen 
auf und bevorzugte die Hydria und die weitbauchige Amphora. 

Der altkorinthische Napf'^) [o/u rpo^, /.Ccvlog ) (Fig. 8, 9), der auch 
mit Deckel vorkommt^'*), gleicht dem uns bekannten protokorin- 
thischen; es ist dies die einzige Form, in der die beiden Gattungen über- 
einstimmen. Die Büchse (Fig. 10— 1 3. 45) bildete die altkorintliische 
Kunst, ähnlich wie die cyprische, mit einer nach aussen gehenden 
Anschwellung und kurzem runden h'uss, unserer Ziickerdt )-^< ilhnlich, 
während beider protokorinthischen in der Regel der Bauch entweder 
glatt heruntergeht oder sogar etwas eingezogen i^t und das Gefass 
ohne Vermittelung eines Fusses unmittelbar auf der vollen unteren 
Fläche ruht**'). Von dem protokorinthisclien Bikifasendeckel, wie er 

70) Spfaias L. 53. SMttbCelieBer B. 1658. Eule I6SS- Hiae F. uSjK 

71) L. 23. 51. 53, B. 1665. L. 60. B. 165$. 7«) L. 60. 

73) B. 1655. 74) B. 1655. 1661. L. 32. 60. 75) B. 1656. L, 3. 47» 

76) L. 38. 77) B. 1655. L. 32. 60. 78) L. 60. 

79) B. 9S6. 957. 965. 966. 967. 969—972. 974 (vcrgl. mit 320. 321). 3935. 
3926 Samml. Sabonraff 4^, 1. 47* $)• t?«* >497* >57S. 3579. 

Jonnud of belL Sind. I, r. Aus Atgos A. Z. 1859 Taf. 115. Aus Kleoni B. 95S 

Aus STTakus Adl. 1877 Tav. AB 13 (vergl. mit Ii u. a.). Verwandte Fonn cy- 
prischer GefSssc bei La«, die griech. Va«wn Taf. I «, II 80) B. 975. P. 3327. 

81) Doch ist neuerdings bei Theben eine Pyxis gefunden worden, welche 
pcotokoriatbiidie Tedmik und Dtimatjon mit altkuriothiscber Gestalt ««einigt. 
Jtlub. m S. 348. 



Dig'itized by Goo^^Ie 



. — 22 — 

S. 7 beschrieben ist, weicht der altkorintliische insofern ab, als er 
w eder ganz flach noch kuppelartig ist, sondern nieist niäfsii^^ sich w ölbt 
und einen relativ nicdri<,^cn Knopf hat. Er liegt teils unmittelbar auf 
dem oberen RatKle des (Tefdsses, wobei ein kleiner Ring an der unte- 
ren Deckelfläche ein wenig in das Gefii^s hineingeht und das Abnit- 
schen des Deckels verhindert, teils greift er über, wenn an den oberen 
Rand des Bauches sich noch ein kurzer aufrechtsstehender Hals an- 
schliesst, über welchen nun eben der Deckel mitherabreicht. Wo die 
Henkel nidit fehlen, erheben sie sicli vertikal oben auf der Schulter 
zu beiden Seiten des Deckels; auch findet sich vereinzelt ein höherer 
Fms. Emen besonderen Schnmc^ haben einzelne dieser Büdisen 
durdi drei plastische weibliche Büsten erhalten, die den oberen 
Teil des Baiidies mit dem Mündungsrand verbinden und zugleich 
als Griffe dtenen (Fig. 13)^'). Audi das Salbgefäss hat seine 
Grestalt verandert; an die Stelle der schlanken zierlichen protokor 
Lekythos (Fig. 5) tritt im altkorinth. StÜ der Kugelaryballos 
und das schlauchförmige Alabastron. Ersterer (Fig. 14)*'), 
wohl das verbreitetste Gefäss dieses Stiles, besteht aus einem 
kugelförmigen Bauche» auf welchem ein kurzer Hals mit enger Aus- 
gussmündung sitzt; dieser Hals hat oben einen breiten schdben- 
artigen Rand mit Hohlkehle an der unteren Seite, von dem aus ein 
ebenfalls breiter, bandartiger Henkel nach dem Baudie abwärts 

8r M. 207. 211, Wür/l)urg Arch. An/. l8^, l6. Coli. 183— 190. P. 
I4S7. 2660. B. 997. 978. 982. Syrakus CD 8. Höherer Knopf A. Z. 1864 

T. 184. Mk «bersreifcndcn Deckel a 985. 986. Mit swei Henkeln B. 98$. 986. 
3930. Ardi. Ans. 185 1 Nr. a8 S. 39. Mit Hals und MOadane einer Amphora 
P. 1487. Mit hohem Fuss B. 990. Mit plastischen Frauenküpfen B. 3929 (S. Sab. 
47, i); vergl. auch 984. Mit plastischer Kinderfigur als Griff Sammlnng Rente 1 
in Korinth bei Fricdr. Wieselcr, Bericht Über seine Reise nach Griechenland (Göt- 
tingen 1874) S. 70. Mit M, plutitebeft FTaneoobericOrpem B. 1664, Ton Furt- 
«inffler unter die schwatsf^uriKe» geilest nnd nl< tpKteret korintkiiehct Pnbcikat 
bezeichnet. 

83) M. 205. B. 1034. 1050. 1079. 1084. 1085, Adl. 1862 tav A. („qoitten- 
formig"). P. 2805. 2864. sojj. Schaubertsche Geiass im Kunigl. Mus. für 

Arch. u. Altert, in Breslau. Sehr zahlreich auch aus anderen, meist benachbarten 
Orten Griechenlands: iOeoni B. 1068. 1076. Aigoi K Z. l8S9i T. 11$. Kw;itos(>) 
H. HeydeiMuin Griech. Vnaenbilder 7, 3. MykeaS H. Schllemnnn Mjkenl fig. 8c 
Synkni AB si. 
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geht und dort ohne ^^•c!te^e Vermittehmg aufsitzt. Diese Aryballen, 
zuweilen auch mit dem Gattuii ;-nanien Lekj'thoi genannt, sind teils 
unten etwas abL^eplattet, teils auch völlig rund, so dass sie nur 
mit Mühe stehen können; seltener haben sie einen niedrigen Fuss^*.) 
Eine Schnauze fehlt ihnen; die Mündun«^ und Röhre des Auslasses 
ist sehr eng , so dass das SalbiU nur tropfenweise ausströmen 
konnte. Den Verschluss bildete wohl ein Stöpsel. Diese Gcfässe, 
für Ringer in den Palästren bestimmt, wurden an Riemen getragen. 
— Denkt man sich den Bauch des Kugelar)b.ilU,.-. elastisch, im 
Innern beschwert und dadurch nach unten in die Länge gezogen, 
so entsteht die Figur des ebenfalls sehr häufigen schlauchförmi- 
gen Alabastron (Fig. 15)*^), welches dem gleichen Zwecke diente. 
Die Kannen (Fig. 16 — 1 8) zeigen eine grosse Mannigfaltigkeit; sie sind 
teila hodi und schlank**)» teOs niedrig und bauchig; von den letz- 
teren sah L. Ross i. J. 1844 viele frisch ausgegrabene Exemplare 
am Isthmus, „meist sehr bauchige Oenodioen mit breitem Boden, 
eifern Halse und dretschlitziger stark ausgehideno' Mitaidung, die 
mit dnem genau darauf passenden thönernen Dedcel, der sach am 
besten einem dreispitzigen Hute vergleidten lässt, verschlossen ist*^).*' 
Der breite, wie zu einer Rinne ausgehöhlte Henkel erhebt sich oft 
hoch über den Rand und hat dann die Umrisse eines Ohres, wie 
er audi biess, zuweilen lauft er auch vom Rande aus in gleicher 
Höhe seitwärts» um dann in einem spitzen Winkel nach dem Bauche 
abwärts zu biegen. Kleine runde Eriiöhungen auf dem Rande des 
Gefasses zu beiden Seiten der Stelle, wo Henkel und Rand zu- 
sammentreffen, heissen Rotellen**). Die Mündung ist entweder 
ganz einfach**) oder kleeblattförm^**) (Fig. 16) oder trichterartig 
in Form eines ausgeschweiften Cylinders**) (Fig. 17); der Hals ist zu- 
weilen mit plastischen Ringen versehen*^) (Fig. 18). Die Schalen 

84) Ein deratt^ei GcOm «us Sian« auf Rhodos abgtl). Jalirb. I, 144. 

85) B. looi. Symku* CD In Atlicn hialRg im Kunsthandel. 

86) B. 1135. 1136 (aus Kamiros; aus Korinth selbst kann ich diese Fonn 

nicht bclefjen; doch vergl. l'ig. 3t). 87) Ross, ArchSol. Aufsfit/e I, 58. 

88) Vergl. die K.inne oliiie Futidaütiz bei Lüngpcrier Mus^e Napol. PI. LXIV. 

89) ColL 133- 147- 1- 3325- 90) B. 1127. 

91) Coli. 135—147. B. 1114 («tu Noln, aber mit konotUsehem ß unter 
dem Fune). 
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(•/.vXr/^^) (Fig. 19. 20^ sind vinserer flachen Terrine ähnlich; dcrl^auch 
lat nach unten stark einf^ezogen und ruht auf einem niedrigen Fusse; 
üben um das Gcfäss Uiuii, meist durch einen Einscimiu getrennt, 
ein schräger Rand, unter dem die beiden Henkel sitzen; diese sind 
nieist völlig horizontal»*). Es finden sich auch flachere l'ormen»*), 
doch nicht die in Attika so gewöhnliche der flachen Schale auf 
hohem Fuss. Die älteste korinthische Amphora (Fig. 21} ist klein 
und schlank"*); die grosse» bauchige Amphora a colonoette (Fig. 27) 
kommt allerdings vereinzelt auch gelbdionig vor*^), hervorragende 
Bedeutung aber hat dieses stattlichste aller altkofiotbischen Ge- 
lasse eist innerhalb der rotthooigen Gruppe gewonnen. 

Von seltener oder vereinzelt votkommenden Formen nenne 
idi noch die Flasche {laywog Fig. 22) mit langem Halse auf rund» 
Uchem unten al^eplattetem Bauche**) und das Sprengfläschchen 
(äfdoMor)*^)» beide mit Lächern am oberen Teile des Halses zum 
Durdiziehen von Riemen; ferner das Arbeitskörbchen**) zur 
Aufiiahme von Wolle bestimmt, von Löchern in Drdecksform durch- 
brochen, endlich ein sonderbares Ausgussgefass (Fig. 23) „mit 
zwei Mündungen, wovon die eine cylindrisch, die andere kleeblatt- 
förniig und mit einem Sieb versehen; ein gewundener Bügelhenkel 
veihindet beide«*).«« 

Die meisten dieser Gefässe sind verhältnismässig klein: die 
Näpfe bewegen sich in der Regel zwischen 6 und 12 cm Höhe; 
einzelne gehm be 4 herab und bis 18 herauf. Der Durchmesser 
oben am Rande ist fast immer etwas grösser als die Hohe, meist 
etwa um das Drittel 

Die Höhe der Büchsen schwankt zwischen 7 und 15 cm ein- 

92) B. 991^995. r. 1492. 2077. 2197. 3444. Adi. 1862 Tav. B. Utftjfitftie 
HQXaioloyixti 1885 ti/v. 7, (=» XfctMltOMT it), WO S. s6s der Uiitcncbied zwuchcn 
kofinthiMheik «od attiKhen Kjlike« tob Sopliulct erörtot wfad. Arcli. Ans. 1851, 
39^ SamraluDg Tripos in Korinth (Da ChapL S39}. Avch. Aiw. 189t, t7< 

93) B. 1154, P. 2052. 

94) B. 3933 (== S. Sab. 47, 3). P. 21 94. A. Z, 1859 T. 125 (Argos). 

95) B. 1147 (mit sikyooiacher Inschrift). VcrgL Ptnax 616 b A. D. I, 8, is. 
L. 33 (>). 

96) GefSM des Timonidas am Kleouä roit kor. Kichstabca. A.Z 1863 T. 175. 

97) R itSt. 98) CoU. 191. 99) B. iiso. 
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schliesslich des Knopfes; solche mit Fuss werden auch zu 19 
und 21 angeführt Der Durchmesser des Bauches ist etwas 
grösser als die Höhe; bei den beiden Münchener Gefassen z. B. 
(207. 211) ist das Verhältnis 10 und 14 cm Höhe zu 15,5 und 
15,5 Durchmesser. 

Die Alabastra beginnen mit 7 cm Länge, bewegen sidi im 
Durchsdinitt um 10 cm, koanmen aber bis zu einem Viertelmeter und 
mehr vor. Die Kni-elary ballen fangen bereits mit 4 cm Höhe an 
und steigen in einzelnen Exemplaren bis zu 18 cm; die meisten messen 
6—8 cm. Der Durchmesser ist der Höhe meist ganz oder annähernd 
gleich, der Umfang gleicht dem dreifachen Durchmesser. Von grösse- 
ren Dimensionen sind die Kannen. Die mit der gewöhnlichen klee- 
blattförmigen Mündung differieren zwischen 10 und 18 cm Höhe, 
während der Umfang an der Basis viel stärkere Schwankungen 
zeigt (12 — 54 "^"^ ' ^^'^ gewöhnliche Schale hat eine Höhe von 
6 — 8 cm und einen Durchmesser von 13 — 18 cm. Ein kleineres 
Exemplar in lierhn (1154) weist 4 cm Höhe und ii cm Durchm. 
Die ältesten Amphoren sind verliältnismässig niedrig; die aus der 
Sammlung Sabouroff niisst nur 16 cm Höhe bei 8 cm Durchm., 
die des Polytechnions ist 17, die aus Argos 12 cm hoch. 

Endlich zeigen auch die einzelnen oben angeführten Gefässe 
von seltener h'orm nur bescheidene Mafse; die Flasche des 
Timonidas ist 14, das Berliner Sprengflä^chciien 1 1, das Arbeitskörb- 
chen gar nur 6 cm hoch. Das Ausgussgefäss hat als Kanne 
grössere Verhälni-sse: 17,5 Höhe bei 48,5 Umfang. — 

Mit dein Auilcommen der rotthonigen fechnik änderte sich 
ausser der Farbengebung auch mehrfach die Form der Vasen. 
Die kleinen Kugelaryballen und Büchsen, die Näpfe und schlauch- 
artigen Alabastren verschwanden und grössere Gefässe traten ent- 
weder ganz neu auf, wie die Hydrien, oder kamen in modifizierter 
Gestalt in die Mode, wie die Amphoren k colonnette. Die Hydria 
(Fig. 24. 25) ist ein zum Wasserschöpfen bestimmter Krug, der durch 
Vermittelung eines ringförmigen Polsters aul dem Kopte getragen 



100) Die Messung im Berliner Katalog ist ungleichntässig, da die Hohe bald 
mit {975. 9S1. 985. 9S6), bald ohne (980. 987) Decket angcgebea kt. 
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werden konnte, wenn ^'cRillt, stehend, wenn leer, lieq^cnd'"*. Sie 
hat in der Regel drei Henkel; zwei kleinere sitzen horizontal am 
Bauche des Gefässes, der dritte grössere t^eht vom Rande der 
Mündung oder vom Halse nach dem oberen Teile des Bauclies 
herab und diente dazu das Geföss beim Kintauchen in das Wasser 
zu halten, während die beiden kleineren das Hinaufheben auf den 
Kopf oder auch da^» Trae^en in horizontaler Stellung ermöglichten. 
Die drei Seiten mit den Henkeln wurden nur gehrnisst oder mit 
Ornamenten ge^climuckt, zur Aufnahme des Bildes diente ein ausge- 
spartes Viereck auf der vierten, henkcllosen Seite. Als \'ertreter 
dieser Gefässgattung innerhalb der korinthischen Keramik können 
zwei Pariser Kxenij)lare aus Cäre und ein Berliner aus Vulci, alle 
drei mit korinthischen Aufschriften, dienen**^*). Aus Korinth selbst 
vermag ich eine Ilydna nicht nachzuweisen. Auch ist die Form des 
Gefässes nicht den korinthischen Exemplaren ausschliesslich eigen- 
tümlich, sondern findet sich auch mit Bildern anderen Stiles***. Die 
Mafee des Berliner Stückes, das noch zu den kleineren gehört, sind 
24 & R, 58 c U. 

An die. Stelle der koriotliischen sddanken Amphora traten 
zwei andere höhere und vollere Formen dieses Gefasses. Die eine, 
(Fig. 26) welche auch der rhodischen und attischen Keramik be- 
kannt war, hat unter der Mündung einen kurzen etwas eingezoge- 
nen Hals, der dann allmählich anschwellend in den Bauch iibeigeht 
Dieser hat in seiner Mitte den grössten Umfang und verengt sich 
nach unten in gefälliger Proportion bis zu dem niedrigen Fuss. 
Die Henkel, gebogene Stabe, sitzen an der Stelle^ wo der Hals zu 
schwellen b^nnt und schwingen sich von da im B<^|en bis ziur 
weitesten Bauchspannung herab. Das GeCass macht einen relativ 
schlanken Eindruck; das Verhältnis der Höhe zum Durchmesser 
ist etwa 3 : 2. Diese Gestalt hat z. B. eine Pariser Vase, welche 
Prokesch-Osten aus Korinth erwarb und Raoul Rochette veröffent- 

101) Die verschiedenen beim Was<«crholcn vurkotmuendcu Situationen sind in 
uiMbanlicber Weise du;gestellt auf der (alt.) Berliner Hydria 1725. 

102) L. 58 (s Kretoclimer 22). 60 (s> Kr. 30, abgeb. Adl. 1864 T. OP.). 
B. 1657. Vielleicht gehört hierher auch Mus. Gregor. II, 17, 3ft. (a Kr. Ii). 

103} B. 1656 S3 1724 („wahndieioliGh altattisch** Fu.). 1657 173$. 
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lichte*®*). Durch korinthische Aufschriften weisen sich vier andere 
Gefässe in Rom, Florenz, Paris und Berlin als hierhergehörig aus'*^^. 

— Die andere Amphorengattung (Fig. 27 1 speziell der korinthischen 
Technik eigen, hat ihren Namen lainpli. a coL nnette) \ un zwai kleinen 
halbl acisförniigen Henkeln, die von der Schulter schräg nach oben 
gerichtet dem breiten scheibenartigen Rande des Gefässes gleich- 
sam als Stützen dienen. Der Hals ist kurz, der Bauch schwillt 
unter den Henkeln noch stark an, verengt sich aber nach unten 
rascher als bei der ersten Art, wie auch die Mafsverhältnisse er- 
geben. Der Durchmesser kouunt nämlich der Höhe entweder gleich 
oder ubertriflft sie noch etwas ^""j, der Gesamteindruck ist infolge- 
dessen kein schlanker, sondern ein massiger, breitbauchiger. Ent- 
standen ist die Amphora a col. wahrsciicinlich aus dem Kessel 
(Deinos) durch Anfügung eines Fasses , der Henkel und eines 
Halses '"8). Der Deinos allein mit und ohne Untergestell kommt 
in der korinthischen Galiung mehrfach vor, docli nur in italischen 
Fundstücken Eine Vorstufe zu den Culonnettvasen bietet ein 
rhodisches Gefäss mit geometrischer Dekoration, dem nur die 

104) AdJ. 1847, 234. MdJ. IV, 40. Das Gcfäss cDtopriclit genau Nr. 738 
in Müüchea. Vergl. Jahn. 

105) Bull. d. I. 1865, 142. Mus. arch. Elruso. L. 46. 1). 1652 
Kretschtter 8. 14. 23. 34). Die beiden eittgenaiiateii mit einigen anderen ifan* 

liehen besprochen voo G. Löschke Adl. 1878, 307. 

106) Aus Korinth selbst meines Wissens nicht ;u Keloj^en, aber häufig in 
Italien mit korinthischen Buchstaben P. 1655. L. 32. 33. 35. 48. 51. 52. 56 
(= Kr. 27. 38. 17. 25. 31. 21. iS;. Jahrb. I , X. Neapel 685. Löschke 
a. a. O. erkennt nur diese Form ah einheimiieh korinthiscti an; die andere ist nacli 
seiner Darlegung erst too Attika aus in Korinth eingedrungen, nachdem bereits 
umgekehrt Korinth Einfluss auf die Bemalung der attischen Vasen geübt hatte. 



107) Berlin 165 5 : Höhe 46,4 
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108) Puchstein, A. Z. 1881, 219. 

109) M.6J. I, 97. 39. Mus. Greg. II, 90. 
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Platte oben felilt'^"). — Der Amphora verwandt, im Sprachf^cbrauch 
Trancher Archäoloiren ihr j^lcichc^esetzt, ist der Krater^ '^); ein so 
bezeichnetes Gef;is>; vinseres Stils aus Capua'^-J unterscheidet 
sich von den zuletzt beschriebenen Formen durcli andere Verhält- 
nisse des Halses, der oberen Mundung und der Henkel. Roth- 
thonige bez. schwarzfii;. Schalen hat der korinthische Boden zahl- 
reich geliefert; docii stimmen xiele l'lxemplare mit den so häufigen 
und verbreiteten attischen Schalen so genau überein ^^3), dass man 
entweder attischen hiiport oder Nachalimung attischer Waren am 
Ort voraussetzen nniss. Charakteristisch ist im all^enicinen für die 
korinthischen Schalen der niedere, für die attisclien der hohe Fuss- 
Unter den niLiLnialslich einheimischen I'abrikalen lassen sich füllende 
Arten der Schale unterscheiden; i. Die frühkorinthische (gelbthon.) 
Form mit horizontalen Seitenhenkeln (Fig. 19)***); 2. die niedrige 
Terrine mit kleinen etwas gebogenen Henkeln und breitem Fuss***); 
3. flache Schalen nut an den Enden umgebogenen Henkeln (Fig. 
28)**^); 4. weitbaiKli%e Schale nüt etwas höherem und schlanke- 
rem Fusse*^^); 5. tiefe fiissloae Schale mit spitzwinkeligen Henkeln 
ohne absetzenden Rand oben (Fig. 29)**^); 6. flache» schüssel- 
aitige Schale mit dnem horizontal geriffelten, kuppelartigen, durdi 
etneo Knopf gekrönten Deckel (Fig. 30)**»). Korinthische Buch- 
staben auf Schalen kommen zweimal vor^*^ Rotthonige Kannen 

110) Jahrb. 1886 (I), 135 Nr. 2941. 

111) H. Heydemaito, Mitteil, aus den Antikensamuil. in Ober* uitd MiUelttalien 
S. 87 (= Kr. 15). S. Sabotiroff 74, 3 aus Tenea, von Fiutw. wegen seiner Technik 
mb „dvrdmn* nagewöliitlidi , jft bi* jetzt tSau^ beiricliiict mid mn das Ende d«s 
S. Jshrh. gesetzt 

112] BriL Mus. 559. Abgeb. D'HuettTiUe MÜquitAi etc. I, pL I—4. 
Dubois-Maisonneave, introduction 27. 

113) B. 1793. 2004. Auch Coli. 215 (=L. Ross, Herculc et Ncssos « Archäol. 
Auf^ II, 34 0 rechne ich bieilier. Von den Schalen des Polyt otcb der Betehid* 
bnng dei Hrn. Dr. Grif die Nr. S068. 149a 219«. «193. a66i. 1663. 2623. 2067. 

114) B. 3981 (= 994); ohne Rand 3982. 

115) Coli. 192 (ohne Fundnotir, aber stilistisch sicher hiirherjrehorig). 

116) B. 1661. 117) Coli. 217. P. 3060 3432. ii8j B. 1662. 

119) B. 1665. 1666 (von Fnrtw. als spStkoriothüche Fabrikate beceidutet, 
nbcr wegen dci blisien, rötlicbgelben Thonci unter die MhvnRlig. Uaaifiiierti ob- 
wohl alle Malerei fehlt). lao) P. 2197. L. 38 (« Kr. 94). 
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sind nur ia geringer Zahl aus Korinth nachzuweisen**^); ein hervor* 
tagendes Exemplar, nach Mildihöfer »Muster för den ausgehildeten 
korinthischen Archaismus", sdgt Fig. 31)'*') Eine geriflelte un- 
bemalte Kanne in der obenerwähnten Technik hat Vuld geliefert 
(Fig. 32)^**). Die Oelfläscbchen gleichen in diesem spateren Stil 
den schlanken attischen Lekythc». Die Zahl solcher in Korinth gefun- 
dener Gefösse in den athenischen Museen ist nicht gering; die 
mosten mögen attische Fabrikate sein einzelne unterscheiden sich 
aber durch ein besonderes, etwas lederiarbiges Rc^t, etwa wie das 
von Berlin 1662, und sind, zumal wenn auch die Bilder dem korin- 
then Typenschatz entnommen sind, wohl als korinthische Produkte 
anzusprechen**^). Eine Lekythos aus Griechenland '^ß) trägt auch eine 
Au&chrift in korinthischen Buchstaben, und wir könnten dies ebenso 
wie bei zahlreichen bisher arwähnten Gelassen als vollgiltigen Be- 
weis korinthischer Fabrikation ansehen; da aber die Worte eine 
Widmung: des Schenkers an den Beschenkten enthalten und ein- 
gekratzt, nicht aufgemalt sind, so können sie ebensogut auf einer 



121) Mit Kleeblattausgw P. 2015. Mit korinth. InscbriftcD eine „Olpe" ans 
den galassischen Ausgrabungen und L. 34 (= Kr. 9 und 20). 

122) Abgeb. Ath. MUt. IV', Taf. iS, Auch die Verwcnduiig von Weiss aU 
Deckfirbe wdit dieses GcAw der splteKa Gruppe sa; die Foim koaunt wobl ftoch 
gelbtbonig vor; vergl. Aon. S6. Aebnlich B. 1658. 

123) B. 1667. 

124) B. T978, von Jahn Vascnkat, XXIV unter der Nummer des älteren 
Katalogs 1892 mit der Schale 2064 und den Näpfen 2082 u. 20&$ (» äit. Katal. 
1900— 1902) als Beweis schwarztig. Technik in Korinth angeführt, von Furtw. aber 
miteT die attitdieii Gcßne Tenrieseiu Ebendahin glaube idi auch die beiden 
Stocke H. Heydemann, Grieck Vasenbu V, i Und A. Z I856, 3«6 rechnen zu mflsica 
trotz der entg^enstehenden Ansicht der Veroffcntlicher. Ganz bes. kann das, was 
Jahn über das rweite GcfSss sagt, bei dem heutigen Stande der Vasenkundc nicht 
als richtig anerkannt werden; rings im Felde verbreitete Ranken z. B. sind zwar 
in atüadien, aber durchaus nicbt in imintb. Stile geirdnlkb. G. LOschke, weldier 
ia der A. Z. 1876, ti6 die Vase als Beweis Or da« Fortleben des Ttoilos^pos in 
Korinth verwertete, hat sp'Lter (A. z. 1881, 47, Ann. 49) die gante firBhere Aua* 
nbrung widerrufen, bez. eingeschränkt. 

125) P, 2060 {mit Bild: Herakles und Triton ringend, zwischen Frauen). 
Futw. führt unter 1659 eine Lekythos aus Kamiros als schf. korinthisch auf. 

ia6) Coli. 349. Vergl. das Vasenveizeicbnis im letzten Kapitel Sr, 4. 
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attisdien Lekythos nachtraglich angebracht sein und beweisen wohl 
den Korinthiazismus des Gebersi nicht aber den des Geiasses. 

Als Resultat eigiebt sich» dass die rotthonige korinthische 
Keramik Hydrien und Amphoren in neuen, Kannen und Schalen 
in verschiedenen alten und neuen Formen lieferte, Oelfläschchen 
dagegen nach Aufgabe der alten Kugdaiyballos' und Schlauchform 
entweder aus Attika eingefithrt oder nach attischen VorbUdem 
produziert wurden. Ergänzt werden unsere Vorstellungen von dem 
Formenschatz der korinthisdien Keramik durch die auf korinthi- 
schen Vasen und Weihetafelchen abgebildeten GeSsse, von denen 
man doch annehmen muss, dass sie wirklich im Gebrauch be- 
findlichen entsprachen. Auf der Flasche des Timonidas taucht 
Polyxena dnen Henkelkrug mit dünnem sdilankem Hals, breitem 
Ausgussrand und leicht sich wölbender Schulter in ein Becken, 
um den aus einem Löwenrachen sprudelnden Wasserstrahl auf* 
zufangen. Bei bakchischen Darstellungen finden sich öfter grössere 
Amphoren und Trinkhörner**^)- Einen grossen Kugelaryballos 
bietet ein freilich aus späterer Zeit stammender glockenförmiger 
Krater'*»). Auf den Weihetäfelch cn kommt der Napf, das Ala- 
bastron, die Colonnettvase, die bauchige Vase, die schlanke Am- 
phora und wiederholt die Kanne vor'*'*). 

Es ist selbstverständlich, dass die aufgezählten Gefässgattungen, 
die uns in Bildern oder wirklichen Exemplaren erhalten sind, die 
Gesamtproduktion der korinthischen Thonindustrie nicht erschöpfen; 
sicher haben noch viele seltene Vascnfornicn oder Abarten der 
C^ewöhnlicheti (refässe existiert, die uns verloren .sind. Spätere 
Funde werden vcnnutlich unser Wissen noch bereichern; davon 
aber dürfen wir schon jetzt überzeuj^t sein, dass wir in den Um- 
rissen, welche auf den Fii^urentafeln I — V zusaintnen^restellt sind, die 
Haupttypen der korinthischen Keramik kennen und besitzen. Frei- 
lich ist zu bedauern, dass diese sozusagen formale Seite der Ge- 

127) 'Etfrjfi. oqx- niv. 7. Sclttk m Kofiath bei DttCapl. 239. Teller 
bei Bcnndoff, Gricdi. u. sidL Vueab. VH. P. 3444. 

128) B. 2939. 

129) B. 64 r. 869. — 642. — 616. — S13. 814. — 893. — 640. 831. 
893. z. T. in den A. D. I, 8 abgeb. 
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iasskunde noch nicht in gleichem Ma&e wie der weiterhin zu be- 
handelnde bildliche Schmuck eine Durcharbeitung erfahren hat. 
Die Gefässformen sind zwar zahlreich in den Katalogen abge* 
bildet, aber ihre Klassifizierung ist teils unterlassen, teils hat sie 
nicht zu allgemein anerkannten Resultaten gefittirt, weÜ die Tei> 
mincdc^fie sdir schwankend ist und die ansdiaulidie Beschreibung 
einer Vasenform, bei welcher der allgemeine Eindruck wesentlich 
durch die Proportionen bestimmt wird, ungleich schwieriger ist al^ 
die emes Bildes. Immerhin lässt sich durdi die Zusammenstellung 
von mj^rlichst vielen Umrissen dne Anschauung gewinnen von den 
Lieblii^;sformea eines einzelnen Fabrikationsortes zu einer be- 
stimmten Zeit. 

Tmiic besondere Grruppe bilden die schon öfter erwähnten Thon- 
täfelchen {/livccitg), über deren Auffindung A. Milchhöfer"*') ioV 
gendes mitteilt: „die Fundnachrichten leiteten auf die südliche, dem 
Meere abgewandte Seite, wohin die mächtige Felsgruppe Akro- 
korinth einen schrofTen Fclsengrat aussendet, der zuletzt in einem 
kaum minder hohen, doch weniger massljifen Ke^^el gipfelt. — In 
dieser von zahllosen Wasserrissen durchfurchten Plateau- und Hügel- 
landschaft aus weisser Thonerde fanden sich am Abhänge eines 
gewöhnlich trockenen Wasscrlaufcs auf verhältnismäfsig- kleiner Fläche 
die Thontäfelcheii, welche anfangs von den Bauern der Umc^egcnd 
einzeln aufgelesen und vertrieben wurden. Sie waren augenschein- 
lich durch Schiebung und Ab<pnlnng des Erdreichs von einem 
höheren Punkte herabgeschwenuut worden und daher nur unter 
dünner Erddecke verborgen. Reste \on l^aulichkeitcn liessen sich 
auch oben und in der Nähe nicht entdecken. Es scheint zweifel- 
los, dass der Kultus des Poseidon unter freiem Miunnel gepflegt 
wurde und dass die Weihgeschenke an Altären und namentlich an 
Bäumen aufgehängt waren, wie die Löcher und die vielfach doppel- 
seitige Bemalung erweisen. Vielleicht empfand man einmal das 
Bedürfnis danüt aufüuriiuaien und sich der Ueberzahl am Abhang 
des Flussbettes zu entledigen." Im Weiteren erzählt Milcliliofer, 
wie er beim Durchstreifen der jetzt öden Umgegend Spuren einer 



130) Deutsche Revue 1S83, S. 320. 
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ehemals dichten Bevölkerung und Anzeichen mannigfacher industrieller 
Thätigkeit gefunden habe. „Hier beginnt die weisse plastische Tlion- 
erde; hier sassen die Töpfer, welche wir (auf den Thontäfelchen) an 
ihrer Drelischeibe arbeiten sehen. Hier auf luftigem, den Winden 
ausgesetztem Plateau standen aber auch die Brennöfen. Noch heute 
wählt man in Griechenland Plätze, die den herrschenden Wind- 
richtungen, namentlich dem Nordwinde, aus^rcsetzt sind, weil die 
Oefen des Zuges bedürfen. Noch heute haben sich Ueberreste der 
alten Thonplastik in jener (regend erhalten. h>s sind freilich meist 
nur Ziegelstreichereien und zwar iiuissten dieselben wegen Was.ser- 
mangels die I'häler des Longopotaiiio und des Flusses von Tenea 
weiter abwärts ziehen. Im Altcrtunie fehlte es aucli hier oben an 
Wasser nicht, lune luitcrirdische, doch nicht tiefe Leitung von 
bedeutenden Dimensionen durchzog das ganze Revier. Daneben 
habe ich \\'ohnungsstättcn und wannenartig ausgehöhlte Steine ge- 
funden, die zum Waschen und ähnlichen Manipulationen dienten.** 
Die Darstellungen von Hochöfen und Bergwerksarbeiten scheinen 
MUchhöfer auch die Annahme von Bergwerken in Korinthia nötig 
2u machen, olmohl das Fehlea des Ences in dieser Landschaft an 
einer Stelle des Pausanias ausdrüddidi erwähnt wird. Er glaubt 
auch die Spuren antiken Bergbaues in der Nähe der Fmdstatte 
der Finakes entdeckt zu haben. »Von der Stirnwand eines Beiiges 
geht ein demltch breiter und hoher, doch von FelsspUttern ver- 
schütteter Schacht in schräger Neigung hinab. Die Aussenfläche 
des l^i^angs ist geglättet und mit Löchern für Balkeneinlagen 
der Hebevorrichtungen versdien. Die Proben einer dunkehi und 
schweren Steuiart, die ich vor der Mündung auflas, erwiesen sich 
bei der Analyse ab taubes Material, wie es sich in der Nähe von 
Erzen findet.^ 

Nadidem die Hauptmasse der Pinakes successive in vier Ab> 
teilungen fiir das Berliner Antiquarium erworben war, unterzog sk^ 
A. Furtwangler der Reinigung und Zusammensetzung der meist 
stark zerstörten Stücke und legte sdne Beobachtungen in einer 
eingehenden Beschreibung und Klassifizierung, sowie in einigen 
allgemeinen, zur Orientierung vorau^escluckten Bemerkungen in 
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sdsiem Vasenkatalog nieder*'*). Auf dieser Arbeit Furtwänglers 
beruht in der Hauptsache die nachfolgende Darstellung. Die eben» 
-Hüls benutzte Besdirdbung und Besprechung der nadi Paris ge- 
kommenen Stücke stammt teils von O. Rayet^'^), teils von 
M. Collignon^'s). In allemeuester Zeit hat A. Wormstall dem ganzen 
Fund «ne Spezialuntersuchui^ gewidmet''^). Die Täfelchen sind aus 
dem weissen fetten Thon von Korinth hergestellt, welcher gekneten, 
dann in Scheiben geformt und in rechtwinklige oder quadratische 
Stücke geschnitten wurde; dabei sind einzelne kleine Kiesel in der 
Masse zurückgeblieben. Das äussere Ansehen der Stücke ist 
ziemlich verschieden, sei es, dass die ursprüngliche Bescliaffenheit 
des Thones oder, was mir wahrscheinlicher ist, die Behandlung des. 
selben mit Farbenzusätzen nicht die gleiche war. Furtwängler 
unterscheidet nach diesem Gesichtspunkt folgende Klassen: i. Thon 
grün, der Firniss meist abgefallen; 2. Tlion grünlich -gelb, glatt, 
der schön glänzende Fimiss ist gelbbrnun, das aufgesetzte Rot 
mehr violett; 3. Thon warnigelb, der braune Firniss häufig rot 
verbrannt, das aufgesetzte Rot wirklich rot; 4. Thon matter, 
weniger fein und rötlicher; 5. durch eine Beimischung blassrot, 
f^einachter Thon. Es sind also innerhalb der Täfelchen beide 
^•\rtcn der Thonbercitung, gelb und rötlich, nebeneinander vertreten. 
Nach dem Stil der Malerei teilt F. die ganze Masse in drei Gruppen: 
I. rohe Silhuettennialcrei ohne alle Innenzeichnung; 2. strenge Um- 
risszeichnung mit dem Pinsel, nur einige Teile gefüllt, doch ohne 
gravierte hmenzeichnung; 3. der gewöhnliche Stil der älteren korin- 
thischen Vasen , mit gravierter Innenzeichnung und aufgesetztem 
Rot. Ausserhalb dieser drei Kategorien stehen einige wenige Stücke 
die mit Rücksicht auf den entwickelteren Stil und den röteren 
Thon sicher einer späteren Zeit als die Hauptmasse zuzuweisen 
sind. Das von h\ auch sonst beobachtete Zu^ammentreflen be- 
stimmten Thones {z. B. des unter i genannten grünen) mit einer 

f 

131) Nr. 347~9SS. I3>) Gftzette aiditel. 1880 p. 101—107. 

133) IfODOMIito greCS publi^s par l'associatioii pour l'eQcouragement des 
Stüdes grccques en France X. vol. (1886) 33 — 32. Der kurze Text zu der V«r» 
öffeatlichung in A, D. i Taf. 7 u. 8 rührt voa M. Frankel her. 

. 134) De Corinthiacii tabellis fictflibns. Momit G. 1890. 
WiüMl!, AttkofMUacke Tboaladwifie. « 
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bestimmten Malweise (der ungeschickten, karrikaturartigen) lässt 
vielleicht den Schluss auf Herstellung dieser Stücke durch einen 
bestimmten Meister zu. Genannt wird der Maler nur zweimal; 
die Nummer 846, welche auf der einen Seite einen Ofen, auf der 
andern einen Mann mit Hund zeir;t, hatte den Timonidas, des Bias 
Sohn, zum Maler. Gewöhnlich wird dieser Künstler mit dem Ver- 
fertiger der schon erwähnten Troilosvase aus Kleona identiliziert, 
eine wahrscheinliche, wenn auch nicht zwingende Voraussetzung. 
Das andere Täfelchen, welches den Milonidas als Maler und zi:gleich 
als Darbrin^'cr U'yQaiJ't /.ait'h^/.e) nennt, gclitirt zu den Pariser 
Stücken. „Die Täfelchen sind teils nur auf der einen, teils auf 
beiden Seiten bemalt; sie waren zum Aufliängcn (wohl an den 
Bäumen eines Haines) bestimmt und sind zu dem Zwecke meistens 
mit runden Löchern (zum Durchziehen einer Schnur) \ ersehen; meist 
befinden sich die Löcher oben in der Mitte oder in den beiden 
oberen Ecken, >clten waren alle vier Ecken oder nur eine untere 
Ecke durchlöchert. Eigentumlich ist, dass die Darstellungen der 
auf beiden Seiten bemalten Stücke seltener in der gleichen, meist 
in verscliiedener Weise orientiert sind, indem einerseits die schmale, 
andererseits die lange Seite die obere ist; die Löcher befinden sich 
üAun nur für eine Idic Haupt-) Seite oben; selten ist es, dass die 
Locher für beide Seiten nicht oben, sondern an der Xebenseite sich 
befinden" ih\irtwängler). Leber die Bestimmung der Täfelchen 
kann kaum ein Zweifel obwalten; denn da der Gedanke an eine 
Nekropole durch die Natur der Fundstätte, durch die enge Be- 
ziehung zu Poseidon und durch den Text der Auiscbriften aus» 
geschlossen ist und ebensowenig an Aussdiusswaare gedacht werden 
kann, weil die vollständig erhaltenen Stücke keine Fehler zeigen und 
jede Spur eines Gebäudes, welches man doch bei dieser Annahme 
in der Nähe voraussetzen miisste, fehlt, so bleibt eben nur die Erklärung 
übrigi dass wir es bei diesen Pinakes mit einem schon im Altertum 
zusammengeworfenen Scherbenhaufen ausrangierter Votivtäielchen 
zu thun haben. Anlass zu dieser Malsregel modite eingetretener 
Raummangel bei stets wachsender Zahl der Anathemata oder auch 
die Erneuerung des Heil^tums geben. So erldart sich auch einiger- 
mafsen ungezwungen die an sidi immerhin befremdliche Thatsadie, 
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dass der Fund entfernt von Spuren menadilidier Wohnungen am 
Abhang einer tiefen Schhidit gemacht worden ist Die Priester, 
die den hei%en Hain oder den Tempel ihres Gottes säubern 
wollten, hatten wohl Rücksicht auf die Gefühle der Stifter solcher 

Weihgeschenke zu nehmen; man durfte das, was einst dem Poseidon 
in dankbarer Erinnerung an die Rettung aus den Gefahren des 
Meeres dargebracht worden war, nicht bei anderen Topfscherben 
am W^e liegen sehen; deshalb scheute man die Mühe des Trans- 
portes nicht und schüttete die zu beseitigenden Thontäfelchen an 
einer einsamen Stelle im Gebirge weg in der nun allerdings ge- 
tausditen Hoffnung, sie so fiir immer den Blicken der Menschen 
entzogen zu haben. Freilich ist immerhin eine gewisse Nachbar. 
Schaft der geweihten Stätte und des Ablagerungsortes anzunehmen 
und deshalb nicht daran zu denken, dass die Täfelchen ursprünglich 
in einem der grossen uns bekannten Poseidonsheiligtümer am Isthmus 
auf der Eschatiotis, in Lechäon'-''-^) aufgehängt gewesen seien; diese 
latjen von der Fundstätte stundenweit entfernt. Ks bleibt daher 
nur die Vermutung übrig, da<s sich auch im Süden der Stadt eine 
wahrscheinlich hochgelegene Kultusstätte des Meerbeherrschers 
befand, welche einst diese Pinakes schmückten. Gleichem Zweck 
wie die Weihetäfclchen dienten die Votivteller, von denen uns 
zwei schöne Exemplare, eias in gelbem Thon mit braunen Figuren, 
das andere in rotem mit schwarzen erhalten sind'-'"'i; auch sie 
wurden, wie Löcher am Rande beweisen, hängend aufbewahrt 

Vasenbikler. 

Wir haben bis jetzt die altkorinthischen Vasen nach Technik 
und Form betrachtet; es giebl .ibcr, wie bereits bemerkt, noch 
einen anderen Gesichtspunkt, nach welchem die Erzeugnisse der 
Keramik behandelt und klassifiziert werden können, das ist der 

135) Xcn. hell. IV, 5, t. Du von Vva». U, 3 crwIhsCe PowidoiiheiBf 

tum iD Lechäon gehört dem neuen Korinth an; es ist aber niebt m benretteb, dut 
Auch die alte Stai^lt den Mi-erf^ott in ihren Häfen Terchrte. 

136; Benndorf» Griech. und sicU. Vasenbflder T. VI (aas Korinth) und VII 
(«nbdiiiiikteii Fmidorti, aber in Chankter durchsiu kocinthisch}. 

3* 
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des bildlichen Schmuckes. Die Griechen hatten in höherem 
Grade als wir das Bedürfnis, ihre Thonwaren mit Bildern zu zieren, 
zumal diejenigen Gefasse, welche dazu bestimmt waren, den Toten 
mit in das Grab gegeben zu werden, und gerade dieser Klasse 
gdiört ja die ung^euere Mehrzahl der auf tms gekommenen Vasen 
an. So entstand eine grosse Mannigfaltigkeit von Ornamenten und 
Bildern, und ihnen hat man auch, seitdem die Vasenkunde eine 
Wissenschaft geworden ist, die meiste Aufmerksamkeit geschenkt, 
die sorgfaltigste Bearbeitung zugewendet. Auch der k' trinthischen 
Gruppe sind diese Studien zugute gekommen; denn wenn liir auch 
meines Wissens eine umfassende Monographie noch nicht gewidmet 
worden ist, so sind doch zaliireiche Veröffentlichungen korinthischer 
Vasenbilder erfolgt '^7) die diesen beigegcbenen crl tutci nciL n 

lexte haben sich vielfach nicht darauf beschränkt, das einzelne 
Bild zu beschreiben, sondern es ist auch der Versuch gemacht 
worden, allgemeinere i<esultate zu gewinnen. 

Die Herausgeber stellten die Bilder, welche den gleichen 
Gegenstand behandeln, zusammen und verglichen die Einzelheiten 
der Kt>mposition wo man auch bei räumlich weit getrennten 
Gelassen eine noch genauere Uebereinstiminung in der Technik 
bemerkte, wurden besondere Gruppen ausgeschieden. Man suchte 
die von den Malern beobachteten Gesetze festzustellen fnihere 
und spätere Erzeugnisse inncrlialb des ganzen altkoniithischen 

137) Das Düdwellschc GefiLss. Aeltorc Litteratur da^u in Jahns Vasenkatatog 
S, 65. Vergl. ausserdem darüber P. F. Krell zu Th. Lau, die gricch. Vasen S. I9. 

J. de Witte, Curiuthische Vase des Cbarcä A. Z. 1864 S. 154. Rhusopulos 
▼uetto coriniio AdJ. 1862 S. 46, O. Jabtt, AcblUeni «. TiimIm, Vaienb. *itt 
Oeoftl A. Z. 1863 S. S7. Rhiuopiditt, ^AfY&w Ko^nt^mv Adu Mitt IV, 316. 
A. Conzc, Drei bemalte ThottgeOMo »OS AlKOS. A. Z. 1839 S. 33. Vc^ aach 
die nächsten Anmerkungen. 

138) C. Koniuer, Herakles und die Hydra. G. Löschke, Darstellungen der 
Atheoageboft A. Z. X876 S. 108— D«e tmI dipinti di ftilfl ucdco. AdJ. 
1S78 S. 301-^316. A. FkwtwSngler, die Sminlnng Sabouroff. Text cu Taf. 47, 

1. 3. S. 4^. I- 

139) W. Helbig, imitazionJ di vasi corintH. AdJ. 1863 S. 210. Obgleich 
Heibig selbst das Hau;)trcsti1tat dieser Abhandlung widerrufen hat („das homerische 
Epos n. s. w. 207), sind doch seine Beobachtungen im einzelnen dadurch nicht 
liinfUlig gewofden. 
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Vasenvorrats zu trennen**®), die Abhängigkeit der Künstler von 
älteren Vorbildern nachzuweisen'*^) und das Verhältnis dieser Stil> 
gattung zu anderen gleichzeitigen oder nachfolgenden näher zu 
bestimmen'*'). 

Einzelnes hierher gehörige \\'urdc auch in besonderen Ab« 
handlungen erörtert wie die Inschriften^**), das Schema der Zwei- 
kämpfe'^*) und die Frage nach den Htterarischen Quellen iintho- 
logischer Darstellungen* '•'"). Endlich zog man auch die griechisclicn 
und römischen Schriftsteller zu Rate, welche über die Entwickc!ur,g 
der antiken Malerei indirekt oder direkt Nachrichteu überliefert 
haben, besonders den Homer und den Plinius, und suchte ihre 
Angaben mit den Beobachtungen, die man an korinthischen Vasen- 
bildern machen konnte, in Verbindung zu bringen'^**). Alles dies 
bestätigt, class für keine der bei der Vasenindustrie in Betracht 
. kommenden I'ragen in gleichem Mafse Wxrarbeiten vorhanden sind 
wie fur die Behandlung des bildlichen Schmuckes. 

Welcherlei Art die Verzierungen der für den täglichen Ge- 
brauch bestimiutcii kui mthischen Thongefässe waren, lässt 
sich aus Mangel an erhaltenen Exemplaren oder Scherben aiclit 
sagen; die auf uns gekommenen Vasen wurden ja gleich zu dem 
Zwecke gearbeitet, die Zimmer des Hauses zu schmücken oder 
einem Toten mit ins Grab gegeben zu werden; sie waren also 
Zierstücke, bd denen es mdir auf ein gefiUiges Aeuasere als auf 



140) G. Löscbke a. tu O. H. Brunn, Probleme lio folg. 

141) Raoul Rochette, Mcnunre nir un viae pont de &liiriqiM Corintliiauie. 
AiJ. 1847 & 340 «q. Da ChapL S. I7$> 

143) So zur melischcn, frühattischen, cllftlkidilcbeii. kyrenäischen. Et nnd 
Didst vereinzelte Bcnurkun^'eti in den diesen KIuMB fewidmetea Abbandliinfen 
von Conze, Böhlau, Kleiu, Puclxstein u. a. 

143) P. KreUchmcT a. a. O. Aom. 50. 

144) Meier, <Im Sehen« der Zweikinpfe «iif d. ilterea griech« VaieaMtden. 
Rhc». Mas. XXXVn, 343. 

145) H. Luckeiibach, das Verhältnis der griech. Vasenbilder ztt den Gedicbteo 
des epischen Kyklo«?. Jahrb. f. class. Fhilol. Siippl. XI, 493. 

146) Hierher gehürcn zahlreiche Stellen aas W. Heibig, das homer. Epos 
«OS deo Denkmlkni erliotcit. — T. Studoictka, Anteaor der Sohn des Evinues und 
die Gewhlchle der «icbaischen Malerei. Jfthib. H, S. 135. 
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Beniitzbarkcit ankam: !• iu>.M^'kciten längere Zeit aufzubewahren 
taugte diese Ware nicht, und wo die Gefasse in der Erde dem 
Wasser ausgesetzt gewesen sind, hat dieses die Wände durch- 
drungen und zerstörend gewirkt**'). Ueber die Beschaflfenheit der 
fiir den wirklichea Gebrauch angefertigten Thonware, wie sie gewiss 
audi zahlreich aus den Töpfereien Korinths hervorging, lässt sidi 
daher nicht mit Sicherheit urteilen, es ist aber am Gründen aU- 
gemeiner Art anzundimen, dass bei Herstellung dieser Gefasse in 
erster Linie auf Brauchbarkeit gesehen wurde, Verzierungen aber 
bei der grossen Masse fehlten, bei anderen in der ein&chen Form 
von Ringeui Funkten und dergl. angebracht wurden und nur bei 
einer Minderheit einen künstlerischen Charakter annahmen. Von 
den uns in Menge erhaltenen Ziergefassen dagegen sind Hur 
wemge ganz ein&ch gehalten, die meisten zeigen irgend wetdie 
Punktrdhen, Punktrosetten, Streifen oder* Strahlen als Schmudc***); 
viele aber sind mit wirldicben Bildern verziert und mit (Uesen 
haben wir uns nun zu beschäftigen. 

Von den Phöniziern, welche um das lO. Jahrh. v. Chr. nicht 
nur 'mit den Erzeugnissen Innerasiens an den Küsten des Mittel- 
meeres Handel trieben, sondern auch unter Entlehnung assyrischer 
und ägyptischer Motive eine eigene Kunst ausgebildet hatten, 
haben die Griechen diejenigen Werke erhalten, die ihren eigenen 
Arbeitern als erste Muster dienten^^*). Frdlbh waren das ohne 
Zweifel weniger Thonwaren, deren zerbrechliche Natur weitem Trans, 
port zu Wasser und zu Lande nicht günstig war, als vielmehr 
Waffen verschiedener Art, Elfenbeinarbeiten, Metallgefasse und 
Teppiche; gerade diese Vorbilder erklären ja auch die vielfache 
Abhängigkeit der ältesten griecliiscben Töpferei von der Metall- 
technik und der Tcxtilkunst. Nun aber war kaum ij^end ein. Ort 
in Griechenland dem phönizischen Einflüsse stärker ausgesetzt als 
Korinth, wo die asiatischen Kaufleute von Alters her eine Faktorei 
am Isthmus besassen, wo die Einbürgerung des Melkarth als 

147) Bifch 175. 396. 

148) Sehr einlach bei feiner Technik B. 11S4« «n« H^cht Schale. Vagi, 
ferner die Näpfe 971—974, die Budison 977. 97S den Aiybaltos I050. 

149) Vdsl. hierüber bes. Uoiwerda, Jahrb. V, 237. 
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Melikertes und der Astartc als Aphrodite Urania oder phönizische 
Athcna einen Gradmesser der Stärke semitischer Einwirkunj^ abgiebt, 
wo die Notiz des Hesychios aus Ivphoros <!)oivtv.atov o^oc KooivDov 
vielleicht die Erinncrun;^^ an ein hochgelegenes Standquartier und 
Warenlager der" fremden Männer bewahrt hat. Es kann daher 
gerade in Korinth an Proben asiatischer Kunstfertigkeit nicht ge- 
fehlt haben, wenn auch bis jetzt kein Stiick sicher orientalischer 
Herkunft auf korinthischem Boden zum Vorschein gekommen ist, 
und diese Umstände erklären es, dass etwaige Keime einer primi- 
ti\en nationalen Kunstubung in Korinth nicht zur Entwickclung 
gelangt sind, sondern lediglich die fremden Muster nachgebildet 
wurden. Das gilt aber weil weniger von der Form als von dem 
bildlichen Schmuck des Gcfässes; denn die Form wird durch ilen 
Zweck, dem die \'ase dienen soll, bestimmt und ergiebt sich darnach 
gcwissermassen von selbst, während die Einteilung der ganzen Ge- 
fässlläche in abgegrenzte Räume und Streifen und besonders die 
Ausfüllung derselben durch Bilder nicht in gleicher Weise selbst- 
verständlich ist und deshalb zur Nachbildung vorhandener Muster 
aufTordert. So geschah es nun eben auch in Korinth, als die 
dortigeo Töpfer von der früher geübten protokorinthiscben Technik 
und Verzierungsweise zu einem besonders nn Bildefscbmuck rekheren 
und mannigfaltigeren Stile fortschritten. Als die hauptsachlichen 
Ornamente auf den Weiken der assyrisdien oder von Assyrien be> 
dnflussten Kunst fanden su;h Blumen i teils einfach, teils in Ver- 
scUingungen verbunden, t«ls auch zu Rosetten verkümmert» femer 
orientalische Tierfiguren und fabelhafte Mischwesen, die der Mytho- 
logie dieser . Völker entstammten. Diese V^etabOien nun und diese 
. Tielgestalten und Dämonen sind es auch, denen wir auf den frühesten 
Erzei^inissen der korindiischen Keramik beg^;nen. 

Zur Aufnahme dieser Bilder teilte man ohne Rucksicht auf den 
tektonischen Bau durch umlaufende Linien oder Bander auf dein 
Bauch des Gefasses einen oder mehrere Streifen ab, dessen bezw. 
deren untere Bc^^renzung auf den Spitzen eines au&trebenden 
Blätterkranzes ruht Dieser aus einer Reihe lanzettförmiger, unten 
zusammenhängender Blätter gebildete, zuweilen auch doppdte Kranz 
findet sich stets am Ansätze des Bauches und soll die au£itrebende 
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Entfaltung des ( rcfasses vcrsinnbildlichca Die Vase ruht gewisser- 
niassen in Blättern und nötigt diese durch ihre Schwere, sich an den 
schwellenden Bauch anzuschliessen (Fig. 45). Zuweilen erscheint an 
Stelle des Kran/.es eine Umbildung dieses Ornaments z. B. auw cchsclnd 
helle und dunkle Streifen in geschwungenen Linien auf der Timonidas- 
vase und dem Schaubcrtschcii Gcla-s^. Es folgen darui über den 
Spitzen der Blätter noch einige umlaufende Ringe oder dunkle 
Streifen bis zu dem eigentlichen Fries für die Bilder. Sind mehrere 
solcher Friese vorhanden, so werden sie durch einfach verzierte 
schmale Stietfen von einander getrennt, z. B. auf der Dodwellvase 
durch zwei Leisten mit Ideinen nach innen gehenden Zahnchen 
oben und unten, so dass sie, ohne sich doch zu ereichen, gleich, 
sam in einander greifen. Wo der Hauptstreifen weniger Raum 
beansprucht, sind dk Saume unter* und oberhalb rddier ausgeführt; 
so finden sich auf der Charesvase über den Spitzen des Kranzes 
zunächst äeben umlaufende Ringe mit sechs Punktreiben dazwischen; 
dann folgt der BUdstreifen und über diesem vier Ringe mit drei 
Punktreihen, dann eine breitere Borte, gefüllt mit länglichen, unten 
abgerundeten Keulen, deren spitze Enden nach oben geriditet sind, 
endlich wieder drei Ringe mit drei Punktreihen, also ohne Ahschhis9 
nach oben. Auch einige Pinakes bieten derartige Umrahmung (374. 
486); doch sind dies inmier Ausnahmen, weil die Kleinheit der 
Täfelchen zur Raumersparnis nötigte. Nicht immer liittt der Figuren* 
streifen das ganze Rund; dann tritt, wie bei der Vase des Timonidas» 
ein Doppelstreifen mit einfachen Ltnieoomamenten dazwischen, wdcher 
Anfang und Ende der Darstellung bestimmt sondert. 

Gefässe, auf deren Schultern sich ein Hals erhebt, zeigen am 
Ansatz desselben häufig einen aus nebeneinandergeordneten läng» 
liehen Blättern gebildeten Kranz, der sich nach Art einer Krause um 
den Hals legt ( P ig. 46. 54). Gewöhnlich aber dienen oben Punktreihen, 
Zickzackbänder, wellenförmige oder schräge Linien, Schachbrett- 
muster, d. h. Netze aus rechtwinklig sich schneidenden Linien ge- 
bildet, als Verzierungen. Der oberste Teil des Gefasses ist zu- - 
weilen gleich dem Fusse einfach gefimisst. 

Alle diese Bemerkungen über die Einteilung der Gefässfläche 
zur Aufnahme verschiedenartiger bildlicher Verzierungen beziehen 
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sicli nicht nur auf die rein orientalisierenden Gefässe, sondern über» 
haupt auf die ganze Klasse der korinthischen» also diejenigen ein- 
geschlossen, auf welchen die menschliche Figur in den Kreis der 
Darstellung hereingezogen und einzeln oder in Grruppen zum 
Schmuck der Streifen verwendet ist. Rechnet man diese mit ein, 
so lassen sich nach der bildliclien Verzierung fünf Hauptstufen 
unterscheiden: (iefäs'^e mil tun \ cgetabilischem Ornament und 
solche mit Tieren oder iicrreihen- diese beiden bilden die 
asiatisiercnde Klitsse. Tiere, welche zum Teil menschliche Bildung 
zeigen, vermitteln den Uebergang zur dritten Stufe, auf welcher 
einzelne Menschen vorkommen. Der vierten Klasse sind die- 
jenigen V;u>en zuzurechnen, auf welcher die Menschen in Zügen 
auftreten, ohne individuelle Vcrsciiiedenheit der einzelnen. Die 
fünfte Stufe endlich zeigt die Menschen in Gruppen, welche 
der Mythologie oder dem Krieger- und Jägerleben der Heroen- 
zeit entnommen sind. Bei dieser Einteilung ist jedoch zweierlei zu 
beachten, erstens, dasü häufig die besonderen Merkmale verschiedener 
Klassen auf tlemselben Gefässe neben einander vorkommen, wie 
Vegetabilien neben Tierreihen, Tierreihen und Züge neben Jagd- 
und Kriegiiücenen, und zweitens, dass nicht jedem einzelnen Exemplar 
der niederen Gattung ohne w^eiteres ein höheres Alter zuzuschreiben 
ist, weil die einfachere Verzierungs weise auch da noch fortbestand, 
als man bereits die kmutreicliere kannte und übte. 

Als Beispiele für rein vegetabilische Verzierung können 
einige Ki^^laryballett^^^ mit dem sogctL Vierblattomament dienen, 
femer die schon in der Uebersidit der Formen erwähnte Wetn^ 
Icanne mit einem ausgeschweift Cylinder als Mündung; sie ist 
ganz schwarz gefimisst, hat dnige rote Streifen au%esetzt und 
' einen roten Fuss; auf der Schulter vom ist eine auf Voluten auf 
stehende Palmette mit gelbweisser Farbe aufgemalt (Fig. 33); 
eine Doppelpalmette bietet Fig. 34. Ganz gewöhnlich ist das 
Lotosomamenti welches ursprünglich aus Aegypten stanmiend über 
Assyrien nach Griechenland kam, hier zunächst bescheidene Ver- 



150) P. S805. 2S64. B, 1034« Vier ihnlictie Visen wurden t88o liei Siina 
anf RhodcM geftmdeo. Jabrb. I, 144. 
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Wendung fand, dann aber immer grossere Bedeutung erlangte^*'). 
Fig. 35 zeigt ein kreuzRSrmirres Ornament mit vier palmetten- 
gefüllten Lotosblüten, 36 ein Palmettcnlotosband, 37 ein Palmetten- 
lotosgeschling*-»^). Bei den letzten vier erscheint freilich, wie in den 
meisten Fällen, das Ornament in Verbindung mit noch anderem 
bildlichen Scluuucke. 

Die Tiere treten teils einzeln oder reihenweise, teils in Gruppen 
von zwei oder drei Stück auf; durch Wiederholung solcher Gruppen 
entstanden die Tierfriesc. Vorzugsweise wurden Löwen, l'anther, 
Stiere,^ Widder, Eber, Böcke bez. Steinböcke, Hirsche*^^), Rehe, 
Sdiwäne und Adler benutzt, und zwar regelmässig die Männchen; 
Kühe, Schafe, Sauen finden sadä meines Wissens nicht Die Ver- 
wendung des Sdiwanes katm folgemle Zusammenstellung ver- 
anschaulichen: ein Kugdaiyballos aus Korintii^**) bietet einen ein- 
zelnen mit ausgebreiteten Flügeln, welche den ganzen Umkreis 
(litten; ein gleiches Gefäss>^*) zeigt zwei durch eine Palmette ge- 
trennte SchwSne; auf einem Napf^'^«) findet sich eine Reihe und 
auf einem anderen i»^) eine Gruppe von Schwänen. Am häufigsten 
aber tritt der Vogel in Verbindung mit anderen Tieren auf (Fig. 38), 
besonders zur Füllung eines sonst leer bleibenden Raumes^^*). 
Zu diesem Zwecke ist er sogar in grössere G>mpositionen 'eb- 
gedrungen; auf der Eberjagd der DodweUvase***) bewegt sich 
zwischen dem dahinstürmenden Eber und dem ihn zunächst 
verfolgenden Bogenschützen, sehr wenig passend fiir die ganze 
Situation, ebenfalls ein Schwan. — Ebenso wie Schwäne finden 
sich auch Bocke und Panther^<<>) in Reiben oder Gruppen; das 
Häufigste ist aber doch die ZusammensteUui^ verschiedener Tier- 
gattungen. Die Zeichnung der Tiere ist eine conventionell 

151) Holwerda im Jahrb. V. 339 flg. 

153) Die Beispiele tiiid den Bediocr Vasen ttS7, 3929, 1150, 39S6, 3930 

cntMinmcn. 

153) Dilriimlcr irrt ivolil , wenn er Jahrb. II, l8 den grasenden Mir':ch als 
nicht zum Tyi envorrat der korinthischeo Konst gehörig bezeichncL P. 1487. B. 11 13. 

154) B. 10Ö4. 155) M. 205. 

■56} B. 964. Ab Fundort £eses Gcflteaes Griechenland im allgem. angegeben. 
>57} B. 956. 158) B. 970. 98a. 99t. 159) M. 3 lt. 
160) B. 966. BL 207. 
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scheniatischc; man malte genau nach den orientalischen Vorbildern; 
bei Löwen und Panthern war ohnehin die Möglichkeit, nach der 
Natur zu arbeiten, ausgeschlossen. Die Körper sind schmächtig 
und fast übermässig langgezogen, die Beine hoch; die Köpfe der 
weidenden Tiere en profil, die der Panther meist en face. Welcher 
Gattung das dargestellte Tier ai^diört, lässt sich infolge der 
mangelhaften Zeichnung nicht immer mit Bestimmtheit sagen; so 
werden z. B. die Tiere des Katzengeschlechtes, welche mebtens 
als Panther gelten, von anderen (wie Collignon)' als T^er an- 
gesprochen. 

Kämpfende Tiere, wie sie auf den entwickeltsten Gefässen 
der protokorinthischen Gattung vorkommen, finden sich auf den 
korinthischen nicht. Wohl aber begegnen wir einzelnen freier ge- 
zeichneten Tieren ausserhalb der Friese. Ein von Benndorf ver- 

öffentlichter Teller*«^') bietet einen Löwen, der mit zurückgewendetem 
Kopfe und geöffnetem Rachen auf den Hintertatzen ruht, die 

erhobenen Vordertatzen aber gegen den Kreis stemmt, in den er 
hineinkojnpüniert ist; der Schwanz rinc^elt sich über dem Rücken 
empor und dient dort ebenso y.uv KüUunL,^ des leeren Raumes wie 
unter dem Bauche eine sciiräj?^ L^'estellte dreispitzige Lutosbliite. 
Das Bild ist sauber und in guten Verliältnissen auspfeRihrt und be- 
sonders die Stelhin;^ des gleichsam in seinem Käfig sich auf- 
bäumenden Tieres zur Ausfüllunf^ des Telierrunds geschickt gewählt. 
Ausserhalb der Reihen kommt noch vor das Pferd, der Hund, 
der Hase, der Fuchs, die Rule, der Krebs, der Fisch, der Polyp, 
die Schlange, auf rotthonigen V^asen auch der Esel, der Igel, der 
Salat nander. 

Zuweilen sind die Tiere der korinthischen Vasen mit Attributen 
ausf:^estattet, die sie in der Natur nicht haben, wie die Löwen mit 
Flügeln"*^); derartige Bildungen bezeichnen dann den Uebergang 



t6i) Cnech, u. sicil. Vueiib. T. VL Id Ihnlichcr Weise ist MdJ. VI, 33 

ein Panther als Schildzcichcn venvcndet. Auf einer attischen Schale di-s Xeiiokles 
(Burlington, Fine arts cla1> 2) kehrt unter deiu Bauche der Sphinx, die den Kreis 
füllt, die Lotosblüte wieder. 

162) B. looi. 
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zu den auf oricntalisicrenden Vasen so häufigen phantastischeo 
Gestalten der Sphinxe, Greife und Sirenen. 

Die Sphinxe sind als Löwen mit Frauenköpfen gebildet, 
ruhen auf den Hinterfussen, während die Vorderfüsse stehen, und 
haben aufgebogene Flügel und grosse Klauen*^'). 

Der Greif, geflügelter Löwe mit Adlerkopf, der in der orien- 
talischen Kunst, sowie auf den ineli.schen Vasen ohne Ohren und 
mit geschlossenem oder halbgeöftnctcrn Schnabsjl erscheint, hat im 
rhodischen, protokorintliischen und korintliischen Stil eine Umbildung' 
erfahren; der neue, im Gegensatz zum Orient echt hellenische 
Typus giebt dem Adlerkopf mit den am Halse herabgehenden 
Locken grosse Ohren, zeigt den Schnabel weitaufgesperrt und 
fugt einen Stunaufiatz hinzu.'**). Zwei Vögel mit GrraTenkÖi^eft 
iYQVTtaecol), aber! geschlossenem Schnabel, eine speziell korinthische 
Abart, bietet Fig. 39. 

Die Sirene hat einen schlanken Vogclleib mit Prauengesicht 
und ^Is au%ebogenenf teils ausgebreiteten FlügeUi, dem scfawini> 
menden und fli^^enden Schwan entsprechend'"^); sie schreitet auf- 
recht auf zierlichen Füssen (Fig. 40). Es finden sich auch Vögel 
mit l^Utigen Männerköpfen"*) (Fig; 38). Im Anschluss an diese 
Zwittergeschöpfe ist noch zu nennen ein Seedämon auf einem 
AiybaUos, welcher vom Menschen den harten Kopf, die bngen 
Haare und einen Arm, der einen Fisch hält, entlehnt, während er 
im Uebrigen als Fischleib das ganze Gefass umzieht'"?). (Fig. 41). 

Verhältnismässig sdten ersdietnt unter den Tieren die mensch* 
liehe Figur, wie auf einer in Athen befindlichen Kanne eine auf- 
recht stehende Frau zwischen zwei Sphinxen, die wieder von Lowe 
und Stier einerseits, von Panther und Schwan andrerseits eingefasst 
sind; oder auf einem ähnlichen Gefässe neben Panthern und Sirenen 
eine knieende menschliche Gestalt, welche den Körper nach links» 

163) M. 211.. 

164) B, 9<)i. 995. Etwa* abwficlicriil 1150, Ausführlich t-rortcrt von Furt- 
wüngler, die üronzefunde aus Olympia .S. 50 und, von Abbildungen unterstiitzt, in 

RoachcKs Mytliolog. Wötterbncli a. t. Grypt. 

165) P. 149a wiSgt beide Fonnen nebeneiiiaiidcr. 

166} a 957. 3939 (a*S. Sab. 47i <}• A. Z. 1859, 125, 3, 167) B. 1079. P< 1090. 
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den Kopf zurückblickend nach rechts wendet, mit dem rediten Knie 
den Boden berührt, ein kurzes Gewand trägt und in der Rediten 
eine Lanze liält'*'^). Zu einer Art Gruppe ist die menschliche 
Figur zwischen Tiergestalten in der sogenannten persischen Artemis 
verarbeitet^ das Bild stellt eine Frau mit aufgebogenen Flügeln 
und hohem Kopfputz (Kalathos) dar, welche in jeder Hand einen 
Schwan oder sonst ein Tier am Halse gefasst halt^**). In etwas 
reicherer Komposition zeigen Here imd Menschen verbunden zwei 
korinthische Gefässe in Athen, %velche Milchhöfer*'**) folgender- 
massen charakterisiert: „mit den wilden Tieren und dämonischen 
Wesen (Sphinxen und anderen Flügclgcstalten) mischen sich bereits 
menschliche Darstellunfren, Krieger zu ¥uss und zu Wa^^en, die 
ebensowenig wie jene etwas bedeuten sollen, sondern ledigUch 
Ornamente sind " 

Der nächste Schritt war der, die menschliche Figur auch 
ausserhalb der Tierreihen zu verwenden und zwar teils einzeln, 
teils in mehrfacher Wiederholung; so entstanden die einzelnen Ge- 
sichter an Henkeln 1'^*) u. s. w., so auch die Reüien meist sehr 
primitiv gemalter Männer, Frauen, Schildträger und Reiter ^'-j. 
Wie die Maler diese Reihen alli^eniein gehaltener, gleichartiger 
Menschengestalten zu Darstellungen spezieller Art aus dem Kreise 
des 1 leldenliedes oder des täglichen Lebens weiterentwickelten, 
lässt sich an vielen Vasenbildcrn zeigen. So brauchte Chares zwei 
einfachen sich begegnenden Reiterzügen uui die Namen Achill, 
Patroklos, r.iuLiiicdes, Nestor, Hektor und Memnon beizuschreiben, 
um eine Scene aus dem trojanischen Kriege zu gewinnen"*). Ein 

168) Coli 136^147. VetgL Mdi lS3>-S90> Bei Lragp^rior Mute Napol. 
LXV Ol)erkörpcr einer Fmu twbchen Pmtbem mmf dttcr koriiiitb» KMme wibc- 
kannter Herkunft. 

169) B. Pin. 907. 170) Museen Athens 70. 

' 171) P. 3325. AdJ. 1862, L A. Z. i8s9. 135, s. Zmi luwhaltcrtaiiitiehe 
Gcdehter einuder anUiclMBil im Laicni daer Scliale AffX* 1885 n(p, 7, s 

(a«4) «= P- 3679. 

172) B. Pin. 8S8. — 969. 984. 1151. P. 3444- Longp^fier a. O. — 
B. 108s. — B. 1147 Arch. Anz. 1891, 17. Brit. Mus. $59. 

173) A. Z. 1064 T. 184. Ich schliess« mich hia der Aiisicht von Semp^ 
^n.H, i4oX- Foitwingler (Donaaidcber 17) n. w, daw dine Büdtr mpttag' 
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anderer Künstler fugte einem ausschreitenden Frauenchor den hinter 
einem Baume knieenden Peleus hinzu und stellte so ein Abenteuer 

des Peleus mit den Nereiden, etwa einen beabsichtigten Ueberfall 
der Thetis und ilirer Schwestern, dar'"'*). In ähnlicher Weise ist 
das Bild zweier sich begegnenden !'>aiit-nzüge durch Dazwischen- 
setzung einer Kline mit einem Toten zur Darstelking einer :r{it')taig 
(Parentation mit Totenklage) geworden i'^). Ja selbst auf den ent- 
wickeltsten und figurenreichsten l?ildern der korinthisclien KeraiTiik 
finden sich noch neben den anderen Personen hVauengruppcn, 
welche in iiirer Nebeneinander- oder Hintereinanderordnung an die 
soeben besprochenen Frauenreüien erinnern 

Die einfacliste (mippe entsteht, wenn zwei Personen in ver- 
schiedener Stellung nebeneinander treten; von derartigen Gruppen 
kommen teils vereinzelt, teils wiederholt nebeneinander gestellt, 
besonders zwei auf korinthischen Vasen vor, der Zweikampf und 
der bakchische Tanz. Das einfache Zusammentreffen zweier 
bewaffneter Männer zeigt in doppelter, verschiedener Darstellung 
ein Napf des berliner Antiquariums*^"). Der \\'un:3ch, die Sccnc 
reicher zu gestalten, führte zu verschiedenartigen Erweiterungen: 
es wurde zwischen den Kämpfenden ein bereits Gefallener an- 
gebradit oder dem einen Kämpfer ein Helfer beigegeben (Fig. 47) oder 
hinter jedem ein Knappe zu Roas gemalt (Fig. 48}. Uebrigens sind 

lieh dem Genre angehörten und erst später unter Beifügung von Namen auf be> 
stimmte Scencn angewendet wurden. Umgekehrt stellte den Vorgang dar Löschke 
A. Z. 1876, 116. Eine vermittelnde Ansicht vertritt iL Luckeobach (Jahrb. f. cU 
FUl. Suppl. XI, 535), iadcm er mucbe myüiudie Bilder £«m Gent« lieiabaialKBt 
udneneits aber avdi geareaztige auf mytbiiclie Votglnge «BgeweBdet werden lisst. 
174) Jabrb. I T. III. 175) AdJ. 1864 Tav. OP. 

176) Auf „Hekton« Abschied" AdJ. 1855 Tav. 20 die mit .^/j '.') bezeichnete« 
und die vor Hippomachos stehenden Frauen; auf „Amphiaraos Auszug" MdJ. X, 
4. 5. Eriphyla mit Ibren BegletteiinneD. Fig. 53 und 54. 

177) B. 967. 

178) FOr den letztgenannten lebr binfigen Fall bietet die Vase KoromiUs 
(Fig. 49) (AdJ. 1862 Tnv. B) ein Beispiel aus Korintb selbst. Der hin- 
gestreckte Leiclinam 'JS^ij^u. aQ/aiü/.. 1S85 .mV. 7. Ein Dreifuss mit Kessel 
zwischen d. Kämpfenden , B. Pinax 797. Der zu Hilfe eilende Freund MdJ. 
n, 38n. Hdfcr and Leidinam M4J. VI, 33. Helfer und Knappen AdJ. 1866 
Ta?. Q. VcfgL Ifeier, du Sdiena der ZweiUhnpfe bn Rhcb. lfm. 37, 344. 
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diese DarsteDungen von ZweUcämpfen nicht der korinthiachen 
Gattung^ eigentünilich, sondern kommen ebenso schon auf den 
rfaodischen und mdbchen» dana auf den dialkidiachen und alt- 
attischen Vasen vor; doch geben diese den Kämpfern Panser über 
kurzen Chitoneni während auf den korintliischen die Chitonen nur 
bisweilen angegeben sind, die Panzer aber in der Regel fehlen. 
^ Das gewöhnliche Schema ist folgendes: von beiden Seiten schreitet 
ein Krieger heran, der das linke Bein vorsetzt und mit dem linken 
Arm den Schild vorstreckt, während die Rechte zum Lanzen wurf 
ausholt^'®). Als Schildzeichen findet sich auf der Vase Koromiläs 
(Flg. 49) eine Schlange und ein fliegender Vogel, auf einem Weihe- 
tafelchen Pantherköpfe; den Schild des Achill auf der Timonidas- 
vase fiillt vollständig eine Gorgonenfratze, die auf einer Trinkschale 
aus Korinth*"') und auf der ebenerwähnten Prothesisvase aus Cäre 
wiederkehrt. Andere in Italien f^efundene Gefässe mit Zweikanipf- 
bildcrn bieten als Schildzcichcn einen Schwan oder einen Hahn (Fig. 47) 
oder lineare Ornamente'^-); auf der Amphora mit sik\'onischen 
Buchstaben, welche Achill und Memnon in) Kampfe zei^jt, kommt 
neben dem fließenden Vogel und den geschwungenen Linien a.U 
Schildzeichen eine eigentümliche, wohl phalli.sche Figur mit bärtigem 
Menschenkopf und Schlangenlcib vor^'^^i. Die Schilde selbst sind 
auf korinthischen Vasen ebenso wie auf chalkidischen und altattischen 
gewöhnlich kreisrund und ihr Durchmesser beträgt ein reichliches 
Drittel der Körperlänge; doch finden sich auch ovale, welche den 
K()rper vom Kinn bis zu den Knieen schützen und mehr als doppelt 
so lang als breit sind"**). 

Neben dem oben erwähnten Schema, welches die Kämpfer 
am Anfang des Kampfes darstellt, findet sich noch ein anderes, das 
ein weiteres Stadium des Kampfes zur Anschauung bringt. Der 
eine Krieger ist bereits unterlegen und flieht mit mächtigen Schritten, 

179) Meier «, ft. O. tSo) B. Pinax 848. 

181) *E(p^ ae;ir«Mvl. 1885 jfAr.' 7. 

182) Mos. Gregorianum TT, 23, 2. — MdJ. VI, 33, — AdJ. 1866 TftV. Q 
MdJ. II 38 A. MdJ. 1855 Tav. 20. 

183) B. 1147. MUJ. II, 38 lA. 

184} W. Heibig, horo. Epos S. aal. Ffa. 764. 
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das rechte Bein vorgesetzt, mit dem linken scheinbar den Boden 
berührend; indem er Kopf und Oberkörper zurückwendet und dem 
Beschauer den Rücken zukehrt, verteidigt er sich mit Lanze und 
Schild; oder er ist bereits vor dem Feinde zusammengebrochen, 
sodass er mit einem Knie oder beiden den Boden berührt oder 
hintenüber fallt, hält den Schild \'or und envartct mit gesenkter 
Lanze den Todcsstoss'"-^). Selten weicht da*; Schema einer indivi- 
duelleren Gestaltung, wie wenn eine B uinor Schale den Knappen 
im Begriff zeigt, vom Pferde herabzugleiien, am rechten Arm den 
Schild, (k*n er seinem Herrn reichen will''*''). 

Kine andere einfache Gruppe entsteht durch Gegenüber- 
stellung zweier bakchischer Figuren, deren öftere Wieder- 
holung mit geringen Nuancen auch einen grosseren Raum füllte. 
Die paarweise Zusammengehungkeit dieser Personen, die zumeist 
tanzend oder hüpfend dargestellt sind, tritt besonders auf einer 
tiefen Schale der Sammlung Tripos in Korinth'*") hervor. Das 
erste Paar dieses Bildes hebt je einen l'us.s wnd l^alanciert auf dem 
andern, wobei der rechte Tänzer noch in der rechten Hand ein 
Trinkhorn hält und den rechten Fuss über den vorgestreckten Arm 
geschlagen hat. Das zweite Paar ist in der Stellung gegenseitiger 
Verbeugung, das dritte P'löte blasend dargestellt, das \ ierte befindet 
sich zu beiden Seiten einer grrossen Amphora mit hohem Fuss, in 
welche es die Trinkhömer taucht. Dann schliesst das Ganze mit 
einer scherzhaften Wendung ab, indem bei dem fünften Paar aä 
die Stelle des rediten Zechers ein Delphin getreten ist, dem der 
linke das Hon anzubieten scheint D^artige komische Züge sbd 
auf bakchiscfaen Soenen lusM. sdten; besonders gehört die starke 
Hervoihebung der I^terteile bd den tanzenden Festgenossen 
hierher i^s). Erweiterung durch eine dritte Peraon findet sich z. B. 

185) Meier a a. O. 186) Arch. Anz. 1S91, 16. 

187) AbcebOdct in Dn Clupl. S. 239. Zivd Pmi«, je ans Hann wd Vom 
beitalteiid und durch orientalische PalmeHcimmaiBeate gctreaat, auf einer Schale am 
der syrakusanischen KoUmte Akif (b«i Benndorf, gr.ii.cic VaMDb. 43» l) erklirt 

fi. für karrikatuTurtige Nachahmung eines alten Musters. 

188) Acbnlicbe Sxencn auf dem Napf S. SabouroiT 48, 1 (B. 3925), wo be- 
Modcct'die lUtong der Atme gratask ist V*. Wi«se3er (Arch&oL Bericht ftber adna 
K«ise nadi Griechenland. Göttiafai 1874. & 70) ash in der Samafaing Kane* 
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auf einer Colonneltvase des Louvre***): zvm Männer tragen dn 
Mischgefäss, während ein dritter mit einer Peitsdie in jeder Hand 
von rechts den Tranq>ort dirigiert. 

Bilder wie das aus der Sammlung Tripos sind also aus der 
Aneinanderreihung einfacher, von zwei Personen gebildeter Gruppen 
entstanden; andere ebenüsJls dionysischen Charakters gehen auf die 
Reihe zurück, indem Zügen gleichartiger Figuren einzelne Personen 
in abweichender Haltung und Thätigkeit hinzugefugt sind. Als Bei- 
spiel dieser bereits oben erwähnten Konipositionsweise kann eine 
festliche Prozession auf einer Büchse der Sanmilung Sabouroif 
dienen*-»*»); drei Frauen in lan^n Leibröcken und roten Mänteln 
schreitet ebenfalls in langem gegürteten Gewände ein bärtiger 
Flötenbläser voran, dem das Flötenfutteral vom Arme herabhängt. 
In solche paarweise Gruppen oder Züge war es dann natürlich 
leicht, weitere Abwechselung hineinzubringen, und so entstanden 
die zahlreichen dionysischen Bilder, welche eine grössere Mannig- 
faltip[l<eit zeigen. Von dieser Art ist die Tanzscene auf einem in 
Athen befindHchen Napfe""), bei welcher ein Tänz-er die Doppel- 
flöte bläst, ein anderer einen Schlauch auf der Schulter trägt. 
Sehr reich und zucfleich höclist altertümlich ist eine bakchische 
Darstellung auf einem pariser Gefäss""); der um den Bauch der 
Buclise laufende Streif, der im Ganzen 30 Personen enthält, wird 
von dem Heramgeber Raoul-l. c bette so eingeteilt, dass fünf von 
einander getrennte Bilder entstellen, die 5?ich alle auf d.is lieben 
oder den Dienst des Dionysos beziehen. Fünf Personen gehören 
zu der Geburt des Gottes aus Zeus Schoss, ebensoviele zum Bei- 
lager mit Ariadne (f); dann folgt die Aufnalirae in die Mysterien 

lopulos in Korioth etam »tKanthiMM mit Bakchanal trunlcener Hlnner, von denen 

einer in pnnz tierischer Weise seine Notdurft verrichtet'*. Ferner auf einem Teller 
bei Benndorf, Gricch. u. sicil. Vasenbilder Taf. VII (ohne Fundorlnotiz) ; eigen- 
tümlich ist dieser Darstcllang die Hinzufügung einer auf einer Kline ruhenden Person. 
Auf einer Schate de» pQlyt 3444. besteht die Gfuppe aus 13 Penonen, von denen 5 
Trinkhttnier halten, einer auf dem Kopfe steht, «ein G«f«i<lber stark phallisdi ist 
and 5 Tinbärtige, aber gleich gekleidete mdglicherweise Fmuen daistdien sollen. 

1H9) L. 56. AdJ. 1885 Tav. DE. 

190) -S. Sab. 47, I. B. 3929. 191) Coli. 170. 

192) Raoul-Rochette, choiz de peintures de PompeL 73 (als Titelvignctte). 
mUsch, AlUutltrtlilwbe IlMaiodesirie. 4 
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und die Vorbereitungen zu dic~eni Akt; den Schlus'; liildet eine 
Prozession, an deren Spitze ein Bock schreitet, gefuiirt von einem 
Knaben und gefolgt von einetn Bläser der Doppelflöte. 

Nachdem die korinthischen Maler die Fähigkeit erlangt hatten, 
auch grössere und mannigfaltigere Szenen zur Darstellung zu bringen, 
wendeten sie natürHch diese Kunstfertigkeit auf verschiedene Lebens- 
lagen an und schufen so eine Anzahl Bilder, welche l^eifall fanden, 
immer wieder reproduziert wurden und dadurch den Charakter 
fester, für lange Zeit giltiger Typen annahmen. Die Stoffe wurden 
hauptsächlicli dem Krieger- und Jägerleben entlehnt. So entstand 
das Bild von Kriegers Auszug, so die Eberjagd, beide ur- 
sprünglich den Hergang an sich darstellend und erst dann mit be- 
stimmten Persönliclikeiten in Verbindung gebracht. Die einfachste 
Auffassung eines ausziehenden Kriegers bietet der angel>lich ia 
Karystos gefundene Ars b.illus^-'^), dessen Aufschriften aber ionischen 
Fabrikationsort ausschliessen und vielmehr nach Korinth weisen. 
Ein mit Helm, Schild, Beinschienen und Speer ausgerüsteter Kämpfer 
schreitet in dem der ältesten Kunst eigenen Laufschritt nach links 
hinter seinen beiden Rossen her, von denen das rechte den Knappen 
trägt Vor den Pferden stösst siegverheisseod ein Vogel auf einen 
streng und steif gezeiduieteii Hasen nieder. Dem Herrn ist htni^axaSf 
dem Diener bustrophedon tn{ft)oa%ii6q^oq beigeschrieben. Ausdrucke^ 
welche in ihrer Allgemeinheit das Generelle des Vorgangs deutlidi 
beweisen. Nicht sowohl einen Auszug, als einen einfachen Ab- 
schied scheinen die vier Personen der DodweUvase darzustellen, 
denen die Namen Agamemnon, Alka, Dorimachos und Saids bei> 
geschrieben »nd**^). Spater wurden diese kleineren Kompositiooeii 
zu grossen Auszugs- und Abschiedsscenen erweitert aber die ältesten 
Typen verwenden eben nur wenige Personen ^*^). 

Das gilt auch von der Eberjagd, die im altkorinthischen Stil 
an die Stdle der protokorinthischen Löwen* und Hasenjagd tritt. 

193) Ileydemann, ^ech. Vatetib/ VII, 3. Benndorf, gikdi. u. sidL Vasenb. 

XXX, 10. Güll. 182. 

104) Ich tinde diese Deutung bei Fartwäogler, Durnauszieher 18, u. Du Chapl. 
233 uad sielie sie der nndem vor, welche die Fignren sur Jagd redineL 

195) C Robert, Bild und Ued S. SS. 
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Die gedrängteste Darstellung des Hergangs bietet der zerbrocfaeoe 
Finax 894, welcher das Hinterteil eines blutenden Ebers nagt, 
unter dem ein Hundeschwanz sichtbar wird. Gewöhnlich aber sind 
mehrere Jäger hinzugefügt, die das Tier von beiden Seiten an* 
greifen; so stürmt auf dem Deckel der Dodwellvase (Fi<T. 45a) der von 
einem Bogenschützen und einem Speerträger verfolgte Eber nach 
rechts gerade über einen bereits zu Boden gerissenen Jäger hinweg, 
während ihm ein vierter von vorn mit vorgehaltener I^nze ent- 
gegentritt. Etwas anders griip[)iert erscheinen dieselben Figuren, 
UIT1 einen Speerschwinger vermehrt, auf einem inschriftlosen, aber 
sicher korinthischen VasenbiUic, das Kekul6, wie mir scheint ohne 
zwingenden Grund, auf die Kaiydonische Jagd bezog und für tüe 
älteste Darstellung dieses M> thus hielt ^-'"'j. Aehnlich ist auf beiden 
Vasen die Haltung des Mannes unmittelbar vor dem Eber und der 
Bogenschiit/.e, abweichend auf der zweiten die Richtung des Tieres 
nacii links, die Lage des Gestürzten, die \'erlegung des Schwer- 
punktes in den Angriff von vorn, wo auch die Mehrzahl der Jäger 
steht, und die Mitwirkung zweier Hunde. 

Wie der Krieg und die Jagd, so lieferten auch die Festspiele 
den korinthischen Künstlern Stoff zu Bildern. So entstand der 
Typus des Wage nlenkers, der auf dem Schaubertschen Gefäss 
und einigemal auf clen Weihetäfelchen vorkommt*^'). 

Von den beicka korinthischen Meistern, deren Na;iicn uns auf 
Vasen erhalten sind '^8), Chares und Timonidas, liegen zwei Bilder 
aus dem troischen Sagenkreise***) vor, jedoch mit dem Unter- 
schiede, dass Chares, wie oben bemerkt, nur den Personen zweier 
sich begegnender Reiterzüge Namen griechtsdier und troisclier 
Helden beischrieb, während Timonidas eine bestimmte Scene aus 
den Kyprien wr Darstellung bringen wollte. Die Auswahl, die 
Cfaaies traf, war überaus wilUdiriicb; auf griechischer Seite nennt er 

196) DnboiiJlIiiMMUMiiTe, intiodiicti«D 61. KdLoK de IkbaU Meleagram 56k 

In der letzten Figur links vennug ich keine Fim (Atalanta) ZU erkciiiien. Ab echl« 
kofintli auch von Brunn (Frobl. loS) anerkannt. 

197) B. 508 flg. 19S) A. Z. XV. 1S4. XXI, 175. 

199) A. Scbaeider, der Iroische Sagenkreis in d. ältesten griech. Kuust 
Lpz. 1W6. 

4* 
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IL a. den Protestlaosi der als erster bei der Landung fielt und den 
Palamedesi der eben&Us der Vorgeschichte der Ilias angehört» 
beide den Kyprien entnommen; auf trojanisdier Seite ist Memnon 
namhaft gemadit, der weder mit dem vor ihm rettenden Hektor, 
noch mit Protestlaos und Padamedes chronologisdi vereinbar ist 
Aehnlich veiiialt es sich mit Dolon, der auf einer altkorintfa. Schale 
hinter dem Zweikampf von Aias und Aeneas einen leeren Raum 
unter dem Henkd fiillt**^) (Fig. 49). Studnizka siebt in der einzekien 
Figur den Auszi^ aus einem vollständigen Bilde der Ereilung und 
Bedrohung Dobns durch Odysseys und Diomedes*^^). Natiirlidier 
scheint mir die Annahme, dass der Maler den leeren Raum mit 
dner knieenden (oder laufenden) Person lullte und ihr willkürlich 
dnen Namen beisdirid), wie daneben den Kämpfern und den be- 
rittenen Knappen. Dafür spricht erstens die Willkür, mit der auf 
dieser Vase überhaupt die Namen gewählt sind; der linke Knappe 
hdsst j£ifoi^ geradeso wie sdn Herr, der redite ^btoiX^ dn bei 
Homer gar nicht vorkommender Name; zweitens sdieint es mir 
aber auch undenkbar, dass eine Scene, die sich notwendig zwischen 
mehreren Personen abspielen muss, wie die Ereilung eines Feindes, 
von it^[end jemandem auf eine Person wäre reduziert worden. — 
Timonidas malte den Ueberfall des Troilos durch Achill. Der troja- 
nische Königssohn kommt, seine Rosse liinter sich ziehend, in Be- 
gldtung einer Frau (der Polyxena) von links zum Brunnen, in den 
aus einem Löwenrachen ein Wasserstrahl sprudelt. Die Quelle 
überschattet ein Baum, hinter welchem nach links gewendet der 
vollständig gerüstete Achill im Hinterhalte liegt. Soweit kann dem 
Maler die Darstellung in den Kyprien vorgeschwebt haben, von der 
uns Proklos freilich nur die Worte (^Ayik'kthii^ Tqtaihiv (povnn 
(Achill tötet den Troilos) erhalten hat. Wenn aber hinter den 
Pferden des Troilos als Zuschauer der Scene zwei Personen an 
gebriclit sind, von denen die eine durch Beischrift als Priamus 
kenntlich gemacht ist, so hat Timonida-s in bezug auf den Ort eine 
ähnliche Unwahrschcinlichkeit geleistet, wie Charcs eine Unmöglich- 
kdt hinsichüich der Zeit. Denn wie sollte Priamus seinen Sohn 

aoo) AdJ. 1862 T. B. 201) Jahrb. V, 142. 
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vor die Stadt zum Tränken der Rosse b^leitet haben? Der König 
ist vidmdir in der Feme, etwa auf der Mauer, zu denken, von wo 
er seinen zum Brunnen gehenden Kindern mit den Augen folgt; 
dies air Anschauui^ zu brii^n lag ausserhalb d^ FSh^keit d^ 
damal^n Kunst, und deshalb musste die Figur des Königs in die 
Nabe gerückt und das Unnatürliche seiner persönlichen Anwesenheit 
mit in den Kauf genommen werden ^"^). 

Ausser den Kämpfen um Troja hat den frühkorinthischen 
Malern besonders ein Sagenkreis Stoff zu Vasenbüdem gdiefert, 
dem wir bereits auf einer protokorinthischen Lekythos begegnet 
sind, die Thaten des Heraklt s-'^s). Ein sehr altes und durch 
Aufschriften im korinthischen Alphabet gesichertes Beispiel bietet 
das sogenannte Schaubertsche Gefäss, ein Aryballos aus Aegina*'*), 
auf welchem das Abenteuer des Herakles mit der lemäischen Hydra 
dargestellt ist. Im Mittelpunkt kämpft nach rechts gewendet der 
Held, mit Köcher und Schwert bewehrt, gegen das Ungeheuer an, 
während Jolaos hinter der Schlange stehend von der anderen Seite 
her in den Kampf eingreift. Dem Hauptgegner sind sieben Köpfe 
des Tieres 7.uge\vendet, von denen zwei sich bereits verbissen 
haben. Ein achter Kopf züngelt dem Jolaos cntc^cgen, der neunte 
ist von diesem mit der Hand eri;Tiffen, ein zeiinter aber ist als 
bereits abgesch lachen zu denken und befindet sich in merkwürdiger 
Weise weit von den andern entfernt raumfuilcnd über dem Vier- 
gespann. Hinter Herakles steht Athene, dem Kampfe zuschauend ; 
auf dem Boden eilt ein Krebs der Hydra zu Hilfe. Diese Scene 
ist, wie die Zweikämpfe von berittenen Knappen, so von zwei 
Streitwagen eingefasstj sie sind nach auswärts gekelirt; auf dem 

3oa) C. Eobcrt, Bild «ml lied S. so. 

203) J. Schneider, die zwölf Kämpfe des Herakles in d. iUcieB gri«cb. KuiiL 
FiutWängler in Roschers Lex. d. Mythol 2135 — 2252. 

204) MdJ. III, 46, 2. AdJ. XIV, 103 sq. C. Koa'itzer, Herakles und die 
Hydra. Brailfta 1861. Zuletzt in berichtigter Abbildung pabUzicrt und «nsflUiriicb 
bc^focbett von O. RoMbacb, Gtieeh. AntUten des wchloL HuseiuM in Keilwi. 
(Festgnus zur GdrUU. Philol.-Vers. 18S9). — .-\ndere archaische Scherben korin- 
thischer Gattung au«; .\ep;ina, nach A. Milchhöfer in einem alten Brunnen gefunden 
und !(";halb wohl als Keste geweihter Gefk&se in einem Heiligtum anzusehen, er- 
wähnt i-urtwänglcr A. Z. 1882, 2oo Anm. 2. 
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rechten, dem Viergespann des Jolaos, steht der Wagenlcnker, der 
ruclnvärts gewendet ebenfalls dem Kampfe zuschaut; der linke ist 
das Zweigespann der Athene, auf dem sie selbst den Herakles 
herbeigeführt hat: auf den straffgespannten Zügeln sitzt ihr \"ogel, 
die Eule, den Raum über dem Wagen füllt auf der schräg gestellten 
Lanze sitzend eine MLschgestalt, halb Frau halb Vogel, vielleicht 
die Harpyie, welche die Seele der Hydra dahinraffen wird. — 
Derselbe Gegenstand fand sich dargestellt auf einem inschriftlosen 
Skyphos dieser Gattung aus Argos*"^') Die Gruppierung ist eine 
ganz ähnliche: die el)enfalls zehnköpfige Hydra befindet sich zwischen 
den beiden M.'lnncrn und verteidigt sich gegen jeden mit flinf 
Hälsen; der Krebs kriecht zwischen den Füssen des rechten; die 
Einrahmung bilden zwei dem Kample zuschauende Frauen, von 
denen die linke von Herakles noch durch cjucn Gegenstand getrennt 
ist, welcher vielleicht einen Baum in der streng stilisierten Art des 
heiligen Baumes der Assyrer bedeuten sull. D3ls letzte Drittel des 
Raumes hinter der Hnken Zuschauerin des Kampfes füllt folgende 
Gruppe aus : ein naturalistisch gezeichneter Baum, auf dessen rechter 
Seite ein Wagen steht, während auf der linken die vier Rosse, zwei 
weiss, zwei dunkel, angetmicht sind. Die Vierzahl ericennt man an 
den Füssen, von den Köpfen «nd nur zwd d«»itlidi nuridert, der 
eine Laub vom Baum fressend» der andere aus einem Brunnen 
trinkend — Es gab einen älteren Typus des Hydrakampfes, auf 
dem Herakles allein mit Ffe3en die Schlange angrifi^ während Jolaos 
vom Wagen aus zusdiaute. Diese Darstellung fand Pausamas auf 
der Kypselodade vor» ohne sie ganz riditig zu verstehen***). 
Unsere beiden Bilder repräsentieren ein jüngeres Sdiema, wddies 
auch den Jolaos am Kampf teilnehmen lasst. Sie madien wesent- 
lich den gleichen Gesamteindruck; ein Untersdiied zeigt sich nur 
in den Einzelheiten der Umrahmung-, dort das Gespann auf bdden 
Seiten und eine Zuschauerin, hier zwei Zuschauerinnen, aber nur 
auf der einen Seite ein aufgelöstes und breiter ausgefiihrtes Gespann. — 

205I A. Z. 1850 Nr. 125, 3. LVbcr das mcrkwttrdigf Schicks:il dieses G<- 
fä-sses vergl. J. Schneider 24. AutTäilig ist das viele Weiss bei sonst gelbthoniger 
Teelittik. 

206) Fans. V. 17, 11. FartwSngler a, a. O. 2198. 
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Das Bild füllt nicht die ganze Fläche, und so benutzte der Maler 
den freibleibenden Raum, um m ch ein anderes Abenteuer des 
Herakles darzustellen, sein HindiniLcn in den Hades. Der Heraus- 
geber Conze beschreibt das Bild folfrendcrniarscn; „Durch die Pforte, 
welche durch eine dorische Säule bezeichnet ist und an der Kerberos 
als einköpfiger Hund rings mit Schlangenaus wüchsen umgeben 
Wache hält, Ist Hermes mit Spitzhut, kurzem Untergewand und 
Ciilaniys, Flügelstiefeln und dem langen Heroldsstab dem Herakles 
gefolgt. Der, ganz nackend, seinen Bogen in der Rechten vor- 
gestreckt und auf dem Rucken den Köcher, hebt in der Linken 
(mit der er auch im H\'drakampfe die Waffe führte einen Stein 
zum Wurfe gegen den bärtigen Hades, der iiu langen weissen Ge- 
wände und einem Obergewande, mit Scliuhcn bekleidet und sein 
Vogclscepter in tlci Linken, seinen Thron im Stich gelassen hat 
und eiligst davon läuft, wobei er sich nach dem Eindringling um- 
sieht, während eine Frau mit Kopfbinde um das herabfallende Haar 
und im Unter- und Obergewande neben dem leeren Thron ruhig 
dem Herakles gegenübersteht. Diese wird JedenfaUs Persephone 
sein aoOen.'* 

Sehr beliebt war durch alle Kunstepocben hindurch die Dar- 
stdlttng des Kampfes von Herakles mit den Kentauren. 
Der besonders in der Farbengebung ungewöhnlichen Art, wie dieser 
Stoff auf einer Lekythos protokorinthischer Form steh bdiandelt 
iindet, ist bereits oben gedacht worden^* ^) Als Beispiel der alt- 
korindiisdien Darstdlungsweise kann das Vasenbfld (Fig. 50) eines 
Napfes'**) dienen, welches den Helden ze%t, wie er in Gegenwart 
zweier Gotüidten zehn Kentauren aus der Grotte des Pholos ver- 
jagt; weitaussdu-eitend erhebt er den einen Ann zum Schlage, den 
andern streckt er vor, um die Ruhestörer zu packen; er ist genau 
In demselben Schema gemalt, wie die menschlichen l^iber von 
sechs der davoneilenden Kentauren; die vier anderen, ebenfalls 
fliehend, wenden ängstlich den Kopf zurück, eine bei den Malern 
dieser Vasenldasse sehr beliebte Stellung, die sie auch bei Kampfes- 

207) VcrgL Seite 9. 

se8) The jouriMl of hcUedc studies I, i (S. IS4). Veri^. «.neb Padtttetn 
ia d. A. Z. 1S81 S. 24t. 
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zeugen und Wagenlenkern'*') in Anwendung bringen. Von Tieren 
mit rückwärts gewendetem Kopfe sind Adler und Schwäne häufig, 
auch Löwen kommen so vor''*). Die Kentauren sind auf unserer 
Vase, wie überhaupt in der älteren Kunst ^"), vorn bis aut die 
Fiisse menschlich dargestellt; später gab man ilinen vollständige 
Pfcrde\ r clerbeine und nahm nur den Oberkörper von Menschen 

Dl fr ihcste Beispiel von Herakles Kampf mit dem 
ncmcisclien Löwen scheint ein korinthisches Alabastron aus 
Syrakus'''") erhalten haben. Auf dem Pinax 910 finden sich 
dürftige Spuren einer ähnlichen Darstellung; beide Bilder repräsen- 
tieren den ältesten T)pus des Abenteuers; der meist aufgerichtete 
Löwe und der Held stehen einander getrennt gegenüber, Herakles 
schwingt die Keule gegen das Tier. An die Stelle der Keule tritt 
erst etwas später das Schwert''^). Der jüngere Typus, „das Lieg- 
schema", begegnet uns auf einer Lekythos aus Korinth, die aber 
attischer Herkunft sein dürfte^'*). 

Vermutlich haben die korinthischen Maler noch andere Herakles- 
abentcuer dargestellt; dem mit den Kerkopcn werden wir noch 
bei Besprechung der Pinakes begegnen; aber schon die hier auf- 
gezählten beweisen, wie gern die älteste Kunst gerade aus diesem 
Sagenkreise ihre Stoffe nahm. Für die Auffassung des Haupthclden 
ist dabei zu bemerken, dass er, wie auf einem Relief von Olympia 
aus dem Ende des 6. Jahrhunderts und auf dem Friese von Assos» 
so auch auf den friihkorinthischen Vascnbildern noch ohne Löwen- 
haut erscheint, obwohl er in der Poesie des Rhodiers Peisandros 
(um 650) und auf den cyprischen Monumenlca des 7. Jalu liunderts 
das P"ell bereits hat. tls land also das mit dem orientalischen 

209) Auf der Vase ivoronulis (Fig. 49) und dem Schaubcrtschen G«fass. 
3to) SMnml. Sabouroff 47, 1. 

an) Korintliitcber PIdm B. 910. Fhns. V» 19, 2 vom Kypseloslciiten : 

XivravQos Ol roi's ttiotk» Ttitk'! ru'ittts, joi( FfiTtQoaOtv ttijm' f/,tnv df^Qte loit» 

212) Helbig in d AdJ. 1863 i>. 237. Coli. ZU H. 338 giebt Beispiele. Puch» 
stein, A. Z. 1881 S. 241. 

213} AdJ. 1877 CO 2. Liueratttr darüber bei J. Sdiaetder a, a. O. 18. 

314) Furtwiagler b. Rosdier 1139. 2196. 

215) Heydemami, Griecb. Vas. V, 3. 
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Herakles zusammenhängende Attribut in der Kunst des griechischen 
Festlandes bis in das 6. Jahrhundert Widerstand***). 

Ein Rückblick auf die bisherigen Ausführungen ergiebt, dass, 
nachdem die menschliche Figur in freierer Gruppierung für die 
korinthische Kunst gewonnen war, folgende Haupttypen sich heraus- 
bildeten : der Zweikampf, die bakchische Scene, der Ab- 
schied) Kriegers Auszug, der Wagenlenker, die Eberjagd; 
weiter Kämpfe vor Troja und Abenteuer des Herakles. 
Gewiss ist damit der Kreis der Bilder nidit erschöpft; er lässt sich 
vielmehr durch vergleichende Betrachtung anderer altpeloponnesischer 
Kunstwerke, wie besonders der Kypseloslade und des amykläischen 
TTirones, ferner durch Heranziehung italischer Gefässe des gleichen 
Stils, endlich durch den Nachweis, wie auch die älteren attischen 
Vascnmaler von korinthischen Vorbildern abhäng^ig waren, erheblich 
erweitern. ^Vas zunächst den Kypseloskastcn^' ") anlangt, so finden 
sich auf ihm zahlreiche Kanipfscenen, tlannUer die Zwcikänipfe von 
Aias und Hektor, von Achill und IMcninun mit den Müttern, von 
Koon und Agamemnon über der Leiche des gefallenen Iphidaraas; 
ferner eine bakchische Scene, ein bärtiger Dionysos zechend in 
einer von Fruchtbäumen umgebenen Grutte; dann die Resicnrung der 
Hydra durch Herakles. Da diese Darstellungen mit altkonnthischen 
Vasenbildern übereinstimmen oder doch an sie erinnern, so liegt 
es nahe, bei den Gcfässmalem auch die Kenntnis der sonstigen 
Kunstwerke an der Lade vorauszusetzen. Aehnlich ist es n^it dem 
Thron des amykläischen Apollo''^*''), der besonders in Darstellung 
von Heraklesabcnteucrn (Kampf mit Kentauren, mit der Hydra, 
mit dem nemeischen Löwen, Heraufliolung des Kerberos), aber auch 
in der eines Zweikampfs (von Achill und Memnon) und der Eber- 
jagd mit ciltkorinthischen \ tL^cnbildern übereinstimmt. Es ist nun 
wenig glaublich, ja bei der Kypseloslade undenkbar, dass die ko- 
rinthischen Töpfer nur die Bilder, bei denen wir gerade die Ueber- 
einstimmung konstatieren können, und nicht den ganzen Typen- 
vorrat, der an den beiden Kunstwerken zu Tage trat, sollten gekannt 



216) Furtw&agler, die Broozeruode aus Olympia. S. 100 wi bei Ra«ch«r SI39. 
st7} Flftw. V, 17—19. ai8) Pani, m, 18,7. 
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haben, und ebensowenig ist einzusehen, warum die Vasenmaler 
nicht den ganzen altpeloponnesischen ßilderschatz auch fiir die 
Keramik ausgenutzt haben sollten. Diese Wahrscheinliclikeit stei- 
gert sich zur Gcw is>hcit, wenn auf Vasen, die zwar nicht in Korinth 
gefunden worden sind, aber doch den korinthischen Stil zeigen oder 
gar korinthische Inschriften traL,'en, Darsteliun[;en vom K}*pselos- 
kasten oder vom am\kläischen Throne sich finden. Die von 
Pausanias /.lenilich einstellend beschriebenen Scenen auf Her Lade, 
wie Aniphiaraos im Zorn von seinem ungetreuen Weibe i^.riphjie 
scheidet und wie Akastos zu Ehren seines Vaters PeÜas Lcichen- 
spiele gicbt, kehren auf einer in Cärc gefundenen t^rossen Amphora^ 
in vielen Einzelheiten übereinstimmend wieder, sodass die Annahme 
einer i^emeinsamen alten Quelle unabweislich Ist; diese kann aber, 
wie die korinthischen Inschriften auf der cäretaner Vase (Fig. 54, 55) 
beweisen, nur eine korinlhisclie ;^^cwesen sein**'*). 

Nicht selten finden sich auf einer Vase mehrere Dar- 
stellunt^en, besonders wenn sie, wie die bedeckten Büclk>cn, zwei- 
teilig ist. Das Dodwelii^efäss hat am Bauche zwei Tierstreifen 
und auf dem Deckel die ICberjafrd (Fi£r. .45), die Tyxis des Chares 
am Bauch die L,'e_L,'en einander anreitenden Griechen und Trojaner, 
um den Üeckelknopf 14 Hopliten im Marsch mit Lanzen und 
runden Schilden. Die Büchsen nrit den plastischen Köpfen als 
Schulter\'erzierung haben einen Bauchstreif und einen Schulterstreif; 
auf dem Exemplar der Sammlung Sabouroflf*-') läuft um den 
grossten Durchmesser des Gefässes der gewöhnliche TierfHcs. 
Zwischen den Köpfen ergeben sidi auf der Schulter drei Felder, 
von denen scwei ebenMs mit Tieren gefüllt sind, das dritte aber 
eine Prozession unter Vorantritt eines Flötenbläsers zeigt. Dann 
trägt aber auch nodi der Deckel einen nach aussen gerichteten 
Bildstreif mit Panthern, Steinbocken, Löwen und einem Eber^^'). 

219) B. i6ss. MdJ. X, 4. 5. AdJ. 1874 S. Sa. tftv. NO. Die Ldcbcii' 
spiele iüüh atn amykläischen Throoe. 

220) Helbig, Horn. Epos 334. 

221) 47, 1. 

322} Hierher gehören aucli twet Vasen ans Griechenland, deren Fundort man 
geoamer nicht wemt «ine BOcbte mit pUuHachen Köpfen, deren Sehitltafelder mit 
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Ganz gewöhnlich ist auch auf andereo, selbst kleineren Gelassen das 
Nebeneinaadervorkommen der verschiedenen obenangefuhrten Orna- 
mentgattungen, wie Vegetabilien neben Ticren^'^) oder Köpfen*'**)^ 
Fabeltiere neben Zweikämpfen ^^^), Frauenköpfe neben Kriegswagen, 
Zweikämpfen und bakchischen Tänzen'^**'). 

Eine Eigentümlichkeit der älteren Vasenmalerei ist die Ab- 
neigung gegen den leeren Raum; die Fläche sollte möglichst 
gleichmäßig bemalt sein und deshalb wurden auch in Korinth, 
nachdem das eigentliche Bild fertig war, die freigebliebenen Stellen 
mit verseil ietlcnen teils unorganischen, teils doch wenigstens über^ 
flüssigen DarsteUungsobjekten au^eftillt, nämlidi mit Rosetten, Tieren 
und Inschriften. 

Die Rosetten sind teils zierlicher Art — ein Ringel mit 

Punkt in der Mitte, ein Ringel durch zwei in seinem Centnim 
recht\vinkli<^ sicli sciineidende Linien in vier Teile <^cteilt, Punkte 
im Kreis um einen Punkt in der Mitte gruppiert, die gleiche Plgui 
durch Ziehen der Radien zu einer Art Stern ergänzt, vier Linien, 
die sich unter bleichem Winkel in einem Punkte schneiden — teils 
tragen sie cnien volleren bez. plumperen Charakter und sind oft 
nichts anderes als Farbenklexe, die etwas auseinandergezogen und 
durch gravierte Striche gegliedert wurden. Sehr gewöhnlich ist ein 
annähernd runder braunschwarzer Tupfen mit einem oder zwei ein- 
geritzten konzentrischen Kreisen in der Mitte und gliedernden Strichen 
nach der Peripherie des (ianzen (h'iir. 38. 40). Die äusseren Felder 
einer solchen Rosette geben langgezogen, sorgfaltic: nebeneinander ge- 
ordnet und regclmäCsig gebogt das S. 40 besprochene -^tcibornament**'). 
Besonders reiche und compliziertc Rosetten^^*) bilden ilen Ueber- 
gang zu den so beliebten 1 aliiiettengeschlingen. Uebcrhuupt sind 
die Rosetten ursprünglich Blumen, auf einer italischen Vase mit 

Rcigt-n von Frauen licmalt situi. wülut-nd d'*r T?rtnch';treiffn [>;\ar\\<-isi- {^eordiic'.i- Tiere 
zeigt (ti. 984», und ciu oben bedeckter Napf, der auf dem l>cckel und um den Hauch 
Tierfricse hat (B. 975). Ebcmo eiae Bflcluc d« WAixbuffer Snnmliing Aich, Anz. 
1890, i6w 

223) B. 982. 1076, II 50. 3930. M. 205. Coli. 184 sq. 

224) AdJ. 1862 lav. A. 225I P. 967. 226) ^r.tfr)fi. an/. 188$ Tl/r. J. 
227) Vergl. die Rosetten von Fig. 40 mit dem obcreo Rand von Fig. 53. 
328) B. Fia. 374. 
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korinthischen Inschriften'^'") (Fig. 48) erscheinen sie vollständig als 
Lotosblüten; dass sie aber auf Tierfriesen den blumigen Erdboden 
andeuten sollen, auf dem die Tiere sich bewegen, ist doch wenig 
wahrscheinlich^^^). Der Vollständigkeit wegen erwähne ich noch 
die von Semper geäusserte Vermtitung;, dass die in Frage stehen- 
den Ürnanicnte ,, -vielleicht technischen l'^rspnjngs und, wie die soge- 
nannten Fliegen in der Porzcllnniiianuiaktur , anfänglich bestimmt 
waren Fabrikfehler zu verstecken'''*).*' Uebersät mit derartigen 
Rosetten ist z. B. die Bakchusgeburt, auf welcher jede Person von 
der andern m dieser Weise geschieden ist. Auch die DodwelK'a5?e 
und viele der Berliner Exemplare ■^^^) sind reich an solchen Ver- 
zierungen. Es gab aber auch korinthische Maler, welche das etwas 
plumpe Mittel verschmähten und ihre \ iscnbilder von Rosetten 
ganz frei hielten*''). Die Aehnüchkcit der altkorinthischen Ro- 
setten mit solchen, die auf assyrischen Monumenten sich finden, hat 
Raoul-Rüchette'^ ") nachgewiesen, und so gehört auch dieser unter- 
geordnete Teil der bildlichen Verzierung zu dem, was die ältere 
griechische Kunst dem Orient entlehnt hat*'*). 

Von Tieren, welche lediglich dem Zweck der Rauinfullung 
dienen, haben wir bereits den Schw an auf der Dodwellvase kennen 
gelernt; aber auch sonst erscheint dieser Vogel hauiig als Lücken- 
büsser*'*). Gewöhnlich haben Schwäne und Adler den Kopf nach 
rückwärts gebogen, damit keine Leere über dem Rücken entsteht^ ^'). 
Den gleichen Zweck erfüllen die fliegenden Vögel, welche auf 



S29) AdJ. 1866 Tav. Q. 

ajo) Dicte "EMSxmtg erwihot Bndi S. 186. 

231) Semper, der Stil II, & 138. 

232) B. 970. 97S. 9S0. 

233) ^- SabourofT 48, i mit dem Text von Furtw.lnßlcr. Von den besproche- 
nen grösseren Kompositionen entbehren Kriegers Auszug, die Zweikämpfe auf Vase 
Kofomitti und TroUrn' Ucbeifiül gani od«r fut fus der Rmettea. 

«34) AdJ. l84r, «41 (PI. N). 

235) Vergl. im allgcm. von Ltttxow, Zw GcMhidite de* Oraunenti an dca 
bemalteD griech. Thongcf-issen S. 7 — 14. 

S36) B. 980. Kleiner Vogel UQoatürlich swiscbcn Reiter und Schmo etnge> 
zv&ogt Brit Mus. 559. 

'37) So der Mllende Adler «uf B. 1147. Vergl. Fartw«agl<r «n S. Sab. 48, t. 



Digitized by Google 



6i — 



Kriegs- und Jagdszenen''^), besonders aber bei Zweikämpfen hinter 
den berittenen Knappen^'*) oder auch hinter den Kämpfern^*®) 
(F%. 48) angebracht sind. Zur Füllung leeren Luftraums dienten 
besonders Eidechsen und Schlangen ^^'), die ohne Rücksicht auf die 
Möglichkeit einer Existenz in dieser Lage hingemalt wurden. Selbst 
die menschliche Figur machten die Maler diesem Prinzip dienst- 
bar. Auf der Vase Koromiläs findet sich die Zweikainpfscene mit 
Knappen doppelt. Auf dem Bilde nun, wo Ajax und Aeneas sich 
gegenüberstehen (Fii;. 49), war hinter dem rechten Knappen Hippokles 
noch etwas leerer Raum geblieben; offenbar ist es nur dieser Umstand, 
dem der knieende Dolon, welcher rijckwärts blickend dem Kampfe 
zuschaut, seine Entstehung verdankt. leidlich sind auch die Auf- 
schriften gewiss in vielen Fällen ebenso sehr aus dem Wun.sche 
leere Flächen zu füllen, als aus dem Bedürfnisse, Krieger, Jäger 
oder lYerde zu individualisieren hervorgegangen. Man betrachte 
unter diesem Gesichtspunkt die plumpen Namen auf der Vase 
des Chares und die zierlicheren auf der Kanne mit Akamas als 
Wagenlenker ^*'). 

Der allgemeine Charakter der ältesten Malerei ist der einer ge- 
wissen Strenge und Steiflieit; die Gelenke biegen sich in scharfen 
Winkeln, die Bärtc und Nasen sind meist spitz. Beim Zusammenstellen 
mehrerer Figuren gelingt es den Malern nicht immer in der Haltung 
des A die Rücksicht auf die riKLiiLijkeit des B zum Ausdruck zu 
bringen; auf den gewöhnlichen licrfriesen können die feindlichen 
Geschöpfe nicht aneinander kommen; ohne Notiz von einander zu 
nehmen stehen sich Löwen und Steinböcke gegenüber. Auch bei 
den Zweikampfecenen macht sich das geltend; „die Situation, sagt 
Meier ^^^), ist niemals klar eriasst; es scheint immer, als wäre der 



238 j Auf dem Schaubertschen Geiass MdJ. III, 46, 2 ror dem rechten Gespann 
in der Höbe da Pfadebiiiclw. A«f der Ebeijagd firit. Mus. 559 Uber d. Eber. 
239) B. 1147. S40) AdJ. 1866 Tftv. Q. 

S41) MdJ. III, 46, 2. Ath, Mitt 1879 Taf. 18. '^iju. «^/. 1885 n/v 7. 

242) A. Milchhufcr, dif Museen von Athen S, 68 von der Kanne: ,,e<i ist klar, 
dass es dem Künstler boi dieser Nanienf^clninfr nur auf Rauinaiisfüllung ankam, die 
ein Haaptgt^ichtspuukt der alteren Kunst war." Vei^l. auch S. 70. 

343) «. O. 344. 
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siegreiche Krieger, der sich nur mit dem ersten Gegner befasst, 
rettuncjslos der Lanze des zweiten verfallen". Gewisse SlcUunsTcn 
machten besondere Schwierigkeit; so ist der vom Eber uberrannte 
Jäger auf der Düd\vcllvai>e offenbar nicht gelungen. Eine ganz 
gewöhnliche Erscheinung ist der Mangel an Proportion; die Knappen 
sind nicht selten kleiner gebildet als die Zweikänipfer'^^; ; ebenso 
auf einem Napf die Adler kleiner als die I lähne daneben. Auch 
die einzelnen (iliedmafeen stehen nicht immer im richtigen Ver- 
hältnis; auf demselben Gefäss ersclieinen die Köpfe, Hände und 
besonders die Stcis.sc der bakchischen Tänzer viel zu gross ^*^). 
Auf der ,,Bakchusgeburt" ist eine Person, die einen umgekehrten 
Tisch auf dem Kopfe trägt, zwergenhaft gebildet, damit Tisch und 
Mensch zusammen die Höhe der übrigen Personen nicht über- 
sclireiten. Auch die Grösse des Bockes steht in einem gewissen 
MissNerluilliiis zu dem kleinen Führer. Viele dieser Fälle lassen 
sich erklären durch die Absicht eines komischen EfifekLs, durch 
den Wunsch, Haupt- und Nebenfiguren deutlicher zu scheiden, 
durch Raummangel an der betreffenden Stelle. Bei anderen ist 
kein solcher Grund erkennbar. 

Als eine regelmäßige Abweichung von der Natur ist die Ver- 
misdiui^ der Vorder* und Seitenansicht zu bezeichnen, die sich 
besonders in der Behandlung des Auges zeigt. Die Köpfe sind» 
wie überhaupt in der alteren Kunst, en profil gemalt, aber das 
Auge so, dass man beide Augenwinkel zu Gesicht bekommt 
Zuweilen ist für Brust und Leib die Seitenansicht aufgegeben, so 
dass Kopf und Füsse im Ftofil, die mittlere Partie aber von vom 
gesehen erscheinen**«). Fehler, die der BAaler selbst bemerkte, wurden 
sofort verbessert, sodass die Spuren der Korrektur zuweilen nodi 
sichtbar sind'^^ Alle die hier gerügten Verstösse kommen weit 
weniger auf Rechnung der Nachlass^keit, die sich Öfter bei 

344) Scbd« KoronuUs AdJ. l86s T«t. B. ^ & 1147. 

245) S. Sdl». 48, I (= E. 3925) mit dem Texte von Ftutwänglcr Unver- 
häUiiisiuässige Köpfe Fiiuuc 641. Ueydemann, Griech. VaaenbUder VII, 3, A. Z, 
1859 T. 125, 3. ». 

246) Vei^l. die Hcnklesbflder «of dem aigivisdieo Slgrpliot A. Z. 1859 
T. 135, 3. 
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späteren Vasenbildern nachweisen lässt, als auf die mangelhaften 
Könneos. Damit soll aber nicht geleugnet werden, dass auch 
zwischen den einzelnen Bildern des ältesten korinthischen Stils sich 
hinsichtlich der Sorgfalt der Ausführung starke Unterschiede finden. 
Wer empfände nicht den Abstand, der zwischen dem zierlichen 
Bildchen von Kriegers Auszug auf dem Aryballos von Euböa und 
den plumpen Darstellungen auf der Bakchusgeburt oder gar auf 
der Vase des Chares besteht. Die Reiter auf letzterer sind geradezu 
entsetzlich; mehrere derselben sitzen oder hängen vielmehr nach 
Frauenart auf den Pferden; die Arme sind viel zu tief an<;ebracht; 
das Tier, auf dem Achilles reitet, j^dciclit allem anderen eher als 
einem Pferde. Aehnlich ist das Vcrhältni-^ zwischen zwei Stücken 
der Sammlunf;^ Sabouroflf, einer Büchse mit den plastischen Frauen- 
knpfen und einer kleinen Amphora, die auf demselben Blatt publi- 
ziert sind^*^). Das letzt<;enannte (Tcf.'lss zeigt primitiv und fluchti«;' 
gezeichnete Tiere, von denen nur bteinböcke und Panther zu er- 
kennen sind. Ks fehlt die Innenzeichnung und das aufgesetzte 
Rot; anstatt der Rosetten füllen flüchti^^e Tupfen den ganzen Raum. 
„Trotzdem, urteilt Furtwängler, ist diese in Korinth nicht ganz 
seltene Vasenart nicht älter als z. B. die genannte Büchse; wir 
liaben es eben mit Produkten roher und fluchtit^er Manier zu thun, 
die ancicuiend giebt, was sorgfältigere Maler ausführten." 

Durch besondere Sorgfalt in der Au5;fiihning der Details zeichnet 
sich das Schaubertsche Gcfäss aus. ,, Trotz der ausserordentlich 
beschränkten Dimensionen der Rildfläche sind die unscheinbarsten 
Nebendinge, wie die Zähne. Nüstern und Kopfschilde der Schlangen, 
das Geschirr der Rosse, die Verzierungen der Panzer des Herakles 
und Jolaos, ja sogar die Nägel an den Fingern des Herakles und 
Lapythos, das Haarbüschel oberhalb der Hufe der Pferde und die 
Niete» durch welche das metallene Blatt der Harpe in dem Stiel 
festgehalten wird» mit emer Scharfe und Deutlicfakeit angegeben, 
die ihres Gleichen sucht"'^*). 



247) I'iiiax 354. 

248) Tat. 47, i und 3. 

349) RoMbftdi «. «. O. 8. (Aam. S04.) 
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Rotllioiiige Vam. 

Was bis hierher über deo bildlichen Schmudc gesagt wurde, 
bezieht sich fest ausschlie s slich auf die ältere Gefasskiasse aus 
gelbem Thon. Sie fuhrt uns die S. 41 skizzierte Entw»^ung bereits 
vollständig vor bis zu den mythologischen Gruppen; aber die 
weitere Ausgestaltung dieser Bilder aus der Heldensage (£e Kom* 
Position grosser ligurenrdcher Scenen blieb doch der rotthonigen 
Periode, die umfänglichere Gefässe produzierte, vorbehalten. Es 
zeigt sich jetzt ein Fortschritt in der Art des Malens und in der 
Kühnheit der Kompositton» aber die Gnindelemente, die einzeln 
oder zu grösseren Bildern vereinigt die Gefässe schmücken, haben 
sich nicht geändert; es bleiben vielmelir im wesentlichen dieselben 
Typen, mit denen die frühkorinthischen Maler arbeiteten, auch nach 
dem Uebergang zur rotthonig-schwarzfigurigen Technik maüsgebead. 

Was die Herstellung der Bildfläche anlan(;t, so waren zwei 
Fälle möglich: entweder blieben beim Schwarzhmissen einzelne 
Stellen zur Aufnahme der Malerei ausgespart wovon bereits oben 
die Rede war, oder man wendete ^ar keinen schwarzen Fimbs an. 
Die aasgesparten Flächen finden sich als unregelinäfsige Vierecke 
(Fig. 261 bei der ersten (schlanken) Gattung der Amphoren zu beiden 
Seiten zwischen den Henkeln-^"), bei den Hydricn an der einen 
hcnkclloscn Seite-'' \), bei Kannen und Üenochocn vorn, bez. unter 
Hinzunahme einer Scite*^'); die Schalen und Teller da^^egen haben 
auf der Innenseite eine runde, von einem roten Kreis umrahmte 
Scheibe als Bildfläche^*'). Doch bildet diese Aussparunt^ keineswegs 
die feste ReL,a^l; die Amphoren a colonnette haben wohl durchweg 
die alte Gliederung des (icfässcs durch umlaufende Streifen; ebenso 
auch manche von der anderen Amphorengattung ^^*} und zahlreiclie 

350) B. 1652 (and die ÜmlielienExempliu-e aas Kamciioft und Nok 1653. 1654.) 
S51) Hinfig auf attbchcn Vaies. Lau XHI, i. B. 1735; etnukiacb B. 9i$7. 

Von einer korinthischen Ilydria kann ich die Aniipaning nicbt nachwoMli. 

252) r. 2015. H. 1658 (am Gricch.). 

253) B. 166 1 (1663. Mus. üreg. II, l, 3). 

254) In EniMDgelung von korintliitelMn StOdcen die italiiclieb Mm. Gr^. II, 
sS, I iu 3. 
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Hydrien^^'^), trotz der störenden Seitenhenkel, die dann entweder 
den Schulter- und Bauchstreifen trennen^^^), oder noch unter dem 

Hauptstreifen anp^ebracht sind**'). 

Umrahmt oder gegen einander abgeschlossen sind die Bilder 
entweder durch einfachen Firnissstreif^*^) oder durch Maanderband^*'), 
Stabomntncnt und Netzgeflecht**'). Das Streben nach Raum- 
füUung tritt mehr zurück; besonders erscheinen die Ro«!etten nicht 
so häufig und so dicht wie in der frühkorinthischen Gattung*®*). 
Das Volutenornanient findet sich /wischen den Beinen zum Ring- 
kampf ausschreitender .Männer-''^); Schlangen, Eidechsen, Igel, 
(Fig. 54) Vögcl-'^*) und Fische*"^) schmücken sonst leerbleibende 
Stellen. Gan? ^ni\> nhnlich ist das Lotosornarnent in den uns bereits 
bekannten und in neuen Formen; man vergleiche das Palniettenlotos- 
krcuz der Berliner Ih'dria 1656 (Fig. 42) und die bcsontlers schöne 
VerzieruHL; an der Aussenseite der Schale ]66i (Fig. 43): „die obere 
Hälfte des Bandes zeigt alternierend grosse Lotosblüten (dreispitzig, 
Mitte weiss) und geschlossene längliche Paluietten; nach unten setzt 
an jede der letzteren eine Lotosblüte mit Palniettenfüllung an, da- 
zwischen zur I'uUiing je ein Epheublatt ohne Stiel" (Furtwängler). 
Ebenfalls den äusseren Rand einer Schale umzieht ein aus alternie- 
renden Punktrosetten und stiellosen Blättern «^rcbildetes Ornament'^*). 

Mit deru Lotosgeschluig hat die rotthonige Malerei von der 
gelbthonigen auch die wappentierartige Gruppierung \-on Tieren 
zu beiden Seiten des Blumenomaments übernouimeii'* '), überhaupt 
die regelmässige Gegenüberstellung von Tieren, Mischgestalten, 
Mäonern, Frauen, Tänzern, Kämpfern« Reitern. Die Tiere und 

955) So die in Berlin befiadliclieii Hydrien koriDthbclieA Stiles 1146, 1656 
lind mit korinthischen Aufschriften 1657. 

256) H. 1146. 257) Muv r.rrg. II, 17, 2 — Kretschm. II. 

358) B. 1661 {1654). 259) ö. 1657. 

860) B. 1657. UdJ. VI, 14. P. 2060. 306Q. 

a6i) B. 1653. MdJ. VI, 14. 

262) B. 1657 sorgfältige, (1660} plumbe R. 

263) B. 1655. 264) B. 1655. 265) P. 

266) P. 3432. 

267) B. (1656. 1659). Palmettenlotosgeflecht zwiscbeo Sphinxea, Lttwn, 
Httmcn. Umgdcefaxt Ham swiicihen Lotoibtamen F. I489. 

WKich, Altkoriolhiiebe HoriBdartri». j 
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Fabelwesen, welche so in Gruppen oder einzeln vorkommen, sind 
die gewöhnlichen-®^); besondere Erwähnung mögen die Hunde 
finden, welche derselben langschnauzigen Rasse angehören, wie die 
auf älteren Bildern; sie sind unter den Speisesophas ihrer Herren 
beim Mahle anj^febunden, bald niliig liegend, bald gegen die Fessel 
sich sträubend--'') (Mg. 51); ein anderer besjleitet im Galopp einen 
Eselreiter ^"*). Der Esel i^'t mir \on friihkorinthischen Vasen her 
nicht bekannt und koninit überhaupt in der Gefässmalerei sehr selten 
vor*^*). Um so häufiger das l'ferd, nicht reihenweise, aber son.^t 
in allen Verbindungen und Gestalten: als blosser Kopf auf Am- 
phoren sepulcralen Charakters- einzeln im Innern einer Schale^"^), 
als Reittier^'^), auch doppelt mit nur einem Reiter''-'), in einer 
Gruppe von Reitern und Knappen^'"\ endlich im Viergespann-^'). 

Die umlaufenden Tierstreifen, welche bei den frühkorinthischen 
Vasen so häufig als Hauptbild den Bauch um/iehen, fehlen zwar 
den schwarzfigurigen nicht ganz, erscheinen aber häuliger als Schulter- 
bild oder unter der 1 l aiiAtlarstellung als schmaler Bauchfries und 
bestätigen somit die l^enbacluung, dass überwundene Formen der 
Ornamentik nicht sufurt ^^anz verschwinden, sondern zunächst an 
weniger hervortretender Stelle als sekundäre Zierde ein bescheidenes 
Dasein weiterfuhren. Die Zweikampfscenen, die ja später in 
den Kreis der Vasenomamente eingetreten sind, haben sich auch 



268) Löwen, Steinböcke, Panther fliegend B. 1663), Sirenen, Gorgoncn (lau- 
fend B. 1655, geflügelt P. 2069), Sphmxc, Vugel mit Mcoscbcukopfen. — Eber 
B. (1658); cberartig der Kopf des Seeongeheocn, dt» ADdromed« bedroht B. 16$!. 

269} MdJ, VI, 33, 

370) B. l6S3. Zum Vergleich diene Pinax 846. 

271) Auf den mehr 4000 Vast ii dos Berliner Antiquariums nur noch ein- 
mal (2067) , obwohl die bakchischeo Darstellungea tax Verwenduag des Tiere« 
reichlich Aolass geboten hätten. 

373) Ad|. 1847, >54< Vagi, auch M. 738 u. A. D. V, 47. Löidike Jahrb. 

n, 376. 273) B. 1661, 

274) B, 1657. L. 32 (= MdJ. 1855 lav. XX). In der unnatürlichen Stellünp 
unter licin I^auche des Pferdes wird eio jugettdlicbcr Reiter auf dtt cäretaner Am- 
phora L. 59 ilargcsteilt. 

275) Amphora KreUcbmer 8. P. 3433. 276) Kretschmer 15« 

377) Einzeln P. 301$. Kretschmer 30—33. In grosserer Konposition B. 
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länger als selbständige DarsteUungen behauptet^**'); aber vielfach 
sind doch auch sie vor grösseren Bildern in die zweite Stelle 
zurückgewichen, indem sie teils kleinere Streifen in mannigfacher 
Abwechselung der Stellungen und Schemata schaiücken^^*), teils 
leergcbUebeoe Stellen zwischen den Hauptbildern , unter den 
Henkeln u. s. w. ausfüllen Demselben Zwecke dienen auch 

nicht selten hinter einander galoppierende Reiter-^'). 

Ueberschaucn wir jetzt den Kreis derjenigen Bilder, welche als 
Hauptdarstellungen auf den rotthonigcn \'asen au^ Korinth vor- 
kommen, so ergiebt sich zunächst ganz naturlich wieder die Teilung 
in mythulügische Scenen und solche, die dem täglichen Leben ent- 
nommen sind. Beide Arten sind mannigfaltiger in der Auswahl 
und reicher in der Austuiirung, als wir sie von der alteren «lattung 
her kennen. Als Genrebilder tuhre i< h an: einfache Gruppen 
aus Frauen oder Mann und Frau gebildet-""-), bakchische 
Tänze-""'), WcinleiC '^■*), Gastmahl'-^^ '), Rüstung zum Aus- 
zug-"'), Wettfahrt ^'^^j Eberjagd^^^) — alles auch frühkorinthisch 
dagewesen; dazu neu Kuchenicenc -"'•^X Gefangene imBlock^*% 
Totenklage'^*'). Von den my tht)lügischen Stoffen bleibt die 
Heraklessage und der trojanische Krieg bevorzugt; wir sehen 

278) L. 35. 46 (Kr. 17. 33). 

179) B. 1655 mit sieboB KlmpfnpMicii. CoU. 192 mit den Knappen» nanlog 

B, 1147. MdJ. VI, 33 drei Kfimpfdgrappcn *nf der Rückseite des Streifens; da- 
ln-i neu als SchiUIzt-iclu-n (!cr Hahn. P. .1432 auf der Aussenscitc einer Schale zehn 
Paare mit gru>ser Abwechiel.in^' in dem '-•cliildzeichcn (Fisch, Skorpion, Gorgoaeion, 
Vogel, Stierkopf, L jwe, Dreibein), P. 3060. 

s8o) B. 1655 (Ringkampf wtor d«m einen Henkel)^ 

38t) Bat Mus. 559. L, 35 (Kr. 3a. t?). 

282) B. 1657. (1660). 

283) B. 1662. L. 56. Benndorf, Griech. n. stcÜ. Vascnb. VII. 

284) L. 48 (vergl Pio. 783}. 285) Kr. 15. 256) B. 1657. 

aÜf) Atb.lGtt. 1879 Tnf. i8 (Kr. a). L. 34. 52. 58. Neapel 685 (Hcydemann). 

288) Brit Mu. 559. Mn«. Gtefor. II, 17, sa. ColL 19s (auf jeder Sdte 

das Tieres vier Personen). 

289) oder Opferhandlung^ MdJ. VI, 33 als Episode. 

290) L. 56. .\dT. 1885 Tav. DE S. 127 flg., wo Düniinler noch eine andere 
mögliche Deutung auf Agaiuedes ond Trophonios naeli Paus. IX, 37, 3 andeutet. 

391) L. 60. AdJ. 1864 Tav. OP. Victor Dnxiiy» hist des Grees I, 

S* 
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den Herakles als Gast des Eurytios in Oichalia^"^, im Kampfe 
mit dem nemeisclien Löwen^'*'^) und mit Triton rinjj^end"-''*V 
Dazu w urde noch das Zusammentreffen mit Nesses und der Kanijjt 
mit den Amazonen, sowie die komische Figur des zitlierspiel- 
lernenden Heiden kommen, wenn nicht die betreffenden Gefasse 
aus den S. 28 erwähnten Gründen besser ausser Betracht blieben. 
In den troischen Sagenkreis gehört Hektors Abschied von seinen 
Eltem*'^^^\ der freilich nur als Episode behandelte Selbstmord des 
Aias-'" ;, indiiLkt auch des Pcleus Liebeswerbung ■^'^'). Ausserhalb 
dieser beiden grossen Gruppen steht Terseus und Andromeda ' 
Amphiaraos Abschied von den Seinen nebst Leichenspiclen 
des Pelias^"^) und Ismenes Ermordung durch Tydeus 

Manche dieser mytliologischen Scenen sind freilich im Grunde 
nichts anderes als Genrebflder, denen durdi Beisdireiben von Namen 
eine bestimmte Beziehung gegeben worden ist. Selbst (fie glänzende 
Komposition von Hektors Abschied könnte ohne die Namen ebenso 
gut jede andere Abschiedsscene darsteliea 

Auch Herakles Einkehr bei Eurytios^'^^) (Fig. 51) ist eine 
gewöhnUdie Gastmahlsscene. Wir sehen vier hohe Speisesopfaas mit 
je einem Tischchen daneben; auf den Tischen stehen je ein Trink- 
becher und ein Teller mit einer Speise, die zwei nebeneinander 
gestellten Zuckerhutspitzen gleicht. Auf den Speisesophas sind 
sechs Personen gelagert, auf den bdden linken je zwei, auf den 
rechten nur je eine; die natürliche Richtung ist nach links; dadurch 
aber, dass der Maler drei die Köpfe wenden und nach rechts den 
Nebenmann anblicken liess und ihnen den Mund etwas öffnete, 
hat er den Eindruck gegenseit^er Unterhaltung hervorgebracfat 
Unter jeder Kline ist dn Hund angebunden. Zwischen den beiden 
rediten Sophas, auf denen nach den Inschriften Iphitos und Herakles 



292) L. 33 (Kr. 28). MdJ. VI, 33, 293) P, 2192, 

294) P. 2060. 2067 (?). 

295) MdJ. 1855, XX. 

296) MdJ. VI, 33. 297; Jahrb. I T, 10. 298) B. 165a. 
299) B. 1655. 300) L. 53. MdJ. VI, 14. 

30t) L. 33. MdJ. VI, 33. Loogplrier, Mus. Kap. IH pl. 66. 71. 71 
Kntidiiner 28. 
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ruhen, steht nun nach rechts» aber mit unnatüriich zurücl^cwendetem 
Kopfe Jole, des Euiytios Tochter, wdche der allgemeinen Dar- 
stellung das individuelle Gepxige giebt Rechts von der letzten 
JGine folgt nun gleidisam als weitere Ausführung des Symponon. 
eine Amphora mit hohem schlankem Fuss, auf deren Scheibe oben 
ein Schöpfgefass stdit, und die erwähnte Küdienscene, bei der dn 
Bursche dem Koch die Keule eines Tieres überreicht, um sie mit 
einem bereitgehaltenen grossen Measex auf einer Art FleischUock 
weiter zu bearbeiten (Fig. 52). — Die anderen Heraklesbilder haben, 
das Gemeinsame, dass sie dem Abenteuer des Helden jedesmal eine 
Umrahmung geben, bald knieendc männliche Figuren, bald die be- 
kannten, dem Kampfe zuschauenden Frauen, bald fliehende Mädchen. 

Auf das Schema des Frauenzuges geht das Bild zurück, welches 
die Belauerunq^ der Thetis im Krci?;c der Nereiden durch 
Peleus darstellt. £s zeigt sieben Mädchen nach rechts, die 
drei letzten und die vorderste mit rückwärts gewendeten Köpfen; 
sie tragen alle den ärmellosen kurzen gegürteten Chiton, der das 
linke Bein freilässt; einförmig ist auch die Haltung der Füsse und 
der Arme, welche in ihrer spitz- und rechtwinkeligen Krümmung 
und der z. T. plumpen Fingerbildung an frühkorinthische Muster 
erinnern. Mit dieser Frauenreihe ist nun die Fimir eines hinter 
einem Baume lauernden Helden, welche von den Troilosbildern her 
den Malern «rcläutiiT war, verbunden und so ein Typas gewonnen 
worden, der wie Ileydemann und il Graf nacht^ewiesen haben, 
auch in mehreren anderen viel vollkommneren Va^enbildern spä- 
terer Zeit vorliegt. Hiermit soll nicht j^esaj^ werden, dass unser 
Bild, das sich durch die halbzerstörten Ruchstaben des Namens 
P'eleus als korinthisch ausweist, überhaupt der Ausgangspunkt aller 
ähnlichen Darstellungen gewesen sei, sondern es soll nur an einem 
besonders geeigneten Bei.spiel gezeigt werden, wie sich aucii com- 
pliziertere Darstellungen auf einfache Grundschemata zurückführen 
lassen. Eine in natürlichen Bewegvmgen .luseinanderfliehende Mädchen- 
schar vermochte der Maler mit den Mitteln seiner Zeit nicht zum 
Ausdruck zu bringen und so verwendete er die Frauenreihe, die 
in ihrer steifen Regelmäi>sigkeit für die darzustellende ."^cenc muider 
angemessen ist, ihm aber in zahlreichen Vorbildern vorlag. 
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Auch die oben unter den Genrebildern mit aufgezählte Toten- 
klage, wddie manche als Frothcsis des Achill deuten, ist nichts 
anderes ab die Begegnung zweier klagender Frauenzüge an einer 
Bahre* Auf einer besonders an den Füssen kunstreich verzierten 
Kline ganz von der Art, wie wir sie bereits von der Gastmahl- 
scene kennen, ruht ausgestreckt nach links der Tote, bärtig, mit 
dunklem Gesicht, in ein rötUches Tuch gehüllt. Unter der KÜne, 
zwischen ihren Füssen, liegt Helm und Schild, letzterer mit ganz 
füllendem Gorgoneion, also völlig übereinstimmend mit dem Sclülde 
dc-^ Achill auf der Timonidasvase. Von den zehn klag^enden Frauen 
sind sechs nach rechts, \ ier nach links crcwendet; die drei äussersten 
zur Linken und Rechten schlies^^en die liahre von beiden Seiten 
ein, die vier mittleren dagegen stehen neben dem Bett, so dass 
dieses ihren Leib verdeckt. Kleidung und Haltung erinnern auch 
hier an die Reihe, doch hat der Maler in der Bewei^ung der Arme, 
in der Haartour und besonders in dem, was er einzelnen von ihnen 
in die Hand «^iebt, eine gewisse Abwechslung angestrebt; die erste 
von links triicft eine Halskette, die sechste eine neunsaitige Leyer, 
die zehnte eine herabhäiiL^'^ende Binde. 

Wir kehren nocli einmal zu dem Gastmahl des Eur) tios zurück, 
um eines Bildes zu gedenken, welches unter dem einen Henkel der 
Amphora, der Kuchensccne unter dem anderen entsprechend, ohne 
Beziehung zu der Hauptdarstellung angebraclit ist. Es stellt den 
Augenblick dar, wn üdysseus und Diomedes an der Leiche des 
Ajax sich begegnen^'*-) (Fig. 47). Der Telamonier hat sich soeben in 
das aufgepflanzte Schwert gestürzt; die Waffe, deren Spitze am unte- 
ren Rücken herausdringt und von strömendem Blute trieft, hält den 
Leib und die Brust noch oben, während Fufsspitzen, Kniee, Unter- 
aniie und Hände bereits den Boden berühren und auch der Kopf 
sich auf die Anne herabneigt. Die bdden Fürsten stehen voll- 
ständig gerüstet zu Kopf und Füssen des Toten. Es ist das 
Schema des „Zweikampfes über einem Gefallenen" mit den von der 
Situation geforderten Abänderungen. 

Wie dieses Ideine Bild, so ist audi das grosse, welches den 



303) A. Seluader, d. tioiMhe Saseokreit 166. 
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Perseus darstellt, wie er für Andronicda das Seeuagcheuer bekämpft, 
Sur Ausfüllung eines (länglichen) Vierecks bestimmt und demgemäss 
komponiert; die nicht bei jedem Stoffe bequeme Rücksicht auf 
einen schmalen aber langen Raum fiel liier w^. Links ist das 
Seeungeheuer durch einen unverhältnismäfeig grossen, cberartigen 
Kopf ai^edeutet; mit geöffnetem Rachen, aus dem die Zunge lang 
heraushängt, bedroht es den Perseus; dieser steht vor ihm, weit 
ausschreitend; die vorgestreckte Linke halt einen Stein, ebenso die 
Rechte, die zum Wurfe ausholt; an den Füssen trägt er Flügel- 
schuhc, am linken Arm eine Tasche, auf dem Kopfe den Petaso=;. 
Hinter iliin weiter rechts steht Androiiieda, die Brust en face, den 
Kopf dem Kampfe links zugewendet. Ihre Oberanue strecken sich 
in Schiilterhöhe nach beiden Seiten; am Ellbogen bies^en dann die 
Unterarme spitzwinkelig^ um, so dass die Hände, die ebenfalls 
Steine halten, über der Brust sich \ ercini^en. 

In den thcbanischen Sagenkreis fuhrt uns das Bild, welches 
die Em^ordung der Ismene durch T\ deus zum Gegenstand hat. 
Die Ueberlieferung"^"^) berichtet, das*^ ibeim Heranzug der Sieben 
gegen Theben) Tydeus die Königstochter an einein Brunnen in 
Buhlschaft mit Theokl} iiienos überraschte und auf Befehl der Athene 
tötete. Auf einer korinthischen Amphora aus Cäre''*) kommt 
dieses Ereignis in folgender Weise zur Darslellunc^: Ismene — hier 
l"Iysmena geschrieben — ruht rechts in sitzender Position auf 
einem ivuhcbcit, .sichtbar sind von ihr das nach links gewendete 
Gesicht, die scharf markierten Brüste en fice und die Arme, von 
denen der rechte zu einem Winkel gekriinuut vor ihr vom Bett 
sich erhebt, während der linke, am Ellbogen ebenfalls rechtwinklig 
gekrümmt, auf einem besonderen kleinen Pokter ruht. Eine ahn» 
lidie Armhaltung, nur ohne die Biegung des linken, zeigt z. B. der 
Fussgänger hinter den Reitern auf „Hektors Abschied^ Der untere 

303) Argiim. Soph. Antig^. MifiV%^6s tf»tn rifp |uiy*/0^^yifir iiffOfm$lwmtv 

fttoxXvu(tii> iiii Tvd^oti xarti ^^i&iji'ä,' tyxt'i.tcni%< i(i.n'n,aut. Pherelcydes fr. 48 
(MUllcr FHG. I, 85) 'fafiityii itfeuQtt Tvätig Ini KQ^tff jeni an uiw^ ^ ^fV"! 

304) L. 53 MdJ. VI, 14, Welcker, Alte Denkmäler V laf. 14 S, 253 flg. 
(«3 AdJ. 1858 p. 35 sq.). Wiener VorfegebL III, 1, 9. 
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Teil von Irenes Körper verschwindet unter der Decke. Das 
Ruhebett erinnert durch das Palmettenomament der Füssc an die 
Bahre des von den Frauen beweinten Toten, durch den zwischen 
den Beinen liegenden Hund an die Spcisesophas von Eurytio*» 
Gastmahl. Auf Ismene dringt von links mit horizontal gehaltenem 
Schwert in der Rechten Tydeus ein-, mit der ausgestreckten Linken 
hat er sie bere-ts an ihrem rechten Oberarm ^^efasst. Die nächste 
Person nach hnks ist Periklymcnos (niclU, wie er in der i I)-pothcsis 
zur Antigene hiess, Theoklymenos), welcher, sonst als Bezwinger 
des Parthenopäos und Verfolger des Amphiaraos unter den \ leiden 
Thebens genannt^®**), hier im Schema des erschreckt Fliehenden 
vom Platze eilt, während er dm Kopf rückwärts der Mortlscene 
zuwendet. Das Bild schliesst links mit einem berittenen Knappen» 
der den Zuschauer abgiebt; er ist wegen Raummangels im Ver- 
hältnis zu kiciii gebildet, eine Freiheit, die sich ja die korinthischen 
Maler nicht selten genommen haben ^'**). 

Um die Erklärung dieses Vasenbildes besonders in seinem 
\''erhältnissc zur litterarischen Tradition haben sich Welcker und 
Robert bemüht, mit abweichendem Resultat^o vi. W elcker kombiniert 
die Darstellung des Mimnermos mit der Notiz des Pherekydcs und 
sucht ihren gemeinsamen Ursprung in der kyklischen Thebais, in 
wciciici noch vor Beginn des Kampfes Tydeus die Ismene beim 
Wasserhülcn getötet habe. Nur die Beziehung von Ismene zu 
Theoklymenos betrachtet Welcker als „spätere, in priesterlidiem 
Geiste motivierte Dichtung". Robert dagegen glaubt, dass in den 
beiden Berichten eine doppdte Venion der Sage vorliege; nach 
der einen (Pherek.) fände Ismene an der Quelle ihren Tod, nach 
der andern (Ivßnin.) in ihrem Gemach; die letztere entstamme der 
kykUscfaen Thebais und nach ihr sei auch das Bild unserer Vase 
gemalt, nur dass hier der Buhle der Ismene seinen richtigen Namen 
Periklymenos trage, während die Namensform Tfaeold3rmenos auf 
einem Versehen beruhe. 

Was zunächst Welckers Ausführungen anlangt, so ist der Satz 
„von Tydeus und Ismene wissen wir, dass er sie am Brunnen er- 

305) ApoUod. III, 6, 8. Paus. IX, 18, 6. 306) Vergl. S. 6a. 
307) Welcker a. a. 0. «5$ flg. C. Robert, Bild uod Lied st. 
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mordete, aus Mimnermos und Pherekydcs" nicht ridiljg; die Orts- 
angabe hfl x^ijyqg stdit nur bd Pherekydes, nicht bei Mimnermos. 
Ebensowenig kann Welckers' allerdings mit einer gewissen Reserve 
gemachter Versuch, das Ruhebett, auf dem bmene li^, doch als 
Brunnen zu deuten, gebilligt werden. Die Aehnlichkeit mit anderen 
Klinen, die gerade audi auf korindiisdien Vasen vorkonunen'*^, 
ist doch gams unverkennbar; endlidi werden ddi auch wohl nur 
wenige entschliessen, in dem Reiter die sjnoibolische Andeutui^ 
einer ganzen aus der Stadt heranrückenden Sdiar zu sehen. Scheint 
es somit, als ob diese gej^^en Welckers Deutung sprechenden Gründe 
uns zur Billi<,ninL: der Robertschen Erklärung fiihren müssten, so er- 
heben sich doch auch gegen seine Verlegung der Mordscene in 
ein Gemach (doch wohl des thebanischen Königspalastes r) einige 
Bedenken. Erstens nämlich ist es doch, worauf schon Welcker 
aufmerksam macht, nicht L^erade wahrscheinlich, dass eine so in- 
dividuelle Scene, wie die Ermordung einer bestimmten Königs- 
tochter durch einen bestimmten Feind, in mehrfacher Fassun^^ mit 
schwankendem Lokal populär mirde. Will man das aber nicht 
gelten lassen, so fraj^e ich zweiten^: bei welcher Gele£;enheit war 
es Tydeus ni()glich, die ismene in ilireni Gemach bei der Bulil- 
schaft mit Periklymenos zu iiberraschen? Da die Sieben gegen 
Theben ja bekanntlich vor den Mauern der Stadt ihr Knde fanden, 
so könnte sich das Ereiiinis nur damals zutretra^yen haben, als 
T\ deu.s vor Beginn des Kampfes als Gesandter nach Tlicben ge- 
schickt wurde^''"). Für wahrscheinlich kann ich aber eine solche 
Verknüpfung der Thatsachen nicht halten, solange sich die viel 
natürlichere Erzählung, wie die Königstochter am Brunnen vor der 
Stadt mit ihrem Buhlen zusanniientritTt und dabei von einem 
feindlichen Helden überrascht und getötet \\ ird, auch für die Deutung 
unseres Bildes als ausreichend erweist; dass dies aber der Fall ist, 
suche ich in folgender Weise zu begnir 1< ij. Das Fehlen einer 
Ortsbestimmung in dem Fragment aus AiiiiHicrnius nötigt nicht zur 

308) AdJ. 1S64 T. OP. Mao vergleiche das Ornaneiit an den PIIsmb. 

309) Darauf spielt bereits der Dicliter von II. IV, 370 an, 

310) Man vergl. Fyrauiuä und Thisbe und dcA Ueberikll von Troilos und 
Folyxctia aiu Brunnen vor der Suult. 
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Annahme einer anderen Oertlichkeit; die beiden Angaben können 
vielmehr ganz gut aus einer gemeinsamen Quelle geflossen sein, 
nur dass der eine Benutzer der Thebais diesen, der andere jenen 
Zug hervorhob. Der Maler aber musste, wenn er sich deutlich 
machen wollte, zur Bilderschrift greifen: in dieser Hess sich die 
Buhlschaft {7tQogof*i^ovaa) der H\ ]>othesis nicht anders ausdrücken 
als durch das Lager; dass die Kiine in die l'^bene vor der Stadt 
nicht passt, störte den Maler dabei ebensowenig, w ic den Tiuionidas 
auf seiner Flasche die Anwesenheit des Priitnios beim Ueberfal! 
des Troilü> durch AchilP*^). Weil nun aber der freie Platz unter 
dem Ruhebett, \vie die Gastmahlscene bei Eurytios beweist, u. a. 
durch Hunde ausgefüllt wurde und weil kämpfende Helden sonst 
von ihrem Streitwagen oder ihrem Knappen erwartet werden, so 
wendete unser Maler, ohne sich \ iel Sknipel iiber die Angemessen- 
heit zu machen, den gelilutigen T> pus auch auf das vorliegende 
Bild an. Verlegt man mit Robert den Mord wegen des Bettes 
in einen geschlossenen R.n.m, so entsteht bezuglich des Reiters 
dieselbe Schwierigkeit, wie sie die Kline im freien Felde macht. 
In beiden Fällen lösst sich das UnnatürUche nur aus dem Fest- 
halten an konventionellen Typen erklären, und so wird auch dieses 
Bild ein Zeugnis für die unverwüstliche Kraft der Tradition. 

Die figurenreicbsten Bilder, die wir tüs jetzt aus dem Kreise 
der schwaczf. korinthischen Malerei kennen, sind zwd Absdueds* 
scenen, beide auf caretaner Gef äsaen. Ein umlaufender Streifen auf 
enwr Amf^ra a colonnette zeigt uns Hektor, wie er von Kriegern 
und Verwandten begleitet, vor seinen Eltern erscheint, um sich 
vor dem Ausn^e zum Kampf zu verabschieden (Fig. 53). Diese 
Situation ist nach Analogie sonstiger Auszugs- und Absdiiedsscenen 
anamdimenf obwohl die Erldäning ab Rticklcehr aus der Schlacht, 
woran auch gedacht worden ist, ebenialls mögtich wäre. Ganz links 
stdien^ nach redits gewendet, Priamus und vor ihm Hekabe, durch 
die Kleidung als Mann und Frau unterschieden. Dicht vor Hekabe 

311) Robert, Bild u. T.ied 20. Anf , Amphiarnos Al schied" (Fig. $4) trägt 
Eriphyle das Perlenhalsband in der Hand, otleniiar nur um sie kenntlich zu macbeo; 
in WiiUichkeit lifttte sie alleo Grund in diesem Augenblick nicht den Gatten dureli 
den AnbUck des Pteitet üim Vcmtcs xu rdzen. 
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nun tritt von der anderen Seite Hektor, vollständig gerüstet, wie 
auch die folgenden Trojaner; aein hoher Helm ragt ein Stück in 
das Stabomament hinein, welches das Bild nach oben abschliesst 
Dem Hektor folgt sein Strdtwagen, von vier Kossen gezogen, von 
Kebriones'*^ gelenkt; zur Seite des Wagens schreitet, zum Teil vef> 
deck^ Hippomachos; weiter folgt zu Fuss ein namenloser Kampfer, 
dann ein Rossepaar mit einem Reiter, neben welchem wieder ein 
Fuasganger, Deiphobos, heigeht Den Absdüuss ganz redits bilden 
die beiden Schwestern Polj^ena und Kassandra, hier Kesandra ge> 
nannt, unter einem Mantel. Alle diese Figurm bewegen «ch von 
rechts nach links, den Eltern entg^en. Doch sind in dieser Be- 
schreibung zwd Frauenpaare unerwähnt geblieben, weldie nach 
rechts gewendet sind und im Grunde einen störenden Eindruck 
machen. Das erste dieser Frauenpaare steht, zum Teil von Hektors 
grossem Rundschild verdeckt, zwischen ihm und seinen Pferden; 
der Mantel ist auch hier gemeinsam; beigeschrieben ist das Wort 
^iv({i als der Name des einen Mädchens in einer auch sonst auf 
korinthischen Inschriften häufigen Koseform. Das zweite ähnliche 
Frauenpaar steht etwas weiter nach rechts und wird nur als Büste 
zwischen den Köpfen der Pferde und dem Oberkörper des Hippo- 
machos sichtbar; die untere Partie dieser Frauen ist völlig von den 
Rücken und Hinterbeinen der Pferde verdeckt. — Neu ist auch in 
dieser Komposition nichts als der Mut des Malers, die bekannten 
aus wenigen Figuren bestehenden Typen zu einer grösseren Dar- 
stellung zu vereinigen. Das Elternpaar Priamus und Hekuba ist in 
ganz derselben Weise dargestellt, wie auf der Timonidasflasche — 
ebenfalls am linken Ende des Bildes — Prianms und die vor ihm 
stehende männliche Figur; es ist diese Uebereinstimmung auch bei 
der Aehnlichkeit der Situation gar nicht auffällig; in beiden Fällen 
handelt es sich um Priamus, den ein Sohn /ai verlassen im Begriff 
steht. Die Krauenpaare sind auf den Frauenreigen zurückzufuhren, 
von dem sie gleichsam Ausschnitte bilden. Die zu Fasse schreiten- 
den gerüsteten Krieger haben ihr Protot^'p, z. B. in dem Hippo- 
batas auf der Vase von Kar)stos; der Reiter mit dem Pferdepaar 

;^I2) Ueli.T dio^iM» C. Robert, Rilil und Lied 23 Anm. 21. G. Lüschke, BoreM 
u. OreithyU am Kypseloskaslea S. 12. A. Schneider, d. troische Sagenkreis 21. 
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ist ganz gcwohiüidi auf den Zwdkampfbttdern; den Streitw^en 
kennen wir berdts von der Kanne mit dem Wagenlenker Akamas; 
bemerkenswert ist auf diesen bdden BOdem die Uebereinstimmung 
in der Haltung der Pferdeköpfe, der Schweife, der Füsse» von 
denen die vorderen mit den Spitzen die Erde zu scharren scheinen* 
während die hinteren mehr platt auftreten. Kurz — alles Einzelne 
ist bereits dagewesen, neu ist die Vereinigung sovieler Typen in 
einer Komposition, neu besonders auch die Nebeneinanderordnung 
der Personen und Pferde, wodurch grosse Partieen ganz verschwinden. 
Man Ijeachte, wie gegen Ende des Zuges hinter dem linken Pferde 
das rechte, hinter diesem der Schild und zuletzt der Schildträger, 
immer eins vor dem anderen ein wenig hervortretend, sichtbar 
wird, so dass gemssermafsen dn vierfaches Nebeneinander sich 
ei^ebt; keine dnzige von den vierzehn Personen ist vollständig zu 
sehen, manche nur zum kleineren Teile. Das gilt in dieser Ausdeh- 
nung von keinem der bisher besprochenen sclnvarzfigurigcn Bilder, 
und auf den fruhkorinthischcn ist, abgesehen von Rossepaaren und 
Viergespannen, die Anordnun«^ der Figuren hintereinander in der 
Regel eine solche, dass jede voll zur An>rli;uiimff l- n nt. Das 
dichte Zusammendrängen und Incinandcrflcchtcn der einzelnen 
Gnippen hat den Maler von Rektors Abschied auch auf \'erziening 
des leeren Raumes durch Rosetten oder sonstige l''ullsel Verzicht 
leisten lassen; wo etwa noch an den Köpfen, zwischen den Figuren, 
unter den Pferdebäuchen unbenutzte I' iäche blieb, da hat er durch 
Anbringen reichlicher Beischriften dieser für den damaUgen Ge- 
schmack unangenehmen Leere abzuhelfen gesucht. 

Auf der Rückseite des Gefä^ses befindet sich noch ein kleineres 
Bild, drei Rdtcr mit Lanzen und hinter ihnen ein Jungling zu Fuss, 
mit der bekannten rechtwinkligen Armhaltung, Kopf und Heine im 
rrohl, die Hrust en face; er ist in etwas grösserem Verhältnis 
und scheint den Reitern Weisungen zu geben. Einem der Pferde 
ist, anscheinend von anderer Hand, der Xanic p'oriQ beigcschrieben. 
Solche Zusätze sind im allgemeinen bei Nebenbildern zumal genre- 
artigen Charakters selten; ein /.weites Beispiel bieten die Reiter 
Pantippos und Polydoros auf einem Krater aus Capua''^. 

313) Brit. Mus, 559. 
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Unter dem Hauptstreifen zeigt ein zweiter schmälerer die ge- 
wöhnlichen Tiere des korinthischen Frieses» Steinböcke^ Panther, 
Löwen, Schwan. 

Zwei Bauchstreifen umziehen auch das ähnliche Gefäss, 
ivelches in reicher Ausstattung Amphiaraos' Auszug und Pelias' 
Leichenspiele zur Darstellung brii^ (Fig. 54U, 55). Auch hier ist 
der untere Streifen der sekundäre; er bietet ein Knabenwettrennen, 
bei dem sieben jugendliche Reiter hintereinander galoppieren, und 
sieben Zweikampfgriippen in den verschiedenen Schematis nebst 
zwei mit gesciivs unt^enen Lanzen heran.sclireitcnden Hopliten. Da- 
gegen fehlt unserer \'ase ganz der orientalische Tierfries. Der 
obere Streifen mit den mythologischen Bildern zerfällt in zwei 
ungleiche Hälften, ungleich deshalb, weil „Amphiaraos' Aus,zug" nur 
das Rund \ om Ende des einen Henkels bis zum Anfang des anderen 
ausfüllt, die Räume unter den Henkeln aber mit der Rückseite 
zusammen fiir die Darstellung der Leichenspiele in Anspruch ge- 
nommen sind. Zu ihrem Verständnis sei daran erinnert, dass 
Amphiaraos, der Weissager aus Melampus Geschlecht, seinem 
Schwager Adrastos die Thcilnahnie an dem Zuge gegen Theben 
verweigert hatte, weil er den unglücklichen Ausgang des Unter- 
nehmens vorauswusste. Da wandte sich Pol) neikc5?, der den Krieg 
vor allem betrieb, an h>iphyle, die Frau tles Amphiaraos, und be- 
stach sie mit deiu goldenen Geschmeide der llannonia, ihren 
Gatten zur Teilnahme an dem Zuge zu zwingen. Er hatte sich 
nämlich vor seiner Verheiratung mit Eriphyle deren Bruder Adrast 
gegenüber eidlich verpflichtet, bei etwaigen Streitigkeiten sich der 
Entscheiduag seines Weibes zu unterwerfen. Den Augenblick, wie 
der Held, durch Eripbyles Spruch genötigt, voll Zornes gegen die 
Treulose zum Zuge aitfbriditi stellt unser Bild dar. 

Amphiaraofi ist eben im Begriff seinen Streitwagen, auf dem 
der Wagenlenker Baton bereits steht, zu besteigen; den linken 
Fuss hat er schon hinaufgesetzt, der rechte berührt noch die Erde; 
seine Aufmerksamkeit aber wird von einer Gruppe hinter ihm be> 
ündlicher Frauen, nach welcher er mit gewendetem Kopfe zurück- 
scbaut, gefesselt Hier stehen nämlich, nach rechts orientiert, wie das 
ganze Bild, des Amphiaraos Knabe Alkmaon, zwei halbwüdisige 
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Töchter, die Amine mit tiein kleinen Aniphilochus auf der Schulter, 
in aufbteij^ender Grösse hintereinander, alle die Hände flehend gegen 
den Vater ausstreckend. Sie bitten um Gnade für die Mutter, die an 
letzter Stelle ganz links Platz gefunden hat; mit der linken Hand 
hat sie ganz in der S. 99 geschilderten Weise, die fiir die alt- 
korinthische Malerei charakteristisch ist, den Chiton gefasst, in der 
Rechten hält sie das grosse Perlenhalsband, den Preis des Verrates. 
Somit liegt der ganze Schwerpunkt des I^ildes auf der linken Seite, 
wo alle Hauptpersonen sicli befinden. Nach rechts hin erstreckt 
sich zunächst das Viergespann; neben dem Rücken der Pferde auf 
tauchend reicht eine Fraueiigestalt ^nach links; dem Haton in einer 
Schale einen Abschiedstnink hinauf; unmittelbar vor den Pferden 
finden sich noch (nach Hnks) ein stehender und hinter ihm ein auf 
der Erde sitzender Mann. 

Diese Beschreibung wird genügend erkennen lassen, dass auch 
dieses Bild im Grunde aus einer Verbindung zweier Grundtypen 
hervorgegangen ist, aus einem Frauenzug und einem Viergespann. 
Auf Amphiaraos ist das Schema des Weitaussdireitenden mit zurück- 
gewendetem Kopfe angewendet, wie es ganz äluiHdi Feriklymenos 
auf der Vase mit Tydeus und Ismene bietet Da die Zusammenr 
dräogui^ der Personen eine wehiger energische ist als auf Hdttors 
Absdiied, so ergeben sich auch mehr leere Räume, welche teik 
durch Aufechriften, teils durch Tiere ausgefüllt sind; der Maler hat 
dazu eine förmliche Menagerie aufgeboten, in welcher Schlange^ 
fliegender Vogel, Skorpion, Eul^ aufspringender Hase, Salamander und 
Igel vertreten sind; die Rosetten dagegen sind diesen Bildern fremd. 
Als etwas Neues erscheint die Abstufung der Familiengruppe nacb 
der Grösse r die Stellung des auf der Erde sitzenden Haümedes» 
besonders aber der Hintergrunc^ &n im dorisdien Tempdstfl gehaltenes 
Anaktenhaus, das sich ziemlicli über die ganze Unge des ffildes 
himeiebt Nur an der Stelle, wo Amphiaraos, Baton und der Wagen 
sich be6nden, setzt das Gebäude gewtBsennalseii aus, wohl aus 
keinem anderen Grunde, ab damit <He hohen helmgeschmuckten 
Köpfe der beiden in der Lücke deutlich sichtbar werden; auch so 
ragen sie noch ein Stück in das Staboraament oben hinein; wäre 
das Gebäude nicht durdi die Lücke unterbrochen, so würde gexade 
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die Hauptperson des Ganzen minder deiitlich hervortreten; diese 
Rücksicht stand dem Maler offenbar liöher als die l'orderung der 
Continuität des Tempels; an zwei Gebäude ist nicht zu denken. 
Die Ausführung ist sorgfältig: man erkennt die dorischen Säulen 
mit ihren einzelnen Teilen, Einschnitt, £chinos> Abakos; dann den 
Architrav und den weissen Fries mit schwarzen Triglyphen. 

Ein ganz ähnliches Bild beiand sich auf der Kypscloslade. 
„Neben der Wettfahrt von Pelops und Oenomaos", so beschreibt 
Pausanias, „ist das Haus des Amphiaraos dargestellt; eine Alte trägt 
den kleinen Aniphilochos; vor dem Hause steht Eriphyle mit dem 
Halsschmuck, neben ihr ihre röchter Eurj'dike und Denionassa und 
der Knabe Alkmäcn, unbekleidet. Baten, der \\aL,a'nlcnkcr des 
Amphiaraos, hält die Zügel der i'ferde und in der anderen Hand 
eine Lanze. Amphiaraos ist mit dem einen Fusse bereits auf den 
Wagen getreten; er hat das Schwert aus der Scheide g^ezocfcn 
und blickt auf Eriphyle zurück." Mit dieser Besch rcibunj^^ stimmt 
die Unke Hälfte unseres Vasenbildes voUständit,' uberein, nur sind 
die Frauen in anderer Reihcnfol^rc L;eordnct; auf dem Kypselos- 
kasten ist die Alte, die den kleinen AmphiU»cluis träj^t, namenlos 
und steht hn oder am Hause, während der Standpunkt der Eriphyle 
durch die Worte rr^o oi'/.i'ag (vor dem Hause) gegensätzlich 
hervorgehoben wird; auf unserer Amphora fiihrt die Trägerin des 
Kindes den Namen Ainippa und ist in die Mitte der Frauen 
zwi.schen lu iphj. Ic und Damoanassa eingeordnet und diese stehen 
alle neben dem Mause, das auf ihrer linken Seite sich hinzieht und 
zum Teil durch ihre Figuren verdeckt wird. Geringfügiger ist der 
Unterschied in der Ausrüstung des Baten; er trägt auf der Lade 
eine Lanze, auf dem Vasenbild den Stachel. 

Unmittdbar neben des Amphiaraos Abschied waren auf der 
Kypseloslade die Leichenspiele dargestellt, die Akastos in Jolkos 
zu Ehren setnes Vaters Pdias veranstaltete; das ganze alte Pentathlon 
war zu sehen: an der Wettfahrt beteiligen sich Pisos, Asterion, 
Polydeukes, Admet und Euphamos, der ab Sieger hervorgeht; 
Herakles sitzt auf emem Throosessd in der RoUe eines Zuschauers 
oder Kampfrichters; als Faustkämpfer messen sich Admet und 
Mopses, als Ringer Jason und Peleus; den Diskos schleudert 
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Eurybotas, im VV'ettlauf streiten Melanion, Neotheus, Phalareus, 
Argeios iind Iphiklos, welchem Akastos den Siegeskranz reicht. 
Dann sind noch Dreiflisse als Sicr^esprcisc und die Töchter des 
PclLis angebracht, \'on denen aber nur Alkotis durch Beischrift 
kenntlich gemacht wird. Diese Leichenspiele des Pelias nun, eins 
der berühmtesten Ah>ti\e der allpeloponnesischen Kunst, das auch 
a!ii ntuyklaischen Thron wiederkelirt, bestimmte auch der Maler 
unserer Ctärctancr Am{)hora /.um Schmuck der Rückseite, aber so, 
dass er nur eine Aus-vvahl traf, das Gewählte aber reicher aus- 
stattete und durch einen beigeschriebenen Namen in Verbindung 
mit der Darstellunir auf der Vorderseite brachte. Er malte näm- 
lieh nur den Ringkampf und die Wettfahrt. Hess aber an dieser 
den Amphiaraos, den Helden des Vortlerseitenbikles, sich beteiligten. 
Auf drei hintereinander nach rechts sitzende Kampfrichter Theres, 
Argeios und Akastos fahren sechs \'iergespanne los, gelenkt von 
Eupharnos, Kastor, Admatos, Alastor, Amphiaraos und Hipjpiasus. 
Da die Wagen vielfach nebeneinander hinstürmen, so ist das Ge- 
wimmel der Pferde und besonders liiicr Beine gross, aber doch im 
Ganzen korrekt durchgefijhrt. X'or und neben den vordersten 
Pferden stehen ein kleiner und zwei grössere Drcifiisse, letztere 
bis in das Stabornament oben hineinragend^'^). Die Ringer auf 
dem noch freibleibenden Räume unter dem einen Henkel halten 
sich gegenseitig an den Armen ge&sst, und sind stark nach vom 
gebeugt, so dass die Kopfe Kusammenstossen; der Raimi zwischen 
den weit aussdireitenden Beinen iiiUt je ein Volutenontament mit 
Paknettenblattfiillung; beigescbrieben sind die Namen Peleus und 
Hippalk(iJmos. 

314) Ein ähnliches Bild bei Hesiod scut. 307 — 313 

ivn)^x(ü>v ini ditfQütv tjvfoxot ßtßitmts itfitnar loxi'ae innovr 
TOiOt Xtti JtQOVXUTO fliyai TQtnns ivroi äyömo;. 

Auch der Gotgoiieakopf in der Mitte (144X ^ Verfolgung des Pefseu doidi 
die GiHgonen (230) und die Weinlese (292) sind altkorintbische Typen, weshalb 
Fi:rtwänglcr überhaupt für den Schild des Hesiod die altkorinlhische Kunststufe 
wie für den bei Homer II. XVIII die der phönizischcn Industrie ansetzt (Bronie- 
fundc 57). Doch finden sich unter den Motiven des Hesiodei^hcu Kunstwerks 
ftttch protokorinthtiche, die Ibsenjagd (302) und 61« Kampf der Löwen uid Eber 
(168, veigl. S. 8. 43} sowie du loniscbe des Lapithcnkampfes (178)^ 
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Die starke Verschiedenheit der beiden Darstellungen auf der 
Lade und der Vase besonders in der Zahl der Kampfrichter, in 
der ZaM und Bespannung der Wagen lässt eine Abhai^r^keit 
des einen Bildes vom andern nicht anndimen; andererseits aber 
nötigt auch wieder manches Gemeinsame, wie die Dreüusse und 
die Zuweisung des ersten siegreichen Wagens an Euphamos, zu der 
Voraussetzung, dass beide Künstler aus einer älteren Tradition 
schöpften, in der sie ganz besonders auch eine Anzahl von Namen 
vorfanden, aus denen sie dann ihre Auswahl trafen; fiinf von den 
Namen des Kypseloskastens kehren duf dem Vasenbildc wieder; 
das ist bei Akastos selbst n;iturlich, auch bei den beriihniten Sachen- 
gestalten des l'eleus und Admet nicht verwunderlich, aber Kuphainos 
beidemal als Siej^er in der Wettfahrt dargestellt und der sonst ganz 
obscure Argeios wei^fii auf eine pfemeinsame Quelle zurück. Ein 
Gedicht AiyXa Ln llU.ia ist von Stesichoros"*) bekannt; von den 
vier erhaltenen Fragmenten daraus neniil das dritte bei Bcrgk den 
Aniphiaraos als Sieker im Lauf, während im Lanzenwurf Meleagros 
alle ubertraf. Diese Namen .stinunen nicht mit denen vom K> pselo.s- 
kasten, wo Iphiklos als Läufer den Siege^kranz erhält, ein W'ett- 
kampf mit dem Wurfspeer aber [;ar nicht stattfindet, ebensowenig 
mit der Namengebung unserer Amphora. Es ist deshalb eine Be- 
ziehung dieser Kunstwerke zu dem Gedicht des Stesichoros nicht 
anzunehmen, sondern eine ältere uns nicht bekannte epische Dar- 
stellung der von Akustos gegebenen Leiclienspiele nU allgemeine 
Quelle vorauszusetzen, aus der die Künstler bewusst oder unbewusst 
schöpften. Am natürlichsten würden sich die a&Ka ifti n€Xl<jc als 
Abschluss eines Argonautenepos denken lassen, und da die Argo- 
nautensage, wie wir aus den Fragmenten des Eumelos"*) wissen, 
im korinthischen Dichtericreis behandelt wurde, so ist vielleicht die 
Vermutung erlaubt, dass die korinthischen Künstler, welche die 
Leichenspiele zu Ehren des Pelias zur Darstellung brachten, dabei 
an die poetisdie Verherriichung des gleidien Stoffes durch einen 
Landsmann sich anschlössen. In dieser Annahme bestärkt mich 

315) Ueber den EinHusä dieses Dichters auf die Kuust vergl. Rubcrt, Bild und 
Lied t4 flg. 

316) Kinkel, epic. Graec. fragnt S. l8s Nr. 9. 3. 9. 

Wiliscb, AldcorioUuiclie Tboaiadmtri«. 5 
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noch die Notiz bei Pausanias'"), dass Glaukos, des Sisyphos 
SohOy bei den Leichenspielen des Akastos durch seine 
Rosse den Tod gefunden und seitdem als Pferdescheuche 
{Ta^a^inTiog) bei den isthmischen Spielen gedient habe. 
Eine so speziell korinthische Angelegenheit mit den Leichenspielen 
in Jolkos oder Potniii in V'erbindung zu setzen lag doch gewiss 
für einen korinthischen Dichter näher als für einen anderen, und 
dass im l''pos der Korinther von den Rossen ihres alten Seekönigs 
die Rede war, ist uns wieder durch ein Fragment des Eumelos'*'^) 
bezeugt. 

Die vorgetragene Hypothese, dass die Maler von Akastos' 

Leichenspielen in freier Weise an ein korinthisches Argonauten- 
epos sich anschlössen, fuhrt auf die bereits früher gestreifte Frage 
nach sonstigen poetischen Vorbildern der korinthischen Künstler. 
Dabei ergiebt sich tur Aniphiaraos' Auszug und für Isnienes Er- 
mordung durch 'r\-deus als (Juelle die k)-klische Thebais, 
welche ja auch den von einem Teile des Ganzen hergenonimenen 
Namen ^^iiffiagciov tieXaaia führte^'"). Das „Gastmahl bei iüir\ tios" 
wird auf das I^pos von Oichalias Einnahme^^®) zurückgehen, 
des „Troilos Tod durch Achill" kam in den Kyprien vor, der 
„Zweikampf von Achill und Memnon", sowie der „Selbstmord 
des älteren Aj,Tx" in der Aethiopis^^'). Die Benutzung der 
Vorlage war jedenfalls eine sehr freie: dem Kiinstler blieb die 
Auswahl besonders da, wo das Epos reichlich Xamcn nannte, uber- 
lassen, ja es kann zweifelhaft erscheinen, ob die Maler überhaupt 
die Gedichte selbst im Original kannten, und nicht vielmehr nur 
nach einer gewissen allgemeinen Bekanntschaft mit den Sagen, wie 



317) VI, 20. 9, 

3181 Kinkel fr. 6 aus dein schol. Laur. ni Apoll. Rhnd I, 146; wenn es liier 
heisst, Glaukos $«i ttüv innm' onoi-ofidiini uach Sparta gekommen, su braucht 
diese Notiz mit der andern, dass Glaukos durch seine Kosse umgekommen sei, nicht 
BOtwendig in WidcKpnch m tteben; deim iqmi kaiin die Worte r. f. ä, vod dnein 
vortbeigehtiideD Vedutte ventdien. 

319) Kinkel S. to. 59. 320) Kinkel S. te. 

3at) Kinkel S. 33. fngm. %. 
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sie in den Epen Gestalt gewonnen hatten, malten*^^). Für die 
dem troisdien Kreise entnommenen Bilder ist das sogar mit Be- 
stimmtheit nachzuweisen. Hektors Abschied deckt sich mit keiner 
Scene der Sias; ebensowenig sind die Kampferpaaie HektoroAcfaill 
mit Sarpedon und I%5nix oder Aeneas>Aias mit I^ppoldes und 
dem anderen Aias nachweisbar. Polyxena und Hippokles kommen 
überhaupt in der Ilias ludat vor. Hektor wagte es früher nie, dem 
Achill standzuhalten ^^^); zur Zeit des entscheidenden Kampfes aber 
war Sarpedon bereits tot Gerhard und Michaelis versuchten der 
Schwieri^'keit Herr zu werden, indem sie das Bild auf einen früheren 
Kampf in den Kyprien bezogen '' ^^). Wie aber soll man auf der Chares- 
vase das gleichzeitige Auftreten des FrotesUaos, der als erster Grieche 
vor Troja fiel, und des Memnon, der erst nach Hektors Tode dem 
Priamos zu Hilfe kam, erklären? Es zweifelt heute wohl niemand 
daran, dass wir es hier mit heroisierten Genrebildern zu thun 
haben, bei denen Heldennamcn in willkürlicher Auswahl hinzu- 
f^cfljf^t wurden'*'). Diesem Ikauch verdanken auch Aeneas auf 
dem wiener Arybailos, sowie Agamemnon und Thcrsandros auf der 
Dodwellv.Lse ihre Entstehung, Freilich sintl auch Ausnahmen /u/u- 
gestelu ii, es giebt Bilder, für welche die Herleitung aus dem all- 
gemeinen Sagenbewusötsein nicht genügt, weil einzelne individuelle 
Züge im Gegensatz zu diesem allgemeinen Gefühl stehen. Wenn 
der tapfere Hektor im Schema des Unterliegenden dargestellt 
wird^^*), so mus^ man annehmen, dass der Maler wenigstens im 
allgemeinen sich erinnerte, „dass Hektor einmal durch Aeneas zu 
Schaden kam'*, zumal da auch Aeneas ab naliender Freund der 



jas) Robert, B3d und Ued & to: „Selten nur steht der antike KSutler dem 
Dichtwerk als solchem gegenllbcr, meist der von diesem beeinfliustcn Volk^vor- 

«tellunp". T.öschke, Horcas u. Oreitliyia am Kyjiselüskastcii S. 12: ,,ciiic wirklich 
sichere Spur, dass ein korinthischer Vasemnalcr Ilias O'K-r Odysse gelesen oder ge- 
hört luiUf, sehe ich heute noch weniger als vor Jahren.'" 
323) IL IX, 353. 

334) NSheres bei H. Lnckenbach in FleckcL Jahrb. Sappl. XI, 537. 
32 s) A. Furtw&ngler, DomaunidKr S, 17. 
326) MdJ. II, 38 A. 

6* 
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gleichen Stelle im 14. Buche der Ilias entnommen ist'^'). Eine 
entfernte Reminiszenz an das 5. Buch bietet die Kampfscene auf 
Pinax Berlin 764; wenigstens kommen die durch Inschriften oder 
Inschriftenfragmente kenntlich gemachten Helden Dionied, Sthenelos, 
Pandaros, sowie die Göttin Atliene .siiiiitlich an dieser Stelle des 
Gedichtes vor; frei ist die besonders beliebte T'^ij^ur des Bogen- 
schützen mit dem Namen Teukros hinzugefügt, und auch bei den 
anderen Figuren darf an eine Illustration der Ilomerstelle nicht 
gedacht werden; so wenig stimmen die Einzelheiten. 

Die Sage v^on Perseus und Andromeda Ui; st sich in der 
Litteratur nicht über Ilerodot /.uruckverfolgcn. Bezüglich des Mythos 
von Peleus und Thetis aber hat der letzte Bearbeiter, B. Graf, 
dargethan, dass zwei Versionen der Sacfe im Altertum lange neben, 
einander bestanden. Nach der poi^ulären Form errang sich Peleus 
durch des Kentauren Chiron Rat und eigene Kraft die Thetis als 
Gattin; nach der anderen, epischen empfing er sie von Hera oder 
von den Göttern im allgemeinen; es sollte dadurch die \'erbindimg 
von Zeus und der von ihm geliebten Thetis unmöglich gemacht 
werden, weil nach einem Orakelspruch der Themis aus dieser Ehe 
ein Sohn mächtiger als sein Vater hervorgehen wöirde. Die Vasen- 
maler hielten sicli an die erste, populäre, am Pelion lokalisierte 
Sage und Hessen die Götter dabei ganz aus dem Spide; Sie 
stellten dnen Udbet&U der Thetb durch Peleus dar, wie auf unserer 
Vase, oder in weiterer Entwicldung einen Kampf beider, wobei 
sich die Meeigöttin nach Art des Proteus in allerlei Gestalten 
verwandelt Die Ilias kennt den Liebeskampf nicht, denn die Worte 
18, 434 sprechen nur von dem Widerwillen, nicht von dem Wider- 
stande der Thetis gegen die Verbindung mit dem sterblichen 
Manne. Auch für die Kyprien ist bei dem Schweigen des Pröklos 
das Vorkommen des Liebeskampfes durchaus nicht sicher zu er- 
weisen"^; also nicht aus dem Epos, sondern „aus der mythisdien 
Tradition, wie sie im Volke lebte", entnahmen die Künstler hier, 

327) A. .Schii'-ider, der troi?che Sagenkreis in der ältesten ^'riech. Kunst 20. 
Der Vcrf, unterscheidet die drei Stufca sicherer, wahrscheinlicher und nicht bcweis- 
buer Abhängigkeit d«r Künstler vom Epo9. 

338) Robert, Büd und Lied 124. 
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wie in vielen anderen Fallen, ihre Motive; ganz besonders gilt das 
auch von den in der korinthischen Kunst so beliebten Herakles- 
bildem. Von den oben besprochenen Darstellungen älteren Stiles 
kehren einige im schwarztiguricren wieder Dazu treten, nur 
aus der jüntferen Gruppe zu belegen, eini<^e andere von den sogen. 
Arbeiten sein Kingkampf mit Triton-*-*') und seine Begegnung 
mit Eur>'tios^'''-i. 

Es gab ein alles Epos des Krcophy\o> (fr/(c/.f((^ ahoai^, welclies 
erzählte, wie l^^urytos, König von Oechalia, seine Tochter Jole als 
Treis des Bogen wettkampfes ausgesetzt hatte, wie Herakles kam, 
den Eiir>'tos tjesiegtc und die Wortbriichigkeit des Königs durch 
seine, seiner Sühne und seiner Stadt Verniciitung rächte. Un<?er 
Bild stellt dar, wie Herakles noch \ or der feindseligen Verwickelung 
gastfreundlich aufgenoinnien und bewirtet wird, aber nicht nach 
Kreophylos, der nur zwei Sohne des Eur\ tos kannte, sondern in 
Uebcreiastiuuuuiig mit einem l-Vagment des Hesiod, welches rief 
nennt '' '). Die Uebereinstiauiuing in den Xamen auch der un- 
bedeutenden Söhne notigt wohl dazu, für diesen Fall die Bekannt- 
schaft des Malers mit einer bestimmten Ucberlieferung anzunehmen, 
während sonst die allbekannten Heraklesabenteuer gewiss ohne 
soldie Anlehnung gemalt wurden. 

319) S. Saboar. 74, 3. Nemeischer Ld«e, Hydn, Henafholiing des Koberos. 

M. 151 (vermutlich nach korinth. Vorbild gearbeitet) Kentaurcukatnpf. 

330) S. Sab. 74, 3. Stymphalischc Vögel. Aepfel der Hespcridcn. Erjaj^. u 
der Hirschkuh. Dieses Gefass, amph. a col., bringt also — ganz ungewöhnlich m 
oaigcfinüMteA Rdief« — «cd» vencbiedeiie Abentetter nateres Helden nir Dai^ 

331) P. 2060. 2067. 

332) Vergl. S. 68. Mehrere andere Hcraklcsdanteltangen aus Korinth 
(P. 1490. 2192. Heydezuano, Griecb. Va^enb. V, l und 3. Coli. 215) lasse ich 
vnber&cksicktigt, weil mir die Vaaea atdscheo Ursprungs za sein scheinen. 

333} Schol. Lattr. zu Soph. Tiadi. a66: 

tot (T r/iff iy^rorro Jtiltav rt hXvrios rt 
To-n'{ r* arrfdio; t]iV "lifHo<^iot ' fnr/fi. 
Di«? Namen :iuf der Vase laut<*n To-Oi, KliTioß;. f .hdt(t>n\ (iftro; : \'a!er 
und Tochter heissen i.iQinoi i^sonst £urytos) und J^iöka. Die Namensfonneu also^ 
bo. die Endungen, bat der dorische Maler selbständig behandelL Uebcr JuitUßtatf 
TetgU Kretachroer Nr. 28. 
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Darstellungen aus der heimischen Sage felilen auf den korinthi- 
schen Velsen; die Gefässe, die uns den Sisyphos, den Bellerophontes, 
die Medea vorführen '^^), gehören anderen Gattiinq^en an. Auch bei 
dem Thersandros der Dodwellvasc hat der Maler .schwerlich an den 
gleichnamigen Sohn des Sisx phos^^^) gedacht. Diese Zurückhaltung 
\n der Benutzung einheinii-schen Sagenstoffes zeigt sich auch auf 
der K\ pselo>«lade'''^); es scheint , als ob die korinthischen Lokal- 
sagen in der Kunst und Poesie nicht recht aufkommen konnten; 
das korintliische Epos des Eumelos \ Kooiyd^ia/.a), eine Zusammen- 
arbeitung der alten Landessagen , hat offenbar u eder bei den 
anderen Griechen einen grösseren Eindruck gemacht noch die 
heimische Kunst irgendwie beeinflusst. 

Es bleibt jetzt noch übrig die Malerei auf den Thon- 
täfelchen einer besonderen Betrachtung zu unteiziehen. Dabei kann 
hinsichtlich der Beschaffenheit des Thones und der Auswahl der 
Farben auf das verwiesen Verden, was S. 33 gesagt worden ist; 
es ergiebt sidi daraus» das die grosse Mehrzahl derPhiakcs der gelb* 
thottigen Gattung» nur eine kleine Minderzahl der rottfaonigen zuzu- 
rechnen ist. Audi die Bilder lassen sidi nach den dargestellten 
Objekten in zwei Klassen teQeni in solche, die ähnlich auf Vasen 
vorkommen und deshalb durch eine Au&ählung und Verweis auf 
frühere Bemerkungen erledigt werden können, und solche, welche 
uns mit neuen T3rpen bekannt machen. Diesen letzteren verdankt 
der Scherbenfund besonders seine Bedeutung; sie bieten uns eines* 
tdb zahlreiche Darstdlui^en des Poseidon und seines Kreises^ andern- 
teils fähren sie in eine Wdt ein, weldie die Vasenmaler sonst nur 
selten darstdlen, die Scfarifksteller des Altertums aber £ist gar 
nicht kennen. Die hervorragendsten Gewerbe des alten Korintfa, vor 
allem die Töpferd selbst und der Handd mit Thonware, treten uns 
auf den Tafdchen in ansdiaulichen Bfldem en^;i^en; wir glauben 
dne Illustration vor uns zu sehen zu dem Worte Herodots: in 
Korinth ist das Handwerk am wenigsten veraditet Die Wahl der 

334) VcrgL Baumeister, Denkmäler des class. Alterttua». Bcllerophon vielleicht 
auf Pinax 909. 

335) Fto». n, 4* 3> Xi 3«t 5- 

336) E. Curttust griech. Gctch.' I, S63. 
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Darstellungsgegenstände weist auf einen gewerbflcissig^cn Hand- 
werkerstand hin, der sich seiner Arbeil nicht schämte. Ein solcher 
bliihte zur Zeit der Kypselidenherrschaft empor, nachdem der 
stolze Bakchiadenadel vertrieben oder ^cdcmütigt war. So sind die 
Pinakes eimSpiegelbild der inneren Zustände Korinths in der zweiten 
Hälfte des siebenten Jahrhunderts. Als Stifter sind wegen der Be- 
ziehung auf Poseidon in erster Linie Seefahrer anzunehmen, die 
sich einmal durch die Aufschrift * ausdmcklich als solche bekennen; 
gewöhnlich erfolgte wohl, wie in diesem Falle, die Dedikation nach 
glücklicher Heimkehr, zuweilen aber auch vor dct Abfalirt; daher 
die Bitte an den Gott: „gewähre die gewünschte Vergeltung" — 
eine alte, schon bei Homer vorkommende Formel^'*). Ausser den 
Seefahrern aber hatten auch die Fabrikanten, die in Korinth blieben, 
den Meerbefaerrscher um Schutz für ihre nach auswärts gehenden 
Waren anzufldien oder (lir die gewährte Hilfe ihm zu danken; 
daher die zahlreidien Darstellungen vom Gewerbebetrieb, die sich 
auf die Stifter, nicht auf die Verfertiger der Weihetäfelcfaen be* 
aehen. Natürlich konnte, wie das Bdspiel des Mflonidas lehrt, in 
der Person eines Töpfers sich einmal Stifter und Maler vereinigen; 
aber dass der Geschmack oder der Beruf des Weihenden, nicht der 
des Verfertigers, für das Bild maisgebend war, geht daraus hervor, 
dass sich auch andere Geweri>e als die Töpferei dargestellt finden. 
Zur Einfassung der Bilder dient zumeist ein aus vier dunkeln, mehr 
oder weniger breiten Stridien gebildeter Rahmen; nur vereinzelt 
finden sidi am Rande kunstvollere Verzierungen wie auf dem rot- 
thonigen Pinax Nr. 486 oben ein plastisches dorisches Kjnnation 
mit einem schwarzundweissen Strickband darunter; femer auf 
488 das Stabomament, auf Nr. 495 ein Streifen mit abwechselnd 

337) ^r. 838 Ile^iöl^ti' i'xofitt, wir sind ans d«m Fiiiot gekominea d. h. 
doch wohl aas dem aaeh voa Tbitc. Vin, to «rwihnten korinthisclien Haf«t» dieses 
Namens, etwas südlich von Kenchnl am laroidscheii Ueefbnsea. A. Womstall 

(S. 29) denkt wegen des ( anstaU n an JftQafu in Asien, Rhodos gegenüber, oder 
überhaupt an ein überseeisches Land {nfnaicf^fr). Peraia hiess auch der Teil von 
Korinthia selbst, der sich von Geraneia aus in den korintbiscbeo Meerbusen vor- 
Hired^te. Der Pirleas bei Athen koaunt Rbr die Entstehnngsseit des TfiCeteiiens wohl 
nicht in Betfacht. 

338) Nr. 453. 834. 946 tv,Si ^Of /a^coVffi' dfnujttt». Vcrgl. Horn. Od. HI, 58. 
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schwarzen und hellen Quadraten und auf 374 vor und hinter Po- 
seidon reicheret;! iederte Sterne und andere zierliclie Ornamente. 

Von den bereits auf den Va-^en konstatierten Typen erwähne 
ich zunächst die Füllro<;ette und das Lotos- und Palnietten- 
f^eschlin^ '657, 762, 933'. Die üblichen Tiere der ]'>ie.se, Löwe, 
Fanther, Eber, Stier, Vogel, kommen einzeln oder zu zweien, sehen 
bei der Kleinheit des vcrfüorbaren Fiaumes in Gruppen von drei 
oder mehr (0191 vor. \ on anderen Tieren sind zu nennen die 
Schlange, auch als Fullstuck leeren I.uftraunies, wie auf der Aka- 
nia^vase (493}, der Polyp 787), der Hahn (9251, der erst auf 
jüngeren Vasen auflntt ' der Hund, gross und langschnauzi«;, zum 
Mann emporblickend (840 1, der Hase laufend oder in einer auch 
sonst vorkommenden Weise mit umgewendetem Kopf am Menschen 
in die Höhe springend (899, 855), weiter Gans, Reiher, Eule und 
Fische. In den mannigfachsten Verbindungen endlich erscheint das 
Pferd, das Tier des Poseidon: im Zwd- und Viergespann (511, 50$), 
geritten (539), im Kampf mit seinem Reiter (856), am Zaume ge- 
führt (557), stehend (541), an der Krippe (566), galoppierend (565), 
sogar schwimmend (782); endlich auch mit dem über dem Hinterteil 
fliegenden V<^el (587, 907), und geflügelt als Pegasus (909). Von 
den Fabdw^en des Orients ist nur die Sphinx (924} und die per^ 
sische Artemis (907) vertreten ; Vogel mit Menscbenantlitz (83 1 B> 
Die mensch Ii chePigur» deren Einführung oben als die nachsteStufe 
der Weiterentwickelung bezeichnet wurde, (uidet sich natürlich sehr 
oft auf den Pfnakes, viel&ch allein in allen möglichen erkennbaren 
oder audi nicht zu deutenden Situationen, einigemal auch in Reihen» 
wie die ausschreitenden Männer auf 888 und die Reiter auf 565. 
Neben einzelnen Kriegern (588 flg.) erscheinen Kämpferpaare in 
den verschiedenen Zweikampfschematis (848, 797)» auch mit zu- 
schauenden Personen (849, 916) und einem Gefallenen, über dem 
gekämpft wird (916, 764). Als Auszug zum Kampfe ist das 
Bild dnes Pariser Pinax'^^ zu erklären, auf welchem nebendnander 

339) E. Curtius in der A. Z. 187S S. 159. Vcrgl. Anm. 279. 

340) M. CoUignon, Tablettes votives de terre cnite peinte trouv^es k Coriatbe 
(PiRiü 1886) p. 7, fig. 4 (ans MonmneDti giecs pnbli^i par l'asBoaaÜOD pour l'en« 
cooiagciiient de» <Etudet gieoqne« II [1886] S. 27). 
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ein Reiter und ein genisteter Krieger, der ein Pferd fuhrt, erschei- 
nen. Ebenfalls in Paris befinden sich zwei Täfelchen •*^*) mit Wett- 
fahrern. Das von Milonidas gemalte und gestiftete lässt nach der 
Abbildung bei CoUignon die wechselnde Farbe der Pferde deutlich 
erkennen, das andere erinnert durch eine auf den straffen Zügeln 
sitzende Kule an das Schaubertsche Gefa^s fS. 54); die Behandlung 
der Pferdeköpfe ist die übliche ; die dem Beschauer nächsten 
Rosse sind, v, ie L^ewöhnlich auch die der berittenen Knappen, mit 
!?chai-f an den i?auch angezot^enen Köpfen gemalt, während die 
hinteren die Köpfe heben und dadurch zeigen; die Mähne der 
korinthischen Pferde ist immer reich gewellt und hart am I lalse 
anliegend^**). Darstellungen aus dem bakchischen Kreis sind 
verhältnismäfsig selten; doch finden sich die wild tan/enden Männer 
an untergeordneter Stelle (905 1 und eine Weinlese ^783); Dionysos 
selbst erscheint nirgends. Die wenigen Fälle, wo der Phallos her- 
vorgehoben ist (829, 865, S71), tragen keinen bakchischen Cha- 
rakter. Die Eberjagd kehrt mehrfach wieder, wenn auch nicht 
auf gut und vollständig erhaltenen 1-Lxcnipl.vren. Nr. 894 zeigt 
unter dem Eber einen I lundeschwanz, während die Jagd auf der 
Dodwellvase ohne Hunde vor .sich geht. Einen einzelnen wohl- 
erhaltenen Eber bietet uns ein Pariser Täfelchen ; er zeigt manche 
Abweichnung von dem der Dodwellvase; seine Bewegung ist ein 
leichter Trab, während das gehetzte Jagdtier im Galopp vorwarta- 
stünnt; der Vorderkorper ist stark entwickelt, die realistische Aa- 
d»ituiig der gesträubten Borsten fehlt Dagegen ist allen diesen 
Ebern der geringelte Schwanz gemeinsam. Dem t ro is ch e n Sag e n- 
kreise gehört nur ein Pinax (764) an, auf welchem der Kampf 
über einem Gefallenen in Anwesenheit der Athene daigestdlt ist 
Da dieses Täfekhen zu den wenigen nach Stil und Technik spater 
zu setzenden Stücken zählt, so ergiebt sich das bemerkenswerte 
Resultat, dass die ältere homogene Hauptmasse der Finakes den 



" 341) Ebeuda fig. 5 und 6. Wien. VorlcgebläUcr. 18SS. Taf I, 4. 
342) Ueber Uatenchied d«r Pferde auf kariDthifchca und attisdien Vmcd tosI. 
A. Wonnstall a. a. O. 3St anf kofiathbcbca und ttaliachca P* Arndt, Stadien tat 
VaMDkande 131. 
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trojanischen Krieg überluiupt ii^noriert. Die Darbringer dieser 
Weihegaben L^ehörten eben dem H.indcl- und Gewerbestande an, 
der fiir die ritteriichen Kämpfe minderes Interesse haben mochte. 
Populärer waren tlie Abenteuer des Herakles, von denen der 
Kampf mit den Kentauren, der mit dem ncmcischen Löwen (910 
A und B) und die Bestrafung der Kerkopen \ i)rkoiiimt. Die letz- 
tere findet sich doppelt in verschiedener AulTa.s^ung; auf P. 766 
trägt der HeUl die Kobolde, die uiucli ihre Neckereien seinen 
Zorn erregt hatten, in der gewöhnlichen Weise, d. Ii. an eine auf 
seiner Schulter ruhende Stange gebunden, so dass die Köpfe nach 
unten hängen, während die Arme nach oben gehen;.' auf 767 hält 
er nur einen Kerkopen im linken Arm, indem er dessen Unterbeine 
in die Ellenbogen einldemint. 

Erhöhtes Interesse beanspruchen die Täfddien, die uns neue 
Typen vorfUhren; solche dnd Poseidon» der auf koiinthisdien 
Vasen meines Wissens nicht vorkonnm^ und die Gestalten seines 
Kreises. Er erscheint tdls allein, teib mit seiner Gemahlin 
Amphitrite. Die künsüeiische Behandlung des Gottes ist dabei 
eine sehr versclücdene; gewöhnlich ist er ruhig stehend, den Drei- 
zack auf den Boden gestützt oder ein wenig gehoben, dargestellt; 
seltener finden wir ihn in lebhafter Bewegung mit geschwungenem 
Dreizack. (471) oder als Reiter (539) oder zu Wagen (796). Der 
Dreizack besteht meist aus einem Stab mit drei Spitzen, gleicht 
also einer grossen Gabel; die Spitzen nehmen aber zuweilen die 
Gestalt von Lotoskeldiblättem oder Lotosknospen an (548, 368, 
387; gemischt 371). Vereinzelt finden sich aber auch vier (347) 
und iönf (385, 460) Zacken. Bekleidet ist Poseidon meist mit 
Mantel und Chiton, letzterer in der Regel thongrundig (d. h. im 
Umriss auf den Thoi^jund ohne Füllung gezeichnet), doch aus- 
nahmsweise auch schwarz (362) oder rot (413), oder gelblich (460). 
Der Mantd ist rot, seltener schwarz (413). ßnigemal findet sich 
Hellrot zur Füllung schwarzer oder brauner Konturen (393 fiir 
Chiton und Mantel, 387 für das Gesidit). Neben dem gewöhn- 
lichen langen Chiton mit kurzen Oberarmeln und einer vertikalen 
Naht darauf, kommt auch ein kurzer Chiton vor, besonders wo der 
Gott zu Pferde erscheint, einigemal ist er auch nackt (465) ge 
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bildet. Bart und langes Haar ist die Regel. Fische als Attribute 
sind nur selten hinzugefügt; je einmal findet sich auch so ein Vogel 
(462) und eine Weinkanne (461). — Ist dem Poseidon seine Gattin 
Amphitrite bcif[en;eben, so stehen sie entweder einander gegenüber'***) 
oder auf einem Wagen nebeneinander, so dass die eine l'^igur die 
andere z. T. verdeckt, oder sie sind auf den beiden Seiten des 
Tiifelchens angebracht (787). Zuweilen ist die Gruppe durch Ilin- 
zufügtmg noch anderer Wesen erweitert; so steht auf 485 hinter 
Poseidon noch Triton, oben als Mensch unten als Fiscli gebildet, 
hinter Amphitrite aber eine Frau im Mantel, wohl ebenfalls eine 
untergeordnete Mecresgotthcit. 786 zeigt Poseidon und Amphitrite 
nach links nebeneinander stehend, gegenüber aber eine zum grössten 
Teil zerstciite Figur, die am Heroldsstab als Hermes kenntlich ist; 
auf 494 folgt Hermes dem Wagen. Amphitrite allein kommt mehr- 
fach vor, einmal (H26) mit der AufschrilL yiv(ftTohag durch 
welche ihr das Täfelchen zugeeignet wird, ein anderes Mal (787) 
mit dem Bild des Weihenden, der mit erhobenen Armen in Ge- 
betsstellung vor ihr steht. Weiter gehören noch in diesen Zu- 
sammenhang Melikertes auf einem Delphin reitend (779, 914), See» 
ungeheuer (780)**^) und die Bilder aus der Nautik. Schiffsdar- 
Stellungen ündeo sich mdiriere, die meisten leider in sehr be- 
schädigtem Zustande; doch hat es ein günstiges Schicksal so gefügt, 
dass sie sich gleichsam ergänzen. Auf 647 sind nach vom gebeugte 
Ruderer und dn Mann, der Befehle ertdlend durch das Sdiiflf 
schreite^ eilialten, 652 zeigt die Art, wie die Ruder aus kreisför* 
migen Lehern der SchU&wand herauskommen, 658 einen Teil des 
Segelsr 832 den Mast mit den nach beiden Sdten laufenden Tauen. 
Das ganze Mittelstück eines tief bauchigen Schiffes bietet 646. Am 
instruktivsten aber ist 851: „Schiff zu dreiviertel erhalten; rechts das 
aufgebogene Hinterteil mit doppelkreuzf5rmigen Spitzen bekrönt. 
Ein Mast in der Mitte, der von einem Segd umwunden schein^ 
links zwei ft^otm, rechts ein ifttTOvog oben mit Oesen an den 

343) In einer bcsond ren Weise, "^o Ha>s der Dreizack des Poscidoo etoeu von 
Amphitrite gehaltenen Kraiu ui zwei Halbkreise teilt, auf dem Pariser Tfifelchen 
MoMm. Grees etc. Fig. 3 (S. 26). 

344) SeedSnoiieti avcb »uf Vum s. B. Bert. 1079. 
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Mast befestijjt, rechts unten ein Fisch; keine Riulcr. aucli kein Steuer. 
Oben ani Rande des Pinax rechts und links von der Mastspitze 
eine Reihe kleiner OenDclioen, die nichts mit dem Schiffe selbst /.a 
thun haben, sondern nur als \'er/.icrun;:^ dienen und wohl die La- 
dung des Schiffes andeuten sollen" iFurtwängler). Auch von Kriegs- 
schiffen sind einis^e Reste erhalten, z. B. auf 650 das Vorderteil, 
bestehend aus einer aufgebt >!^enen, oben dunn auslaufenden Spitze 
und einem wenig vorspringendem Stachel unten; dieser untere Teil 
ist als Tiersclinau/.e gedaciit und uiil einem aufgemalten grossen 
Auge geziert. Ein ähnliches Vorderteil hat die Gestalt eines 

Eberkopfes. Dagegen bietet eins der Pariser Täfelchen ein SchifTs- 
hinterteil, das hoch aufspringt und zuletzt in zwei nach vorn bez. 
nach unten sich ausstreckende Gänseköpfe aasläuft; an diese ange- 
lehnt ist eine Anzahl Lanzen mit den Spitzen nach oben ; von dem 
davorsitzenden Steuermann ist der Hinterkopf und ein Teil des 
Rückens sichtbar*^^). 

Die Tafeldi«! mit ScMTsdarsteUungen tnlden dncn nattiifidien 
Uebergang zu der Grruppe, die uns Szenen des gewerblichen 
Lebens vorführt. Für die Arbeit in der Werkstatt und am Ofen 
des Töpfers genügt es, auf die Ausfühnii^enauf S. 16 ii-. zurück- 
zuverweisen. Demnächst ist der Bergbau zu nennen, von dem 
besonders der vollständig erhaltene Pinax 871 ein anschauliches 
Bild giebt. 

Rechts haut ein Mann mit der Spitzhacke auf Gestein los, das 
bereits ein Stück hinein ausgehöhlt ist« ein anderer jüngerer sam- 
melt hinter ihm die abgehauenen Stücke vom Boden in einen Koib 
links ist ebenfiüls Felswand; oben auf ihren Zacken steht gebückt 
ein jugendlicher Arbeiter, dereinem zu ihm emporblickenden^ aufrecht- 
stdienden Manne einen ähnlichen Korb abzunehmen im Begriff ist» 
jedenfalls um ihn ebenfaUs mit weiter oben liegenden Gesteinstücken 
zu füllen. Zwischen den Rücken der beiden Mannerr gerade über 
dem Kopfe des am Boden Steine Sammelnden, hängt an zwei nach 

345) Auf korinthischen Vasen sind mir Darstellungen Ton Schiffahrt nicht 
bekannt mit Ausnahme von L. 3 (Männer in einem Kahn). Die Scckämpfe auf 
Dipykwvasen bringt Krocker JahrK I, S. 113 in VerbinduDg mit d«r ilte«t«B See> 
schlmeht zwiMben Korinth«ni and Korcjytera i. J. 664 (Thuc 1« ij). 
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oben zusammenlaiifenden Stricken eine schlanke Amphora, ^^'ie es 
scheint, verstöpselt, herab, die Trinkwasser oder zum Betrieb er- 
forderliche Flüssigkeit (Weinessig?) enthalten haben mag. — Einen 
einzelnen Bergmann in sitzender Stellung auf das Gestein loshackend 
bietet 639; wieder ein anderer arbeitet in gebückter Haltung nach 
links in einer Grotte, die durch eine gesch .wingene Linie in der 
Weise eines Soufifleurkastens markiert und abgegrenzt ist. Hinter 
ihm, nach rechts gewendet, steht in \ iel grösserem Verhältnis ein 
Mann („im Schema des Poseidon" Furtw.), hinter dessen Rücken 
in der gewöhnlichen Weise ein Vogel, aber mit Menschengesicht, 
fliegt (83 1:. Alle diese Her<::;^leitte führen Spitzhacken, ein Beil mit 
doppelter Sclineidc da^fci;cn auf einem Pariser Täfelchen ein Ar- 
beiter Namens OnyuKin, der auf einen Baum losschlägt und \ on dem 
französischen Herausj^eber mit Rücksicht auf den Mann am ( )feii, 
der die andere Seite de-- Pinax schmückt, als Geschäftsfreund des 
Töpfers und Lieferant des Brennholzes erklärt wird. 

Minder deutlich sind einige andere Bilder. Auf 893 findet 
sich unmittelbar hinter dem Hinterteil eines Ebers, wie Furtwängler 
und Frankel erklären, ein Mann mit eingeknickten Beinen, die Linke 
vor das Gesicht haltend, mit der Rechten das Hinterbein des Tieres 
fassend. Muss man nun auch zugeben, dass der Lbcr z. B. auch 
auf der Dodwellvase un\ {■rhiältnisinäfsig gross gebildet ist und dass 
ebenda der Schwan lunter dem Eber in der Wirklichkeit ebenso 
unmöglich ist, wie auf unserem Pinax unter der Voraussetzung der 
Eberjagd (Furtw.) der Mann, so scheint mir doch die Auffassung 
des Tieres als Stier natürlicher, und keine von den zahlreichen 
Personen, denen ich unvorbereitet das Bild vorgelegt habe, hat das 
Hinterteil anders rekognosziert ab das eines Ochsen. Der unge* 
rüstete und durdiaus nicht in Jägerhaltung auftretende Mann ist 
dann entweder ein Treiber des ruhig dahinscfareitenden Stieres 
oder das Bild gehört zur Metallteduiik und stellt den Verfertiger 
eines ehernen Stierbildes bei der Betrachtung seines Werkes dar. 

Auf 783 ist zwar die Weinlese deutlich, die grossen Gefasse 
sind Ledersäcke, aus Tieifellen hergestellt, wie die als Handhaben 
zum Angreifen darangelassenen Schwänze und zusammengenähten 
Hinterfüsse deutlich zeigen; in das eine dieser Behältnisse pflückt 
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der rechte Winzer eben Trauben, in das andere spritzt der linke 
den am Finger anhaftenden Saft mit der Hand ab. Weniger klar 
ist die Bedeutung der über dem gebogenen Weinstock angebrachten 
Männer, die P'urtwängler als Faustkämpfer **'^), Frankel als freudig 
erregte, den Reichtum sich vorrechnende, handelnde Weinbauern 
erklärt. Kenner des Moraspieles finden in der Stellung und der 
Armhaltung Aehnlichkeit mit solchen Spielern und die scharfe 
Markierung wenigstens des gehobenen Daumens würde eine der- 
artige Deutung unterstützen; ebenso die ähnliche S/ene auf einem der 
Pariser Täfelchen, wo ebenfalls zwei P.iare hier etwas grotesk ge- 
haltener Männer mit erhobenen Annen bez. Fingern einander gegen- 
überstehen und noch dazu bei jedem Paare ein interessierter Zu- 
schauer über die Schulter des einen hereinblickt. 

Wenn die bislierige Erklärung von 900 das Richtige trifft, so 
ist uns auch die Darstellung einer Bildhauerwerkstatt erhalten. In 
der Mitte des ziemlich vollständig erhaltenen Pinax steht ein Mann, 
Kopf und Füsse nach rechts gewendet, die Brust aber \on vorn 
zeigend, also in einer Stellung, die tlci unbeholfenen älteren Kunst 
eigen war. Den linken Arm streckt er rechtwinklig gebogen nach 
rechts vor und hält in der Hand ein Instrument, weiches einem 
kurzen Meisel mit einer Kugel am oberen Ende ähnlich ist. Die 
rechte Hand ist nach links zurückgezogen und halt etwas, von dem 
nur der Stiel sichtbar ist, etvva einen Hammer. In der rechten 
oberen Ecke ist neben der Hand mit dem Metsei in viel Ueinerem 
Verhältnis ein Reiter gemalt, weiter unten vor dem Bauche des 
Arbeiters ein nach oben flkgoider Vogel, der etwa ebensoviel 
Platt ausfüllt als der Reiter; unter dem Vogel befindet sich eine 
Gruppe von sechs sinnlosen Buchstaben, noch weiter unten in der 
rechten Edce eine Zickzaddinie, die audi als Schlange aufgefasst 
werden könnte; den unteren Rand säumen über die ganze Breite 
des Täfelchens wieder sinnlose Buchstaben. Kinto' der Hauptfigur 
steht wieder nach rechts in kleinerer Proportion, so dass er ihr 
etwa bb unter den Arm reicht, ein Mann nnit ungewöhnlidiem, 
kurzem aber sehr breitem ManteL Frankel erklärt so: „BUdhauer 

346) Auch Hcüod $c«t Hcre. 301 werden WiBxer und FfttutUiiq>fer i& dfm- 
tcllMii Vom nebcnciandcT geoaniiL 
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in kurzem Wams an einer Reiterfigur arbeitend; der Mann ist im 
BegriAT auf den Meisel in der Linken mit den in der Rechten ge> 
haltenen Hammer loszuschlagen. Der kleine Mann links und der 
Vc^l rechte sind gewiss auch als Kunstwerke gemeint." 

Die Auffassung des Mannes als Bildlfauer kann kaum ange- 
zweifelt werden, wohl aber, dass die sonst dargestellten Figuren 
Gebilde seiner Kunst sein sollen. Die Annahme einer aus Stein 
gehauenen Reiterstatue scheint für die Zeit der Pinakes nicht woh 
zulässig, ganz abgesehen davon, dass, wie Furtwängler mit Recht 
bemerkt, jener vermeintliche Mciselschlag die dünnen Pferdebeine 
treffen würde. Ebenso bleibt der Vogel, die Schlange und die 
Reihe sinnloser Buclistabcn im Atelier des Bildhauers unerklärt. 
Ich ziehe es de.shalb vor, alles, was die Hauptfigur umgiebt, unter 
dem Gesichtspunkt des Füllornarnciits zu betrachten. Nachdem der 
.Maler den ]?ildhauer feriif; hatte, \er/aerte er die h>ckcn und Rän- 
der ohne weitere Rucksicht auf die Skulptur mit deii gewohnlichen 
Lückenbüssern der Topfnialerei , dem Reiter im Schema des be- 
rittenen Knappen, dem \'ogel, der Schlange, den Inschriften; dahin 
gehört denn auch der Mann im Mantel. 

Zum Schluss (fedenke ich nocl» eines Täfelchens (784), dessen 
Bild gcwisscrmalsen eine littcrarhistorische Betleutuntj; hat. Es stellt 
nämlich einen I^ichs dar, wie er mit zurückgebogeneni , etwas er- 
hobenem Kopf nacli einem Nailelbaum schaut, dessen dicke Aeste 
über ihn herabhängen. Zwei erhaltene Buchstaben iiber dem einen 
Zweige (oP) ergeben die von Furtwängler gefundene Deutuni;: \\ ir 
haben hier eine llUistration der Fabel vom Fuchs und Raben 
{/.ooafj und .sonuL eine interessante Bestätigung dessen, was ander- 
weit über das Verhältnis Aesops oder der äsopischen Fabel zu 
Korinth bekannt ist^*'). 



347) Eine poetische Fabel des Sokrates (Diog. La. II, 42. Bergk' S. 609) 
b«fum mit dem Dbtiehoii; 

ATttunoe nvi tlfU KoQd'Oiov i'totv viftwoi 
Air xQd'tiv uQtxi-i- laoS6x(>) ao<f {>j. 
Eine alte Tradition Hess den Aesopo? — begreiflich gonng hei seiner Rei?;c 
aus Kleioasien nach Delphi — Koriath berühren; deshalb machte ihn auch der 
VcrGuMT dm pseadoplntardiitclieD „GastniaUs" txm Teilnehmer dei tod Permndcr 
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Bemerkungen über Einzelheiten. 

Eigentliche Landschaftsbilder fehlen auf den korinthischen 
Vasen; die Tierfriese, die bakchischen Scenen, die Zweikämpfe, 
selbst die Eberjagden sind meist ohne jede Andeutung der Oert« 
lichkeit Wo eine solche gegeben werden soll, genügt ein Fisch 
für das Me^, eine Säule für ein Thor, ein Baum oder audi m 
Baumzwdg mit einem Vogel darauf für den W'ald'*^. Bilder mit 
Bäumen sind mir überhaupt drei bekannt: auf dem Pinax mit dem 
Fuchs (784) sind die Zweige schwer und hängen herab wie bei 
einein Nadelbaum'^"), tlaL,e?en bieten die Timonidasvase und der 
Skyphos aus Argos Laubbäume. Der, hinter welchem Achille^j 
den Troilus erwartet, ist reich belaubt und beschattet zugleich die 
Quelle, die durch einen Löwenrachen in einen Steintrog sich er* 
giesst; der Wasserstrahl ist durch zwei parallele Striche gegeben 
ähnlich wie auf der Berliner Schale 1662. Der andere Laubbaum 
auf detn aigivischen (refäss markiert die waldige Ge^jend von 
Lerna, wo Herakles mit der Hydra kämpft; ein Pferd des Vier- 
gespanns hat den Kopf erhoben und frisst von dem Laube der 
7.\\'c:^c, ein zweite-^ scheint ;iu> einem Troge zu saufen; also auch 
hier die Ouclle im Schatten des Baumes, Beachtenswert i>t, dass 
auf diesem Bilde -/wischen Herakles und der /.uschauenden Frau 
sich noch ein zweiter Baum hndet, der aber nicht naturalistisch, 
sondern orientalisch — schematisch L,a-zeichnet i>t und wohl ur- 
sprunglich den liciligen Baum der A>>\ rer bedeutete "* . L)a\ on 
hatte freilich der Maler keine X'orstellunL; mehr; er verwendete 
einfach das sonderbare (leuäcli^ zur Trennunc; zweier Personen. 
So erkennt Luschkc* '') in dem fünften I'u^se unter dem Thron- 
scösel des Zeus auf der bekannten Berliner Athenageburt ein ur- 

den onderca Wdien gegebencD SpnponODS. VergL meiae BcawfkuiigeB ia Flcckeis«w 
J»hrb. 1881, 167. 

3lS^ Pin 831 B A Z. IJS59, 125, 3. Pin. 894. K. Wönnann, die Land- 
schaft in der Kunst der altea Völker 112. 

349) Vcrgl. auch P. 4S5- 

350) VcigL auch Pia. 863. 

351) A. Z. 1876 S. 114. 
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sprünglich assyrisches, später aber nicht mehr verstandenes und 
lungeformtes Motiv. Ein Baumstamm, der von dem Holzfäller 
Onymon mittelst eingetriebener Keile auseinandergesprengt wird» 
findet sich noch auf einem der Pariser Weihetäfelchen. Den Bäumen 
schliesst sich der Weinstock auf Pinax 783 an; er besteht aus 
dem Stamme und einem Rebast mit Blättern und Trauben, der 
etwa in Manneshöhe sich zur Seite biegt und eine Art Laube bildet 
Von den unbelebten Dingen, die auf unserer Vasenklassc 
sich dargestellt finden, sind die Thongefässe bereits bei der Ueber- 
sicht über dieGefassformen erwähnt worden(S 30); ebenso die Töpfer- 
öfen und Drehscheiben (S. 16). Von Meubeln kommt vor die Kline 
mit dem Spcisctisch^'^'^) daneben, ähnliche Kline mit zwei 
Per-^onen darauf und Opfertisch"'''), der Thronsessel, den 
Plut( ■) in Herannahen des Herakles verlässt, in Form eines Stuhles 
mit Seitenlehne, wie ihn auch die Preisrichter auf der Amphiaraos- 
vaüe benutzen einige niedrigere Schemel fiir arbeitende Hand- 
werker^^^) (lug 55. 44). Dazu konunen eherne Dreifus.se und 
Schüsseln, Körbe und Säcke^*^"). Zum Pferd c^chört die Futter- 
krippe'*') und besonders der Wagen^^*"), c^ewolinHch sauber ge- 
zeichnet, das eine sichtbare Rad mit vier rcchtwinklij^'en Speichen ' 
die RandbrüstunL,^ vorn und nach hinten schön L^eschwunc^en. Die Rück- 
seite des Gefährtes ist in der Regel offen, so dass es bequem bestiegen 
V. t r lcn kann. 1 ! v is abweichend ist der Wagen auf Pin. 507 ge- 
/.eicimet, da> Kja\ liat hier zwei vertikale, aber eine horizontale 
Speiche und auf der Axe ruht ein vollständiger, hinten geschlossener 
Kasten, so dass das Bild einer z\veirädri;.ren Karre entsteht. 

Wir gehen zur menschlichen Figur über. Dass man im frü- 



352) Benndorf, griech, u. sie. Vascnb. VII. L. 33. 

353) Bacchusi;eburt. Weitere Klioen L. 53 (Bett der Ismene) und 60 (Balire 

des Achill). Krctschiuer 15. 

354} A. Z. 1859, 125. B. 1655 Lowcnfüsscn). 

355) P. 813. 866. 3S6) r. 797. 785. 87 1. 872. 357) P- 566. 

358) IlldJ. in, 46, d. Ath. Mitt. 1S79 T. 18. Fin. 493. 497* bei. schön 764. 

359) Die altionischen Räder liod mauxmifiiit Mibtspetch^, nacli Smd&icikBS 
Beobachtung Qahrb. V, 147). 

WiUach, AltkotiDthilChe Tlioaiadattri«. 7 
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besten Stil Männer und Weiber nicht unterscheiden könne***), lässt 
sich von den mir bekannten Vasenbildern im Grunde nur von der 
Bacchusgeburt behaupten. Auf anderen ebenfalls sehr alten Bildern, 
welche das aufg;clej;^tc Weiss als unterscheidendes Merkmal für die 
nackten Teile des weiblichen Körpers noch nicht kennen, sind die 
Frauen durch hnn;c Haarzöpfc (Dodwell), durch das Fehlen des den 
Männern qrcrrebcncn Bartes, vor allem durch den Schnitt des Man- 
tel^= c^ekcnnzfichnet. Die ni andclformiji^c I^ildunj^ des weiblichen 
Auges ist wenigstens nicht konscc]i.icnt durchgeführt''''). 

Die gewöhnliche Kleidung der Männer und Frauen besteht 
auch auf den kfuinthischen Vasen aus dem Leib rock (Chiton) 
mit oder ohne Mantel. Der Chiton der Männer ist teils lang, 
teils kurz. L-^ng trugen ihn ältere Männer, so Priamos und der 
vor ihm stehende Trojaner auf der Flasche des Timonidas, Aga- 
memnon auf der Dodwellvase und Hades auf dem argivischen Ge- 
fäss: ferner l'crsoncn im Festsclmnick wie die Wagenlenkcr^"'^) und 
die l'^lotenspicler^''-'). Kurz wurde er von jiingeren Leuten, Jägern, 
Reitern, Tänzern und überhaupt von Personen getragen, die in 
lebhafterer Bewegung zu denken sind. Beispiele dazu bieten die 
Jäger auf der Dodwellvase und dem Pinax des Timonidas, der 
Mann mit der Lek\thos in der Hand lui der Bacchasgeburt, die 
Knappen auf der Schale Koromila» , Hermes als Begleiter des 
Herakles in den Hades. Besonders aber finden sich beide Trachten 
zahlreich auf den Pinakes, z. T. bei derselben Person So erscheint 
Pofeidon überwiegend im langen, jedoch auch im kurzen Qiiton (452. 

360) Hdblg AdJ. 1863, 317. 

361) .\uf den Pinak«» meist ruad mit seitlich angesetzten Stridieii oder Drei» 
ecken. Ver^l. .Amp'hitn'tp auf 474, .^t^n•Ile .luf 764. M;nidclf<innip bei Amphi- 
triro auf 475. 495, '"-i l^c^'-i''."?; vn.J Ainphitritc 4S1'). Khensn an dem Fraucngcsicht 
hnt. Mus, 559 (Ann. ihbz iä.\\ A) und an den zwei einander zugekehrten Frauen» 
gesieliteni entwickelter Technik in the j<Miinkl of hell, tttid. ^ i. Auf der Dodwdl> 
me teigen die Augen der Miwier und Fimicn keinen bencrkentpeitw Unterschied. 

362) Akamas. Der Wagenlenkcr des Iferskles nuf dem Schnvbcctaehen Ge- 
ikss. Abweichend Fin. 849. 

363) Bacchusgeburt. Büchse in Samml. SabourofT 47, l (B. 3929). — Der 
lange Chiton kommt nicht vor auf deo Dipylonraseo, den melischen und rhodiscbea, 
selten auf den chalkidisehen. Hdbig, honer. Epos 116. 
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464. 5^* ^47)\ daneben auch ganz nackt (827). Umgekehrt 
paast (Ur die Handwerker nur kurzes Gewand oder audi völl^ 
Nacktheit; dies bildet daher bei ihnen die Regel, langer Chiton 
(800) oder Mantel (640) die Ausnahme* Wie über dem Ldbrock, 
dem langen wie dem kurzen, der Mantel getragen wurde, lehren 
die Bilder von Hades und Hermes in Vorderansicht, das des Pria- 
mos von der Seite; auch Poseidon ist in der Regel mit beiden 
Stucken bekleidet, wobei der Chiton gewöhnlich nur mit Pinsel- 
kontur auf den Thongrund gezeichnet und unausgefullt. der Mantel 
aber rot ist. Dieselbe Farbenzusanunenstellung bei den Prozessions- 
jünglingen auf der eben erwähnten Büchse. Zuweilen sind auch beide 
Kleidungsstücke ohne Unterschied vollgefimist oder der Chiton rot 
und der Mantel schwarz. Der Chiton war gegürtet**"'^); zuweilen ist 
das nur angedeutet, besonders deutlich atispfcfuhrt aber bei den 
Tanzern eines Napfes aus der Sammlung SabourotT die Leib- 
röcke sind unter dem Gürtel heraufgezogen und das heraufgezogene 
Stück fallt dann in einen Bausch vorn über den Bauch herab. Der 
weibliche Chiton ist lan*;:^; die beiden I'^rauenL^estalten dcrDodwell- 
vase zeii^en ihn ireg-ürtet und ungegürtet nebeneinander; ebenso die 
Täfelclien 764 und 778 u. a. Wo ein Mantel dazutritt, bedeckt 
dieser den Chiton teils vollständig wie auf der Racchusfreburt, teils 
läuft er nach unten spitz zu, so dass ein Teil des Leibrockes sicht- 
bar bleibt; so auf dem argivischen Gefass. Besonders charakte- 
ristisch aber ist für die korinthischen Vasen die Haltunsj^ des oberen 
Teiles des Frauenmantels; er ruht n.lniUch entweder wie ge- 
wöhnlich auf dem Rücken und den Schultern, springt aber unter dem 
Halse weit nach vorn vor als hätte die Person darunter die Arme 
gekreuzt und vor^tstreckt — Beispiele dazu bieten die eben ge- 
nannten Vasen und Pinax 788 — oder er ist, was besonders häufig 
auf den Pinakes vorkoinnit, über den Hinterkopf i^ezogen, wird, 
Richtung nach rechts vorausgesetzt, mit der linken Hand weit nach 
vorn ausgespannt, so dass sich von dieser breiten Mantelfläche 
gleichsam wie von einem Hintergrunde Gesicht, vordere Brust und 
Arm abheben, während auf der rechten Seite der Mantel oben 



364) Hin. 816. 846. 365) 48, I. • • . 
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mehr zurücktritt^ die ebengenannten Körperteile sichtbar werden 
lasst und erst in Brusthöhe rechtwinklig vorspringt, jedoch nicht 
soweit wie auf der linken Seite, sondern nur so, dass der Leib 
gerade bedeckt ist **'^'X An diesem Ausschnitt lässt sich bei der 
zweiten Art der Mantclhj^iircn initncr die hVau erkennen. — Die 
kurzen Leibröcke und der obere Teil cler lan^'^en Heiden knapp an, 
der untere Teil der langen uiui die Mäntel fallen glatt herab; Falten- 
wurf ist noch unbekannt. Häuh<^' sind Chitonen und Mäntel bei 
Männern und Frauen gemustert; Tupfen, \ crtikale Fimisstrcifen, 
Quarres, einfache und reiche Mäander konimen dabei zur Ver^ven- 
dung"^*^^. Kincn kurzen Streif, der über die Scham herabfällt, zeigt 
der jäpfer auf i'inax 846. Lin längerer, vom Hals bis 2uin Gürtel oder 
noch tiefer herablaufend, findet sich nach Heibig-"'*) in der Regel auf 
korintlii.scht n Vasen bei der persi.schen Artetni> und dem schlangen- 
füssigen Gott; Iklct,'e dafür von Vasen korinthischen Fundorts ver- 
mag ich nicht zu :;cbcn. 

Das Haar fällt bei }tlännera und l-Vauen in der Regel voll 
in den Nacken bis zur Mitte der Schulterblätter und ist um den 
Scheitel durch Bänder gegliedert. Mancherlei Nuancen bieten die 
Poseidonsköpfe der Pinakes mit Löckchen oder cmporgestrichenem 
Haar über der Stirn (382. 450. 460. 368), mit Haarbindenschleife 
(374) und auf dem Rücken zusammengebundenem Haar (486). Un- 
gewöhnlich ist kurtes Haar, eimselner bis über die TaOle berab> 
reidiender Haarzopf und Haarsträhnen^*^*). Als Koptbedeckung 
kommt vor Mütze oder Kappe und Hut (Fetasos) Der Bart 



366} PinAx 493. 538 („den Hantel mit beiden Hlnden lüßend'*}. 801. Hdbig 
homer. Epos 123 flg. nennt diesen Mantel ein Koj^ch, xulvnTQ^ und XQt]dt/jvor, 

und gicbt 124 u. 125 zwei Bilder der Helena, von *l»*nen besonders das rwiitt? 
ganz mit der Beschreibung oben, nur nach links visiert, iil>ereinstimmt. Die Be- 
teichnung als Kopftuch «ber scheint mir fUr ein Kleidungsstüclc , welches bis über 
die Kniee herabreicbt, nicbt geeignet. 

367) Vin. 485. 49S (Aennelnitlit). 404- 796. 409. 7S7. 846. 

368) A. a. O. 139. 

369) Pin. Ö91. Alka u. Sakis auf d. Dodwellvase. Frauenkopf auf dem 
Aryballos. Lrit. Mus. 559. 

370) Pin. 802. 810. 816. Scb&nbeitsches GcfSss. Hermes nnf dem argi- 
viscfaen Skypho«. Pjn. S49. 
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springt meist spitz vom Kinn aus vor; an den Backen wird er 
durch Striche markiert, fehlt aber ganz auf der Oberlippe. Ein 
lai^r fliessender Bart wie der des Triton auf P. 485 ist ausser* 
gewöhnlich. Die Sandalen an den Füssen sind nur selten hervor- 
gehoben, wie P. 45^ "^d 487; weiter herau%eliendc Fussbekleidung 
trägt Poseidon P. 831 und Hades. 

Betreffs der Zweikäiiipfer ist dem S. 47 Gesagten noch folgen- 
des hinzuzufiic^cn: zur \ ollständi«^cn Rüstung q;ehört Helm, Panzer, 
Beinschiene, Scliild und Lanze" ' Doch kommen meist nicht nlle 
diese Bestandteile zur Anschaiuinq^; rrewöhnüch fehlt der Panzer, 
so dass die Person nackt oder mit dein("hiton hrkleidet erscheint ^'''^). 
Beim Hehn ist iioher und niederer Bu-^el zu unterscheiden; jenen 
zeigt mit Busch y^eziert der Boj^easchutze der Dt)dwellvase und 
Achill bei Timonidas, wie auch Pinax 847, diesen die meisten an- 
deren derartigen Darstellungen. Auf dem sicyoni-schen tiefäss Herl. 
1147 trat^en ungewölinlicherweise auch die Knappen Helme. 
Herakles erscheint in der altkorinlliischen Kun^t nackt oder mit 
Panzer, immer ohne Löwcnfell. Die Waffe ist der Situation ange- 
passt, mit der Keule tritt er dem nemeischen Löwen, mit dem 
Schwert der lernäischen Hydra, mit einem Stein in der erhobenen 
Linken dem Hades gegenüber. In der Regel aber ililut er neben 
diesen Waffen oder ohne sie Bogen und Kocher oder andcutungs- ^ 
weise eins von beiden. Der Bogenschütze gehört überhaupt mit 
2U den ältesten Figuren der griechischen Kunst; er wurde knieend 
oder mit rechtwinklig gekrümmten Beinen laufend gebildet' 
Knieende Figuren kommen auch sonst noch vor; ab Beispiel kann von 
der VaseKoromilas (Fig. 49) Dolon angeführt werden, welcher ausser» 
dem in dem Zurückwenden des Kopfes''^) und in der Haltung der 

371) Diocued auf Pin. 764, di-r s'ig.ir iiocli l inen Chitun uiUlt d<*ni P;in/ci zcit^t. 

372) Achill u. Memnon Mdj. ii, 38, 1 A. Vase Koromilas AdJ. 1S62 Tav. B. 
B. 967- 

373) B. 336 (piotokor.). DodwellT. Pin. 764. 768. 771—773. Auf dem 

korinthischen Napf Hellen, stud. I, l schreitet Herakles mit Baumästen gegen die 
Kentauren heran; es ist (lies eine Weiterbildung, bei welcher der alte Typus auf- 
gegeben wird, wie auch h\ der BatUriichen Bewegung der K«otaurcn eine mehr 
MtiimliftiMbe Beliaiidlung sich geltend madit. 

374) Vergl. S. 61 und die Pinalces 489. s57. S^s- 891. 



Digitized by Google 



I02 — 



Arme zwei in unserer Vasengattung so häufige Stellungen zur An- 
schauung bringt. Die besondere Haltung der Arme besteht darin, 
dass der eine Arm vor dem Korper im rechten o<!cr stumpfen 
Winkel nach oben, der andere hinter dem Körper < bcn u> nach 
unten gekrümmt ist. In dieser Stellung zeigen sich drei von den 
Tänzern des Sabouroffschen Napfes^"^); ein vierter, im übrigen 
ganz ähnlicher streckt beide Arme nach unten und trifft darin mit 
dem zweiten Fussgänger der Charesvasc zusammen, während der 
erste beide Arme nach oben krümmt. Die Kniee finden sich zu- 
weilen etwas eingebogen, besonders bei Arbeitern (P. 638. 639) 
und Tänzern, aber auch bei ruhig schreitenden (P. 464. 810) oder 
stehenden Personen; gesenkte Knie verbunden mit hcrausgepresstem 
liinteiii uiul ausgestreckten Armen ergeben eine Stellung, die ge- 
radezu als „korinthische Geberde" bezeichnet wird 

Die Bilder sind überwiegend nach rechts gerichtet'*"); Tanz- 
und Zweikampfscenen verlangen ein Gegenüberstellen je einer oder 
zweier Personen. Bei den grösseren Kompositionen auf Vasen be- 
gegnen sich die von links und redits kommenden Personen; doch 
liegt der Mittelpunkt der Handlung ebenfalls meist mehr nach redits» 
wie bei den Reiterzügen der ChaFesvase^ bei Heraides' Kämpfen 
mit der Hydra; auf dem Dodwellschen Gelass und der Flasche 
des Timonidas blickt nur je eine Person am Ende des Bildes nach 
links» die übrigen Menschen und Tiere nach rechts''^. 

Relief. 

Nach dem Vorbilde der Metalltechnik tritt an die Stelle des 
FarbenbOdes zuweilen Relief; einige Beispiele dafür bieten die Pi- 
nakes, so 541 einen Knaben auf ruhig stehendem Pferde und 761 
einen Löwen mit gehobenem Schweif und geöffnetem Maule; die 
Herstellung erfolgte mit Hilfe einer Hohlform, in die man den 
Thon presste. In eigentümlicher Weise zeigt diese Technik ein 

375) 48, I. B. 3925. 

376) FurtwSaglcr za Pinax 893. Vergl. «uch 785. 

377) AasMlimett Pin. 506. 536. 

378) {KQ)tc(i'üH) habe ich hierbei nnberttckiichtigt gelinen. 
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verhältnismäi^iitj spätes Gefass , das bis jetzt einzig in seiner 
Art dasteht. Kine Amphora a cölonnette nämlich aus Tenea ^" ') 
bringt in umlaufendem Relief sechs von den Arbeilen des Herakles 
zur Darstellung; drei derselben, der neuieische Luwe, die Hydra 
und die ileraufliohing des Kerberos, sind uns bereits von älteren 
korinthischen Vasen her bekannt; da/Ai treten noch die st}inpha- 
üschen Vogel, die Aepfel der Hesperiden und der Fanjr der Hirsch- 
kuh. Die unL^ehrnissten, aber nach Resten eines weissen Ueberzugs 
zu urteilen ursprunglich bemalten Reliefs um den Bauch waren wohl 
auch hier aus Formen gepresst, jedoch mit dem Modellierholz an 
den Köpfen nachgearbeitet. In einer Privatsammlung zu Kurinth 
sah Wieseler ^*'*) zwei weitere Reliefvasen, die eine mit braunen 
Figuren, die andere schönere weisslich, mit der Darstellung einer 
nackt auf den Knieen des Adonis sitzenden Aphrodite. Im allge- 
meinen aber sind die Reliefs selten; ihr vollständiges Fehlen unter 
einer grossen Zahl ausgegrabener Thoi^efasse fiel schon Ross auf, 
als er am Istbmus die Funde der Jahre 1S45 und 1844 musterte'*')' 

Thonfabrikate ausser Vasen. 

Obwohl uns von den Produkten der korinthischen Keramik 
nur Vasen in grösserer Anzahl erhalten sind, weil nur sie durch 
Aufstellung in Gräbern vor Zerstörung geschützt wurden» so lässt 
sich doch teils vermuten, teils nachweisen, dass auch die anderen 
Zweige der Thonindustrie in Korinth ihre Pflege fanden. Korin- 
thische Zieq;el wurden in Athen öffentlich zum Verkaufe ausge- 
boten'''-) und in den Töchter- bc?:. Enkelstädten Alyzia, Corcyra 
und Akra haben >ich Ziegel mit Magistratsnamen ^^afunden, was 
staatliche Kontrolle beweist und auf die Muttersta*U einen Rück- 
schluss gestattet ^^^). Ferner werden yeiaa Koqivitia erwähnt^**), 

379) S. Sab. 74, 3- 

3S0) Archäol. Bericht über «eine ReUe uacb Griechenland S. 71 (Reate U). 

381) Archäol. Aufs. I, 59. 

3S2) Poll. X, 132 fiiin Tov xt(>(ifiov th- tmi Jij/itoTiixlro*," xtiii.i'njl,(Jt% xoyiV' 

Bifch bist, of pott. 115. 
384) BiilL d. I. 1835, S3. ihaiiii, Reraion etc. 59. 123. 
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vermutlich Gesimse von gebranntem Tlioii zum Schmuck oberer 
Teile an Bauwerken. Die Verzieruno der Stirnziegel durch Masken 
sollte der Sic)ünier Ikitade.s ebenfalls in Korintli erfunden liaben. 
Er bildete sie anfangs als Basreliefs, später als Hautrelifs'*'^). Dem- 
selben Künstler aber schrieb man auch die Erfindung der Thon- 
plastik zu, iodem man ihn das Schattentnld des Geliebten seiner 
Tochter, dass diese an der Wand mit Linien umzc^n und fest- 
gehalten hatte, in Thon nachbilden und mit anderer Ware brennen 
Hess. Dieses angeblich älteste Erzeugnis der Thonplastüc wurde 
bis auf Mummius Zdt im Nymphaon aufbewahrt'^*'). Audi wir 
kennen noch einige Proben dieser Kunstübung, zunächst die frei* 
stehenden Frauenköpfe und Kinderfiguren, die an altkorinthischen 
Büchsen vorkommen^*'); sie wurden jedenfalls ursprünglich selb- 
ständig in Formen abgedrückt und dann erst, wie die Henkel, mit 
dem Gefass verbunden. Femer gehören hierher zwei Salbgefässe 
in figürlicher Form, das eine aus glasiertem Thon, ein Stachel- 
sdmein darstellend, das andere in der Gestalt eines Übenden 
Hasen''^^). Als weitere Ueberbleibsel dieser Industrie nenne ich 
ein abgebrochenes Pferddcöpfchen''^, einen bemalten Dreifuss^**), 
eine halbrunde Ära mit den Dioskuren als Basrelief, die in den 
Ruinen von Krommyon gefunden wurde'*'), ein Kriegsschiff mit 
fünf Kriegern und ein Viergespann mit Wagenlenker ^•^). 

Besonders beliebt waren auch in Korinth die weiblichen Ge- 
stalten aus Terrakotta, wie Tannc^ra sie in grosser Zahl ge- 
liefert hat; doch war der Stil der beiden Städte etwas verschieden; 



385) w.u. h. ti. 35, 43 ''151I: prtmu? personas tcgularum extremis imbricibas 
imposuit, quae intcr initia proslypa vocavit; postea idcm ectypa fecit, 

386) Flin. 1. 1. Eiusdcm opere terrae fingere ex argtlU similitodiAes Butadet 
Skfoaius primiis invenit Coriothi filiae opeim; qnae capta amore fitvenis iUo alieaate 
pcT^re umbram ex fade ciui ad hicerMun in partete lineis circurosoipait; quibm 
patcr eius iropressa argilla typum fecit et cum ceteris fictilibtis indunitum ipni pro- 
posuit, eiiraquc servatum in Nymphaco, dorirc C^trinthum Monumus everteret, tradunt. 

.507) S. 22, Aom. 82. 388) B. 1291. 1325. 

389) A. Z. 1881 S. 253. 

390) Arch Anz. 1851 S. 39. 

391) Ross, Arch. Auf- I, 1 1 . 

392) Arcb. Anz. 1890 S. 100 (Brit. Um.). 
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,^ie Gesichter der korinthischen haben einen längeren Schnitt und 
sind zwar weniger anmutig, aber von ungleich grossartigercni, 
edlerem Stile". Erhalten sind uns unter anderem eine Tänzerin^''-*); 
welche bis auf das Gesicht und den einen Fuss, auf dem sie schwebt, 
v'n? xon Hitnation und Chiton \erhüilt, eben in der Ausübung 
ihrer Kunst begriffen ist. iJen Kopf hält sie nach rechts geneigt, 
den Mantel hat sie in einem Zi])fel über den Schläfen zusammen- 
geleimt Die Beweguni^en dci> Körpers kommen durch die 1" alten 
des Gewandes trefflich zur Darstellung. Von Farben sind ver- 
wendet VVeifs fiir den Chitin, Rötlich für das Mimation, Rot für 
die Lippen, Hraun für da> Haar. Ein l'endant dazu bietet dieselbe 
Sammlung. Diese zweite Tänzerin nei^l ebenfalls den Kurper gra- 
ziös zur Seite, hebt den linken Fuss, streckt die Arme vorwärts 
und schlägt die Handpauke. Ferner eine Frau mit einem Pfau^**) 
im linken Arm Ü'ig. 56.1; das l'igürchen iat sehr L^ut erhalten uml 
zeigt ebenfalls noch die Spuren der Hemalung in groaser Mannig- 
faltigkeit der Farben. Ausser dem Fleischten ist Braunrot an den 
Haaren, helleres Rot am Munde und Gelb am Gewände zu erkennen. 
Der Pfau ist blau mit violettem Bauch und rotem Schnabel j an 
Gestalt allerdings gleicht er mehr einer Ente; den Schweif bc- 
zeÄdmet eine ovale hofizontale Schefibe am (fiitterleS). Das Un- 
gesdiick bei der DarstelluRg des Tieres neben grosser Zierlichkdt 
der Person beweist» wie fremd der Pfau den Griechen war und wie 
die Kunst selbst in der vorgeschrittenen Zeit, der wir diese Terra- 
kotten zuwdsen miisseni sich an ältere Schemata — hier an das 
der altkorinthisdien Gans — anlehnte. Diese beiden Stücke mögen 
in die Zeit vor Alexander gdiören; etwas später, in die hellenistische 
Periode, sind wahrscheinlich zwei anmutige Frauengruppen aus 
der Sammlung SabourofiT**^) zu setzen. Die erste stellt zwei Freun- 
dinnen dar, von denen die (dem Beschauer) linke sich hingebend 
an die redite« selbstbewusstere anlehnt und zugleich den linken 

393'j Burliti^ton Finc Arts Club, Catalogue of objects of gnek ceiamic «t 
n. 15^ (brante^'hi'in^chc Sammlung); rrrp!. I85. 

394) Vor kurzem für die Anttkeri»an)uiluii{r in Dresden erworben, abgebildet 
«iid betpcochen von Ticu, Arcb. Ans. 1889, 158. 

395) Ttf. 79—81. 
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Arm um ihren Hals geschlungen hat, so dass die Hand bis an die 
Brust licrabrcicht. Beide tragen den ärmellosen Chiton und darüber 
einen kurzen M.intel, aber verschiedene Frisur; die linke hat das 
Haar hochhinauf zurückgekämmt, die rechte in zwei Zöpfen um 
den Kopf .^elcc,^t. Die andere Gruppe stellt ein in der Thon- 
plastik sehr beliebtes Motiv dar, den sogenannten ^r/^ed^iff/^ 61; (Hucke- 
packtragen). Die im Ballspiel Besiegte muss die Siegerin ein Stück 
auf dem Rücken tragen. In unserer D<irj,tellung schreitet die 1 rägerin 
im blussen Chiton, der etwas von der Schulter lierabgeruLscht ist, 
energisch nach rechts; das zurückgewellte Haar ist mit einem Zopfe 
umwunden. Die Siegerin lehnt sich mit den Annen fest auf die 
Sdiultern der andern; sie ist mit Chiton und t^ßmation bekleidet, 
ihr Haar bededct eine blassrote Haube, in der Linken hält sie den 
wohlerhaltenen BalL Beide Mädchen tragen ernstere Züge, als es 
die Situation zu erfordern scheint und andere Darstellungen der- 
selben Szene sie ze^en***). 

Auch männliche Figuren in Terrakotta sind aus Konnth 
bekannt, so die eines nackten Jünglings**^)» der sich mit der 
Linken auf einen Baumstamm stützt, über den sein Grewand herab- 
fallt; er stellt vielleicht den Hermes in einer neuen weichlichen Auf- 
fassong dar. Die Figur erinnert an den Typus des Praxiteles, ist 
aber wegen der verschränkten Beine in die alexandrtnische Zeit 
zu setzen. Femer ein Silen mit dem Bakchuskind***) auf dem 
linken Arm. Sein Gemdit lächelt, die Stirn schmückt ein Kranz, 
mit der Rechten halt er den Gürtel um die Chlamys zusammen, 
auf seine Schulter stützt sich das Kind mit der Rechten. 

Diese Stücke bewegen sich zwischen 18 und 27,5 cm Höhe; 
nur der Jüngling erreidit das ungewöhnliche Mafs von 64 cm. Sic 
sind hohl und haben auf der Rückseite ein oder mehrere Brenig 
löcher, um das Zerspringen im Ofen zu verhüten. Die Herstellung 
geschah so, dass man eine Hohiform oder wenn der Rücken nicht 
einfach verstrichen, sondern wie z. B. bei der ersten Mädchengruppe 

396) z. B. Burliagtoo etc. 261, eine Tcnakotta, die ebenf*!!« bei KoriDtb ga- 
fnoden seia soll, vom Henraageber aber den uaagriUscbeu »vc«rccbaet wird; veigl. 
auch 319. — Aas Kleonä junge Mutter mit Kind im Ana. Barl. 355^ 
397) S. Sab. 77 11. 7S. 39S} Burliagtoo 163. 
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ausgearbeitet werden sollte, zwei Hohlformen mit Thon ausstrich und 
die herausgenommeaen Hälften dann aneinander passte und brannte. 
Solche Hohlformen sind erhalten, wenn auch nicht gerade aus 

Korinth. 

Sind nach dem Gesagten die Ueberreste der korinthischen 
Thonplastik nicht gerade reichlich , so kommt uns hier einmal die 
Litteratur, die sonst die Keramik fast i^fanz ignoriert, mit einer 
Stelle zu Hilfe, freilich mit einer etwas rätselhaften und vieldeutigen. 
Als Cäsar, so berichtet Strabo-''^*'\ gerade loo Jahre nach der Zer- 
störung Korinths die Stadt mit l'^reigelassenen neu besiedelte, atiesseii 
diese beim Beseitigen der Triimnier auf Gräber, in denen sie ausser 
Metallgegenständen auch eine Menge mit erhabener Arbeit ge- 
schmückter Thonwaren fanden. Voll Bewunderung für die kunst- 
volle Arbeit durchsuchten sie nun alle Gräber und brachten die 
Funde zu hohen Preisen in Rom auf den Markt; der damals für 
diese Stücke, besonders flir die irdenen, auil<ommende Name lautete 
Nekrokorinthia. -Anfangs waren die.->e den (./rabern entnommenen 
Zierstücke sehr geschätzt, später erlosch der Eifer, da der Vorrat 
an Thonwaren sich bald erschöpfte und die meisten auch nicht 
gut erhalten waren. — Die Frage, was man unter diesen haxQu/uvci 
toQ^vfxaca sich zu denken habe, beschäftigte am 5. März und 7. Mai 
1846 die berliner ardiäol<^che Gesellschaft^^**^). Kramer und 
Gefbard verstanden ein&ch nbemalte Thongef ässe", da ja diese am 
meisten und oft zerbrochen in den Gräbern gefunden wilrden. 
Zumpt übersetzte „irdene Basreliefe", die als Platten zu kleinen 
Totenldsten gebraucht werden konnten. Panofka endfich dachte 
an „irdene Vasen mit Reliefs und einem FirmSi der die Bronze 
tauschend nachahmt" (nach Art einer Filiale mit Ompbalos aus 
Vulci, Berlin 3882). Die Schwierigkeit der Stelle liegt darin» dass 
in den neuerdings aufgedeckten Gräbern von Korinth zwar ge* 
wohnliche Vasen, aber nicht Reliefvasen in Menge gefunden wor- 
den sind, eine Beobachtung, die Kramer zu sriner Erklärung be- 

399) Str. VITT, 38 1 oatQtaiiwttf jOQiVfiiamv nÄi^i]. Mdaeke nimmt zwiscbea 
lt. und r. eine Lücke an. 

400) A. Z. 1846 S. 309. JahD VMealcatelog XXIV> BflcbacnaeMItx, Haapt- 
■tlttcD des Gewerbfleimi tS. Blfliiuier» g«werbl. Tbltiglecit 73. 
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stimmen mochte, während anderseits tOQtif.iata an etwas anderes 
als die gewöhnlichen glatten Näpfe, Aryballen, Alabasira zu denken 
nötigt, wodurch Panofkas Ansicht sich ernptichlt. Zumpts iMcinun;^, 
dass Strabo von thönernen Sarc^tleckeln mit Reliefs spräche, ist 
von Osann^"') wieder aufL^^enommen und mit Bezugnahme auf die 
sikyonisohe Bcstattungswei.se' '^), eingehend verteidii^t worden, findet 
aber, soA\eit ich sehe, in den Aus^rabungsbciichten keine Stutze. 
Ross*" sagt von den Grabstätten, die er sah, sie hätten aus 3 
bis 4 I''uss lanp^en Sarkophagen aus einer Art sandigem, muschel- 
reichcm Kalkstein bestanden, bedeckt mit starken Tlatten aus 
demselben Stein, i ^/j Fuss unter der Erde. — Ich glaube aller- 
dings, dass wir uns w^en des Wortes zöget fiata vt>n dem Be- 
griff der plastischen Erhebung, sei di^ nun Rdlef oder ganz frei- 
stehend, nicht entfernen dürfen; der scheinbare Widerspruch aber 
zmschen der inhaltlichen Beschaffenheit der von Strabo besdiriebenen 
und der jetzt blosgclegten Gmber lässt sich vielleicht am einfachsten 
durch die Annahme erklären, dass die Kolonisten von Neukorintii 
eine andere, spatere Nekropole entdeckt hatten, aus einer Zeit, in 
der besonders thonplastisdie Werke zum Gräberschmuck dienten. 
Aus den Worten Strabos geht hervor, dass die Gräber unter den 
Trümmern der Stadt selbst lagen und, da sie sich bald leerten, 
nicht zu zahlreich waren; die in unserem Jahrhundert geöffneten 
Gräber aber liegen meist in der Landschaft zerstreut*^*) und ge- 
hören vermutlidi einer viel früheren Zeit an. Vielleicht warf sich 
die korinthische Keramik, ab sie sich in der Vasenfabrikation über« 
ilügelt sah, speziell auf die Thonplastik und suchte darin Ersatz; 
diese Annahme würde den Reichtum spätkorinthischer Gräber ge- 
rade an solchen Thonwaren und somit audi die Nachricht Strabos 
genügend erklären. 

FutiMattan. 

Als Fundstätten von Vasen der korinthischen Gattung lernten 
wir bis jetzt ausser Korinth selbst Aegina, Argos, Kleona und 

■ 

401) Revisioa ctc 117 Hg, 40s) Hi 7« 3. 

403) Arch. Aufs. I, 345. 

404) Ron, Aich. Avft. I, 56 flg. 
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Karystos auf Euböa kennen. Es haben sich aber audi noch an 
anderen Orten des eigentlichen Griechenlands*<^<^), ferner in Klein* 
aaien^"^), Aegypten*«'), auf den Inseln****), am Pontus^^"-*), ganz bc* 
sonders abenin Sizilien* ' '•), Apulien* ' Canipanien* und Etrurien* ^'), 
auf Sardinien^ *^), ja selbst nördlich von den Alpen* Gefässe des 
gleichen Stiles gefunden. Dass alle diese in Korinth fabriziert 
worden seien, lässt sich natürlich nicht als sicher oder auch nur 
als wahrscheinlidi behaupten. Denn wenn auch die auf einigen 
dieser Vasen vorkommenden Inschriften im korinthischen Alphabet 
soviel mit Gewissheit erweisen, dass in Korinth derartige Technik 
geiibt wurde, so ist doch damit die Möglichkeit nicht ausgeschlossen» 
dass auch anderswo in derselben Weise produziert wurde, mö*^en 
nun diese Orte durch die gleiche Entwickclunf^ wie Korinth zu 
solcher Kun>tubunQ L^ekommen sein oder erst nach dem Muster 
dieser Stadt ihre Keramik ausL^cbildct haben. Letzteres gilt für 
Italien, hier ist Korintli Lehrmeisterin geworden^ erst führte man 

405) Mykenft DaCbipl. II, 5S. Sehliemaiui, Mykenä Fig. 80. Atben 
B. loia. Coli. »7. BurliagtOB 13. Birch 185. Auch auf der Akiopolii im 
Pefaefschatt Theben H. 1041. 1095. Burlington 14. Atw „GricchenfauMl" ohne 
nihero Ortsangabe 33 Stücke zwischen B. 963 und 1155. 

406) Stuyrna B. 997 u Üg. Ilissarlik, driUe Schicht Ton oben. H. Schlie- 
nuiDD Bcr. Ub. d. Ausgr. iu Troja i. J. 1890 S. 17. 

407) Atezandria B. 1142. *Naiikratts N. by Fitoden Peirie T. V, 8 u.a. 

408) Mclos B. 979. Kreta 983. Rhodos 999 flg. Mut<e Napül. p. 
Longpt^ricr III PI. 49. 66 iKamciros). Jahrb. I, 144 (Siana). Cjpera Btrcb 187. 
Corcyra A 7 1S46. 377. AdJ. 1847. 247. 

409) Krim Ii. 1 125. 

410) Syrakus AdJ. 1877, 37. Selino« ebenda 46. Akr& $0, 
4n) Bari B. 1106. 

412) Nola B. 960'-'963 u. flg. Capua loos. Benevent 1117. KunS, 

Hclbig Horn. Epos 65. 

413) Ausser Cäre und Vulci noch Corneto b. 1004 flg., Vitcrbo 1019, 
Orvieto Hdbig a. a. O. 256 (doch vergl. Brunn ftber die Ausgrabungen der 
Ceitosa 37 bex, 18t), La Tolfa Karlnnhe Invcnt. 9589. 

414) Ht--!bi'g ;i. a. O 19 Anm. 6. 

415' Auf der Roseninsel im Starenberger See (BcitrSgc zur Anthropolofilc ti. 
Urgeschichte Bayerns I, Taf. 11, 3). Uumittelhar südlicli von d>-ii Alpen in der 
griechischem Einfluss wenig ausgesetzten i'ocbenc fehlen korinthische Vasen ganz. 
Heibig, Italiker in der Foebene iso. 
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die fremden Produkte ein, dann bildete man sie mehr oder weniger 
frei nach, und so füllte sich Italien mit den Exemplaren dieser 
beiden Vasengattungen, deren Scheidung zuweilen leicht, in vielen 
Fällen aber auch schwierig ist Auf früheren Stufeo der Vasen- 
kunde kaum versucht* ^«^), ist sie in neuerer Zeit von verschiedenen 
Seiten in Angriff genommen worden, wobei freilich die Resultate 
zuweilen noch stark difTcricrcn'*'"\ Zuerst glaubte Heibig fünf cäre- 
taner Vasen mit grösseren Kompositionen als pseudokorinthisch zu 
erkennen; er stellte sie cchtkorintliischcn teils griechischen, teils 
italischen Fundorts gegenüber und entwickelte die unterscheidenden 
Merkmale-* Nach seiner Darstellung haben die imitierten etnis- 
kischen Gefässe zwar im allgemeinen die kurinthische Technik, das 
Braun auf gelblichem Grunde, die Verteilung der Szenen und Orna- 
mente und, soweit Aufschriften in Frage kommen, das korinthische 
Alphabet bewahrt, wenden aber die Zusatzfarbeu violett, rot und 
weiss in freierer Weise an, binden sich nicht streng an die von den 
griechis( lien Malern beobachteten Gesetze bezüglich der Augen, 
der Details an Kleidern und Waffen, lassen Konsequenz in der An- 
wendung konventioneller und naturalistischer Zeichnung vermissen 
und tragen in der Darstellung des Affen und eines vom Eber 
in zwei getrennte Stücke zerrissenen Hundes etruskischem Ge- 
sclimack Rechnung. — 

Diese Aufstellung Helbigs hat ihre eigene Geschichte gehabt 
Von ihrem Urheber selbst auf Grund einer berichtigten Fundnotiz 
wid«Tufen**»), ist sie wieder aufgenommen worden von H. Brunn, 

416) O. Jahu, Beschreib, der MUnchcner Vascnsammlung CXLVII fig. 
417] So wwd« K. 15 t voa Robert fttr koiintbisdi, vod Heibig für ctradcudi, 
von Löscbk« für die treue etnukisdie Kopie eines griecliiadieii Originals erkUrt 

418) AdJ. 1S63. 210 sq. Die fünf Gefässe sind MdJ. Y' 1 ; und 33 (Tydcus 
und Ismcnc Hcr.ikks bei Euryto«t. Kret«c1iii!er 29 und 2$). VI, 36 (Cctberos). 
77 (Eberjagd). Adj. 1863 tav, EF (Kcntaurenkampf). 

419) Homer. Epos S. 207. „Die ffflber Ton mir vertretene Ansicht, dass diese 
Vuen in CSre gearbeitet seien, ist nicht mebr baltbar, seitdem es fcatstebt, dass 
ein Exemplar ans einem spätestens dem Ende des 6. Jahrb. angebdrenden Grabe 
stammt (UuU. d ]. 18S1 p. 161 n. Ti); denn ihre fortgp?!chrittcne Technik würde 
gegenüber dorn primitiven Stadium, in welchem die damalige ctruskische Cefriss- 
plastik sich befand, eine ganz abnorme Erscheinung darstellen. Vielmehr ist diese 
Gattung von Vasen einer hetleniscben Fabrik des 6. Jahrb. v. Chr. znsitschietben.* 
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der dieselben Gefässe, um eioige vermelirt» als Beweismaterial 
heraiuddit. Von anderer Seite aber wird das Redi^ gerade diese 

O^ässe zu einer besonderen Gruppe zusammenzustellen bestritten; 
man scheidet vielmehr jetzt ziemlich allgemein die beiden Vasen 
mit korinthisdicn Inschriften unter Anerkennung ihrer griechisclicn 
Herkunft aus und teilt die anderen einer Gruppe cäretaner Hydrien 
zu, die nach der Hypothese ihres letzten Bearbeiters, Dümmler*''»), 
aus Phokäa in Kleinasien stammen und demgemäis ionischen Stil 
zeigen, daneben aber auch rhodischen Einfluss und einige Bekannt- 
schaft mit Aegypten verrateut der korinthischen Kunstübung dag^en 
ganz fem stehen. 

Anders Brunn'-'); er stellt den echtkorinthtschen Gefässen, 
unter die er auch einif^c wenige italischen Fundorts rechnet*--), 
die doppelte Klasse der freien Nachahnuint^en*^'^'^ und der strenj^en 
Kopien*^* j entgef^en; bei anderen*"^) hält er mit einem bestimmten 
Urteil zurück und verlangt noch weitere Prüfung „des technischen 
Vortrags, der Pinselführung, Gravierung, Qualität des Thones, der 
Farbe und des Firnisses". In einer späteren Veröffentlichung**") 
nimmt er den Faden der Untersuchung Helbigs wieder auf und 
verteidigt dessen ursprungliches Resultat gegen seinen Widerruf, 
indem er die Datierung des betreffenden Grabes aus dem Ende des 
6. Jahrhunderts anficht und a\is dem X'orkommen des dreiköpfigen 
Kerberos auf einem der Gcfässc auf spätere Entstehung schliesst. 

Auch die Aufschriften im korinthischen Alphabet sind Prunn 
kein xollgiiltiger Pewcis korinthischer Herkunft, er hndet auf den 
italisclien einen flaueren Duktus und mindere Korrektlieit. End- 

4ao) Rflmisclie Mittdluogen m, 159 flg., wo auch die bikbcrige Littel« tur 
veneichnct ist. 

421) Probleme 87. 

422) Duhois-MaisoDUcuvc introductioo etc. 61, 1 — 4 (Eberjagd). AdJ. 1866 
Q (Zweikampf). 

423) Autier dm No. 3—5 b« Hclbig noch MdJ. VIII, 16. if (Bourit) und 
Memorie II, 15 (Hennea ab Rinderdieb}. 

424) Ausser Nr. i 2 b«i Hclbig nocb HdJ. 185S1 ao (Hekton Abicbied) nod 

AdJ. 1S64 OP ri otenklage). 

425) MdJ. II, 38 a b. (Zweikämpfe). Dubois-Maisoua. introd. 21 (Eberjagd). 

426) Ueber die Ausgrabungen dcrCertoia to» Bologna. Münch. 1887, S. 43 (tS?). 
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lieh macht er auch auf den Unterschied in der Form der Gefässe 
aufmerksam; während sich nämlich in Korinth bis jetzt noch keine 
der weitbauchigen Amphoren gefunden hnt, die in Italien so häufig 
vorkommen, fehlen anderer?=;eits in Italien die Ar\ ballen, Näpfe und 
Dosen von kleineren Diniensionen, wenijrstens mit mythologischen 
Szenen fast ganz. Auf diesen Erwägungen nun baut sich die soj^e- 
nannte Brunnsche Hy|)otlie.se auf, welche in der Annahme 
gipfelt, dass in Eturien der MijdeLjeschmack fiir bemaltes Thonge- 
schirr erst um das Jahr 300 v. Chr. erwachte, das^ also die in 
Cäre und anderswo gefundenen \\asen auch unseres Stils nicht im 
6. Jahrhundert aus Griechenland importiert, sondern im 3. nach dem 
Muster alter Exemplare im Lande selbst angefertigt worden sind. 
Diese W ietleraufnahme älterer Stilarten fand besonders in dem 
konservativen iärurien Anklang, weniger in Unteritalien, wo infolge 
dessen die Zahl der auft^efundenen Gefasse im korinthischen Stil 
geringer ist. — Bestimmter und z. f. über l^ruiui lunausgehend, 
hat neuerdings P. Arndt^*") diese Theorie verfocliten. 

Die ganze bisherige Darstellung zeigt, dass ich mich von der Richtig- 
keit der Bninoschen Hypothese nicht habe überzeugen können, sondern 
der herrschenden Ansicht gefolgt bin, welche wenigstens die Vasen 
mit korinthischen Au&chriften mit Sicherheit als korinthische Produkte 

427) *^l\idjeii zur Vasenkunde. Lpzg. 1887. Den Gegensatz der griechischcD 
und ita.isclii i» ( 'irfn«<!e stellt er auf Grund einer Vcrglcichung der Berliner Exemplare 
beider Gattungen so dar; „der Thon der echt korinthischco i&t heller, gelblicher, kiäf- 
tiger geflvbt ftls d«r der italiidiea, weldtcr dunkler und weniger frtecb «nelwint 
Dafür ist bei den letzteren mehr Nachdruck auf die Glasur gelegt; sie sind mehr 
poliert and geglättet, glÄnrender ah die matten gricdiisch-koiinthischen Vasen." 

A, giebt zu, dass diese Beobachtung kein durchschlagendes Kriterium ist; 
deou „in Griccheolaad wie in Italien wird miin verschieden gefärbte Thonarteo 
verwendet haben'*. Was die Auftcbriften anlangt, su will A. in den Pckkm' der 
Pinakee (uvt»3t( 476. 95$. \19-rtt 765 *.Jvtft^rtt 485 u. a.) und der griecbtsek- 
korinthischen Vasen {*.^/lJUf> > c u. "/.Vxrop auf der Schale KoromiUs) lediglich Vei^ 
sehen des Malers oder auch des H Tau';;:ebpr=; , in lii-n i rthographischen Ver* 
Stessen der itali^ch-kon'ntbischcn Gefässe dagegen [ J4''>>'.> Milj. 1^55, JO. 'Y'ffMijr« 
VI, 14) Beweise in;ingelhaüer bprachkenntnis eines Barbaren erkennen. — Da A. 
nach der Veröflenllichung seines Buches, durch die Funde in Athen belehrt, wenig- 
stens beaOglich der attischen Vasen seine Zweifel aufgegeben batt so gehe ich 
auf seine Aufttellungen hier nicht wdter ein. 
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in Anspruch nimmt Diese Gef ässe, etwa 40 an der Zahl, habe 
ich ohne Rücksicht auf den Fundort den in Korinth selbst aiHge* 
grabenen an die Seite (bestellt und auf diese beiden Gruppen zu- 
sammen in der Hauptsache meine Darstellunfj gegründet; da die 
Anzahl der so gewonnenen Beobachlun<;sobjektc i^ross g^enug ist, 
um ein Hild der gesamten Industrie zu i^cbcn, so konnten mit \\e- 
ni<;en besonders namhaft c^emachten Ausnahmen italische Fundstücke, 
die nicht in Aufschntten ein korintliisches Ursprungszeugnis hei. 
bringen können, aasser Berücksichtigung bleiben; durch diese Be- 
schränkung hoffe ich der Untersucluing eine sicherere (irundlage 
gegeben zu haben, bin aber weit da\on entfernt, zu bestreiten, dass 
neben den etwa dreissig Inschriftenvasen, die wir aus Italien 
besitzen, Hunderte und Tausende von unbeschriebenen ihren Weg 
von Korinth nach Etrurien und Campanicn gefunden haben und zum 
Teile uns erhalten sein mögen. 

Was die Gründe Brunns anlangt, so ist gegenüber seinen 
Zweifeln an dem frühen Erwachen des Kunstsinas in Etrurien doch 
daran zu erinnern, dass die Tradition von dem nach Tarquinii ge- 
Aiichteteo Bakchiaden Demaratos auf einen sehr frühen Verkehr 
zwischen Korinth und Etrurien hinweist Man kann mit Mommsen 
und anderen die Beziehung dieses Demarat zu dem römischen 
Königshause der Tarquinier in Abrede stellen, aber überhaupt die 
ganze Thatsadie einer Uebertragung der korinthischen Keramik 
nach Etrurien anzuzweifeln, dazu 1i^ kein Grund vor» und soviel 
ich sehe, rechnen alle neueren Bearbeiter dieser Fragen mit Demaratus 
als dem Repräsentanten korinthischen Einflusses auf Etrurien. In 
dem mit Vasen bdadenen Schiff auf Pinax 831 haben wir einen 
gleidisam uHoindlidien, fast gleidizeitigen Beweis übeiseeischen 
Handeb mit Thonwaren. Ueber die der Technik entnommenen 
Gründe halte idi, da mir nur eine besdirankte Kenntms von Origi* 
nalen zu Gebote steht, mit meinem Urteil zurückt kann aber nicht 
finden, dass z. B. auf der Vase mit Herakles bei Eurytos und auf 
der mit Tydeus und Ismene die Schriftzüge matter wären als auf 
irgend einem der griediisdien Fundstücke; ebensowenig vermag ich 
zwischen den Pferden auf g^echischen und italischen Gefässcn einen 
nennenswerten Unterschied zu erkennen. Wie schwierig es ist, 

WiUacb, Altkorintbiaclie ThoomdnitHs, 8 
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lediglich auf technische und stilistische Beobachtungen hin Klassifi- 
kationen vorzunehmen, zeigt der Widerspruch, in dem betreffs ein- 
zelner Gefasse hervorni^endc I''achiiiänner stehen. So wird das 
Gefass München 151 von Robert für korinthisch, von tielbig für 
etruskisch, von I.oschke für die etruskische Kopie eines griechischen 
Vorbildes gehalten. — Als aufiallig muss Brunn zugegeben werden, 
dass die in Italien so häufigen Colonnettamphoren (Fig. 27) sich 
in Korinth selbst gar nicht geümden haben. Den Zufall hierfür 
vmntwor^h 2U machen geht nkht wohl aa; denn woui auch 
die Graber sicherlich uns noch manche Ueberrascfaui^ bringen 
werden, so sind doch aus dem korinthischen Boden bereits soviele 
Vasen zu Tage gefördert worden, dass es überaus merkwürdig 
wäre, wenn von einer im alten Korinth selbst verii>reiteten Geiass' 
gattung nodi kein Exemplar an das Licht getreten wäre. 
Es ist demnach Icaum zu erwarten, dass Vasen wie die caretaner 
Amphoren mit Hektors Abschied (Fig. 46) und Amphiaraos* Ausfahrt 
sich noch in Korinth finden werden. Es lasst sich aber diese 
nicht zu bestreitende Diflferenz zwischen den Gefassen griechischen 
und italischen Fundorts aus der Verschiedenheit der Bestattiuigs- 
weise und viellekht auch des Geschmackes der Kaufer erklaren. 
Die verhältnismässig kleinen griediiscfaen Graber boten zur Auf- 
stellung grösserer Gefasse nicht denselben Raum, wie die etniski'. 
sehen Grabkatnmem, und den Etruskern selbst imponierte wohl das 
Grosse und Massige, so dass sie den Wunsch hegten, den Bilder« 
schmuck der kleinen j^ricchischen Gefasse auf grösseren, ins Auge 
fallenden Stücken in Häufung und Wiederholung zu sehen. Dies 
veranlasste dann die korinthischen Fabrikanten zur Herstellui^ der 
gewaltigen Amphoren und Hydrien, die, in der Heimat selbst 
weniger geschätzt, bei den Abnehmern im fremden Lande Beifall 
finden^ ''^J. Dass nnan die Amphoren a colonnette in Korinüi ganz 



42Sj Von dfn verschiedeiieu (iattun^i-ti mykctiiscluT Vasi-n ausscrluilh Nfvkrii:i=; 
bciüSt es bei Furtwanglcr uuii Luüchcke im Vorwort iX: „Der Import hat au den 
viaBdikdcB.eii Ponkten weder gleiehzeiüg begonnen noch gleichieitig geendet, so 
d«M «a dem «inen Ort iHellefcht nur jttngae, an dem andcnn rar lltafe Gattungen 
gefunden wordctt" und weiter „selbst den Getduuack der Abnehmer wild SMUl in 
Rechnung neben mässen, am falsche Üchlässe ans den Fundthatsachen za vennetden. 
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gut kannte, wird durch das Bild dner sokhen auf Finax 868 be 
wiesen. 

Die Vasen mit korinthischen Au&chriften aus Italien***) ver- 
teilen sich auf die verschiedenen Fundorte in folgender Weise: 
Capua, Nola und Vuld je i . Care 21, unbekannt 3. Nach der 
Form geordnet sind es 12 Amphoren a colonnette und 6 andere» 
4 Hydrien, 3 Kannen; je einmal ist Schale und Kugelan bnllos ver- 
treten, Näpfe und Dosen fehlen. Mit Ausnahme des Kugelary 
bailos*'") und vielldcht zweier Oenochoen***) gehören alle diese 
Gefasse der zweiten, rotthonigen Gruppe mit schwarzen Figuren 
und weiss an« einige mit Anzdchen besonders später Entstehung**'). 
Die Bilder bringen überwiegend Kampfszenen, Viergespanne und 
Reiter; ausserdem £jehörcn zum Genre je ein Gastmahl, eincToten- 
parentntion , eine Riislung zum Auszug, eine Weinlese, ein Tanz 
und die Gefangenen im Block, ferner zwei Eberjagden. Grossen 
Darstellungen bestimmter Vorgän<^e aus der Heldensag^e bee^egnen 
wir 6, ausschliesslich auf Amphoren. Von inschriftlosen Vasen 
korinthischen Stiles dürften u. a. zalilreiche Pariser Exemplare, die 
mit den eben besprochenen in Technik und Bilderschmuck über- 
einstimmen, dem griechischen Import angehören*^^); ebenso manche 
neapolitanische^ ■'^j und solclie aus dem Museum Gregorianum in 
Rom*'*). Daneben freilich finden sich überall auch solche, die durch 



Z. B. kauften die CypriL-r mit \'()rlicl)c, wie cS scheint, grosse Kratcre, die mit 
Waj^ensceiH-ti Ijcmalt waren, und Flaschen, die durcli Imitation der Jahresringe des 
Hobes an geometrische Dekoration erinocrten, ganz wie die Bewohner Stidrusslaods 
«tüsebe Vaten mit Gteifeii* nnd AioasoiMiikfiiipfeii liebten wid die Bewohner von 
Clie die Ampbocca, die Bewobner von Vuld die Sebalen des Niboitbenet beror- 
zngteD." 

429) Krctechmer T U- »3 — 15- '7—32- 34- 35- 37- 

430} Kr. 7 (AdJ. 1866 tav. Q), auch von Srunn unter die echt griechischen 
gcreebnct. 

43«) Kr. 9. 10. 

432) Kr. 24 (kleine Schale, nocb nnediett) nad 37 (ß^ 1657). 

433) I- 25—27. 38-40. 42. 47. 55. 74 u. a. 

434) licydcmann 683. 686. Von den Nr. 254-— 324 sagt iL : „wohl alle 
archaistisch". 

43S} n, 23, I. «. 91» 1—4. ZweifdbalUr sind mir 17, i. 65, I. 

8« 
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rohe Ausführung, Ueberladung mit Bilderstreifen *^*'), Vorkommen 
ausländischer Tiere u. derp^l., sich als italische Nacliahnninn^ kenn- 
zeichnen: denn dass in I^trurien und Campanien die eingeführten 
griechischen Gcfässc auch imitiert worden sind, wird von keiner 
Seite gclcuL^nct. Das l^etlincr Anticuiariuni enthält über 60 \'ascn 
altkorinf hisrhen Stiles aus Unteritalicn, die mit wenigen Ausnahmen 
Nola gelietert hat. Furtwängler scheidet sie in altkorinthisciie und 
italokorinthische; die reichliche Hälfte (35) rechnet er der ersten 
Gattung zu, indem er bei einigen Stucken zur Hegrundung noch 
besonders auf die Farbe des 'I liones und die Technik hinweist. 
Bemerkenswert ist es, dass bei nicht weniger als sechs dieser 
Gelasse aus Xola unter dem l'"uss ein grosser korinthischer 
Buchstabe sich aufgemalt findet Da unter diesen Buchstaben auch 
das ji in seiner, nur dem korinthischen Alphabet eigenen Gesiali 
vorkommt, so spricht das sehr für die Herstellung des Gel Lisscs 
in Korinth. Einzelne Buchstaben an dieser Stelle können unmög- 
lich einen ornamentalen Zweck haben, sondern müssen als Zeichen 
angesehen werden, durch die der Verkäufer die Stücke unter irgend 
einem Geskfatspunkt markierte. Ist es nun auch denkbar, dass 
Nachahmer korinthisdier Waren die Aufsdiriften, die sie auf ihren 
Vorbildern landen, genau nachbilfteten, so dass korrekte Inschriften 
noch kein absoluter Bewetsder Echtheit zu sein brauchen, so kann doch 
einBudistabe, den der Verfertiger an verboigener Stelle zu seiner Orien- 
tierung angebracht bat, wenn er die speziell korinthische Form zeigt, 
nicht wohl von jemand anders herrühren, als von einem korinthischen 
Meister. — Den 35 echtkorinthisdien Vasen aus Nola stellt Furt- 
wängler 28 campanisdie Stücke des Berliner Antiquariums als italo> 
korinthische entgegen; Schwere und Gedrückthdt der Geß»se, ge* 
ringe Technik, die matte griingraue Farbe des Thones, die Plumpheit 
der Ornamente und Tierfiguren haben ihm bei dieser Ausscheidung 
als Anhaltspunkte gedient. Aus den etruri sehen Städten Vulci, 

436) Diese finde Ich z. B. Mus. Grcf^. II. go, wo neben einer Eberjagd nicht 
weniger aU »echs Tierfnese vorkonuoen, einer auf dem Deckel, drei am Baucli uod 
xwei am Fun de* bdulie eisen Meter liolien bedicmt^n Gcftwci. Ebenda II, 
sB, 3 liat der Kentaur Neasot aoaser ▼ter tierisdiai Bein«« noch swei Hiade, mk 
denen er Deianiia hSIt. 
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G>n]eto, Cerveteri und V^iterbo besitzt Berlin über loo Vasen mit 
älterer korinthischer Dekoration; von diesen hält I\irtwänglcr nur 
1 8 — meist Aryballen und Alabastra — für griechisches Fabrikat, 
darunter zwei mit aufgemalten Buchstaben unter dem Fuss. Be- 
merkenswert ist noch, dass einige dieser Gefässe mit anderen, die 
an weit entfernten Orten gefunden worden sind, in der Gestalt oder 
Bemalung grosse Aehnlichkeit haben. So kehrt die Mischt^cstalt 
ans Mensch und Schlange von dem I längeschlauch 1008 aus Cor- 
neto nur ohne den Hart auf einem gleichen Gefilss aus Nola (1007) 
wieder; der Aryballos 1054a aus Vulci gleicht dem 1054 aus 
Smyrna; mit ihnen und untereinander sind dann wieder die Stücke 
1067 — 1073 aus Kleonä, Snn rna und Vulci ver\\'andt. — Auch die 
Münrliener Sammlung besitzt eine grössere Anzahl vulcentischer 
Vascii kuiinthischen Stils (919—966), meist Aryballen, Alabastra, 
Kannen in verschiedener Form, aber auch Teller und Schüsseln. 
Jahn sagt von ihnen: „mehrere verraten sicli durch Thon, Farbe 
und Plmupheit der Zeichnung als provinzielle Nachbildungen"; er 
unterscheidet also ebenfalls importierte und imitierte; zu den echten 
wird der Napf 940 gehören, dessen Aehnlichkeit mit den aus 
Korinth selbst stammenden Nunuiiern 205, 2u/ , 21 i c .idcnt und 
von Jahn selbst besonders hervorgehoben ist. Der aufgemalte Mann 
mit Schulterflügeln und Schlangenleib entspricht der Gestalt, die 
wir bereite oben auf den Berliner Alabastren aus Nola und Corneto 
kennen lernten. 

Im allgemeinen ist DQnmiler's^) betzustiamiea, wenn er die 
genaue Sonderung des griedusdien Imports und de»* italischen 
Nachbildung unter die schwierigen Aufgaben rechnet, deren Lösung 
von der Wissenschaft zunächst in Angriff zu nehmen ist 

Verhältnis zu anderen Vasengattungen. 

Der korinthische Stil steht in keinem nSheren Verhältnis zum 
mykenischen^ '^); ebensowenig zum geometrischen^**), also 

437^ K' Mittcil. II, iSo. 

430; i- urlwknglcr und Loschcke, nivkeui&ch«: i hongeßU«c. 
439) Coiuc, cur Gesdiicbte d«r Anfänge grieeh. Kaast (Wiener Akad. 1870 
Sw 505. B««. 530 flg. 1873 Sv 99t). Mikhböfer, die AofKoge der Kuait in Griecb. S. 49* 
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auch nicht zu dem der Dip)'lünvasen untl der an diese sich 
enganschUesscnden fr ii hat tischen**'^); auch dem protokorinthi- 
schen ist er nicht so nahe verwandt, wie der Name erwarten lässt. 
Dagegen verbinden ihn zahlreiche Fäden mit dem rhodischen*^-), 
melischen '^ 'y und chalkidischen die sämtlich gleich ihm 
stärkere Tm{)ulse vom Orient empfanden haben. Seinerseits liat er 
in geringem Grade auf die kyrenäische''''^J, stärkerauf die attische 
Keramik iMnfluss geübt. 

hl Mykenä haben sich ausserhalb der Gräber Vasen verschie- 
dener alter Stile gefunden, darunter auch, wie schon bemerkt, ein- 
zelne Aryballcn des frühesten korinthischen. Gewöhnlich versteht 
man unter mykenischen Thongefässen die zumeist aus den Sclüie- 
mannschen Gräbern an den Tag gekommenen Vasen, wdche nach 
Furtwäogler und Löschcke in rwd grosse Gruppen zerfallen, solche 
mit Mattmälerei, bei denen mit stumpfer, völlig glanzloser Faibe 
direkt auf den bald rotthonigen, bald blass^onigen Grund gemalt 
ist, und solche mit Fimissmalerei, welche eben durch die Anwen- 
dung des glänzenden Firnisses einen völlig neuen Faktor in die 
griedusdie Keramik einführten. In diesem Sinne können die myke- 
nischen Töpfer die Lehrmeister aller s|Mlteren, also auch der korin- 
thischen Verfertiger von Thonwaren genannt werden, aber im 
übrigen zeigt die mykenische Technik eine streng abgeschlossene 
Entwidcelung und ist besonders mit der Vasengattung, die uns be- 
schäftigt, nidit weiter verbunden. Ihre Ornamentik weist auf Ent> 
stehui^ am Strande hin; denn die beliebtesten Verzierungen, wie 
Wellen, Fische, Seesteme, Quallen, Polype, dann auch Korallen. 
Schneckenhäuser, Muscheln und Wasserpflanzen sind dem Meere 
entnommen. Alle diese, etwa mit Austuüune der Wellen, Fische 
und Polypen, fehlen auf korinthisdien Vasen, während man umge- 
kehrt deren gewöhnlichste Ornamente, die Sphinxe, Löwen, Greife 



440) Kroktr (Jahrb. I, 95). Fuctw&ngler A. Z. 1885, 131 Taf, VUl. 

441) Böhku Qahrb. II, 33). 

442) Salzmaon N<icropoIe de Camiros. DuCbapL I, 161. 

443) Coaze, mdiieli« ThongeOsie. BOhlau, Jahrb. II, an. 

444) KkiB Eaphronioft 64. Biwid Problem« II4. 
44$) Pttcbstdn A. Z. 1881 S. ai5. 
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und Lotoskelche vergebens auf den mykenischen suchen würde. 
Es fehlt eben bei der Hauptmasse der mykenischen Produkte der 

assyrisch-babylonische Einfluss, der sich bei den korinthischen be- 
reits auf der frühesten Stufe, auf der sie uns entgegentreten, über- 
mächtig creltend macht; nur die wappenhaftc Gruppicrun<r zweier 
Tiere zu beiden Seiten eines Gewächses, die sich auf den spätesten 
Produkten mykenischer Keramik hndet, ist ein dem Morgenlande 
entlehntes, auch in Korinth häufiges Motiv, welchem zeigt, wie selbst 
in sich abgeschlossene Stilf^attungen an den Enden ihrer Entwickc- 
lun<^ sich notwendig; mit den benachbarten Arten berühren. 1 laben 
doch auch die bald zu besprechenden niclischen und rhotlischen 
Gefässe der späteren mykenischen Malerei manches entlehnt**^'}. 

Allen anderen obengenannten Stilgattun gen ist ^cnicin- 
^.«un die hjnteilung der (iefäs^fläche in umlaufende Streifen und Lla.-. 
Streben nach Raumfüllung; aber im übrigen zeigen doch der 
geometrische Stil und seine Fortsetzungen vielfache Verschieden- 
heiten vom korinthischen, von denen wenigstens einige hier erwähnt 
werden soUen. 

Die geometrisch d. h. geradlinig verziertoi Vasen haben zu-, 
nädist andere Gefassformen; sie springen meist schlank empor 
mit hohen Hälsen, während die korinthischen Büchsen, ArybaÜen, 
Alabastren mit ihren geschwellten oder hängenden Bäudien mehr 
etwas Breites, ja sogar Gedrücktes haben. Hinsichtlich der Technik, 
besonders der Farben gebung, untersdieiden sich bekle Gattungen 
dadurch, dass die geometrisdien noch den Thon in seiner natür- 
lichen ungefäfbten BeschafTenheit bemalen und dazu nur einfaches 
Biaun oder Schwarzbraun verwenden, auch das Einritzen der Um- 
risse nicht kennen, während die korinthischen durch ein Pigment 
dem Grund ein intenshreres Gelb geben und ihre gleichfiilb braunen 
Figuren hier und da durch Violett als Deckfarbe heben, sowie 
durch Gravierung schärfer begrenzen und gliedern. Als Deko- 
ration der geometrischen dienen hauptsächlidi Zickzacklinien, ge- 
wöhnHch in mehreren Reihen nebeneinander, Dreiecke zuweilen mit 
Gitterwa'k gefüllt, zwei mit den Spitzen an einanderstossende 

446) Faitw&Dgler, Broozefande aus Olympia 45. 
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Dreiecke, verschobene Vierecke Rhomben), auch reihenweise neben- 
einander «geordnet mit lierauswachscnden Haken, Schachbrettmuster, 
Mäander, Kreuze, besonders Hakenkreuze, Kreise, nicht selten durch 
schräge Linien zu einer Kette verbunden, Spiralen, Sterne, aber 
nicht die blütenförmigen Rosetten, welche, ursprünglich der assy- 
rischen Kunst entlehnt, die gewöhnlichste Verziening der nltkorin- 
thischen Vasen abgeben. Es fehlen vor allem die Pflanzenor- 
naniente*^') und die orientalischen Fabelwesen und Tier- 
reihen; tlaflir treten euroi)äischc Tiere ein, besonders das Pferd, 
der Hirsch, das Reh, der Steinbock und die Gans, letztere auch 
rein omamental zur Füllung leeren Raumes, z. B. über dem Rücken 
der Pferde, also entsprechend den fliegenden Adlern, Schlangen, 
Salamandern auf korinthischen Bildern. Nur der Löwe findet sich 
einigemale — hochbeinig und mit spitzer Schnauze, aber er ge- 
hört nicht eigentlich zum Typensdiatze dieser Gattung; sein Au^ 
treten bezeichnet das beginnende Eindringen orientalischen Einfluasesr 
der sich auch in dieser älteren Keramik allmählich geltend machL 
Die Eberjagd kömmt nicht vor. Abgesehen von der Auswahl der 
.Tiere bt aber auch ihre Darstdlui^ auf den geometrisdien und 
orientalisierenden Vasen verschieden; „die dünn liniierten Figuren 
(der geom.) stechen grell und sehr zu ihrem Nachteile ab gegen 
die sehr schwungvolle, die charakteristischen Einzelformen mit gutem 
Verständniss beherrschende Bildung der Tierleiber aller orientalischen 
und orientalisierenden Kunst, wo im Gegensatz gegen ein Bevor- 
zugen der geraden Linien imd ihres eckigen Aufeinandertreflens 
vielmehr ein sicbtlidies Wohlgefallen an gerundeten Formen, ge- 
sdiwitt^eoer Bew^rung mas^ebend gewesen ist" (Gmze.) Die 
menschliche Figur fehlt auf der frühesten Stufe beider Gattungen; 
so besonders auf den von Conze behandelten und al^bÜdcten 
Gefassen und auf den älteren Dipylonvasea Wo sie dann auftritt, 
wie auf den jüngeren Dipylonvasen, wird sie meist unverhältnis- 
mäfsig lang und mager gebildet; der Oberkörper ist ein Dreieck 
mit der Spitze nach unten ^ abwärts von der sehr schmächtigen 

447) „Die wenigeti Beispiele vegetebilisdier Fofn auf geometrischen Vasea 
sind längst »Is Ausnahmen gewQnligt." BohUtt Jahrb. II, 36. Auch für das 
Folgende ist dieser Anfsatt mehrfach benutst. 
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Taille bec,n"nnen sofort ohne ei eigentlichen Unterleib die Beine. Hals 
und Arme sind durch dünne Striche bezeichnet — alles rjanz an- 
ders als auf den altkorinthischen Vasen. Der I lauptstreifcn ist 
meist vertikal geteilt, aber Vorder- und Rückseite teils au«? Stoff- 
armut, teils aus Prinzip in der Regel gleich verziert; nicht selten 
entbehrt auch die Rückseite jeder Dekoration, Die freie Hals 
fläche wird gern zur Anbrinj^img eines quadratisch cingefassteu 
Bildes benutzt. In der W ahl der dargestellten Ge^^enstände lässt 
sich eher eine gewisse Aehnlichkeit mit den korinthischen erkennen; 
Aufzüge von Kriegern, Chorrcigcn, Gespanne mit Lenkern, Zwei- 
kämpfer, Leichcnfeicrlichkeiten, SchitTe, sind beiden Gattungen ge- 
meinsam, wenn auch eben mit ganz verschiedenen Mitteln zur 
Darstellung- gebracht. Doch bezieht sich diese Ucbcrcinstininiung 
nur auf das Genrehafte; bestimmte mythologische und heroische 
Einzelszenen, wie sie sehr alte Erzeugnisse der korinthischen Kera- 
mik schmücken, sucht man vei^ebens auch auf den jüngsten Dipy- 
loavaaen. Ebenso fehlen dieser ganzen Klasse die erläuternden 
Au£scfariften. Es giebt auch Gefasse» welche dne Mischung des 
geometruchen und orientalischen Stiles darstellen; über diese han- 
delt Conze S. 524. Von den Vasen korintfaisdien Alphabets ist 
vieUefdit mit Rhusopulos dn in seinem Besitz befindlicher Kugel- 
aiyballos mit ganz singulärer Dekoration hierher zu rechnen^ 
wenigstens hat er am Henkel ein ^tzwinkliges Muster, am 
oberen Rande Viralen, wahrend die Verzierung des Bauches 
orientalischen Geschmack zeigt *^*). Eine Vermischung geome- 
trisdien und protokorinthtscfaen Stiles bietet eine Kopenbagener 
Kanne***), auf wdcher am Hals ein Mann zwisdien zwei Pferden, 
am Bauche der Kampf landender Seeräuber und abwehrender 
Streiter in geometrisdier Art zur Darstellung kommt, während 
der Scbulterstreifen mit der Hasenjagd gefüllt ist, der wir berdts 
als charakteristischer Ddcoration auf protokorinthischen Vasen 
beg^eten. 

Der starke Strom orientalischen Einflusses, der sidi im 8. und 

448) AdJ. 1862 S. 46. T. A. Mit den Spinlcn ist dtt Mmtcr tu va^Idcheo, 
ipekbes A. Z. 1885 T«f. 8, ah Sciteneinraniiiig dient. 

449) Ebenda and l«. 
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7- Jahrhundert über das ^griechische Festland erf^oss, hat auch den 
geometribchcu Stil beciuliusst^ die obenerwähnten Löwendarstel- 
lungen und manches andere auf den jüngeren Dipylonvasen sind 
BcM eise dafür. Noch stärker aber tritt die Einwirkung der morgen- 
ländischen Kunst hervor in den sogenannten frühattischen Vasen, 
von denen Höhlau eine genaue Analyse gegeben hat. hnmerhin 
ist auch bei ihnen der Gesamteindruck ein geometrischer; aber die 
reichliche Verw cndunL^ vua \ egetabilien, ^\ ie l'alniette und Lotos, 
das lülufij^c Vorkommen von Luwen, teils in geometrischer Sil- 
houette, teils in sorgfältig gerundeter, naturwahrer Darstellung, das 
Auftreten von Kentauren, das Aufgeben der vertikalen Teilung, 
der Wechsel in der Verzierung von Vorder^ und Hinterseite zeigen 
doch, dass m es lüer mit Mischstil zu thun haben, der be- 

reits vielerlei Fremdes au%enommen hat To diesem Sinne stehen 
audi diese friihattischen Vasen, welche Döhlau in die votsolonische 
Zeit setzt und als Mittelglieder zwischen den Dipylongefässen und 
der Gattung der Fran^oisvase betrachtet, unseren korindiischea 
Vasen näher ab die rein geometrisdie Gattung; ne berühren sich 
wohl auch in maochen Einzdheiten. Von einer Verwandtschaft 
aber oder von einer gegenseitigen Beeinflussung wird man nicht 
reden können; was sie gemeinsam haben, verdanken sie der gleidien 
Quelle, eben jener morgenlandischen Kunst, die damals ganz Hellas 
von «ch abhängt machte. 

Ueber das Verhältnis der protokorinthischen Vasen zu 
den altkorinthischen ist bereits S. 2i gesprochen. Sie haben« ab> 
gesehen vom Napf andere Gefässformen, andere Ornamentik und 
andere Bilder^**). Als eine Mischung aus beiden Stilen bezeichnet 
Furtwängler Nr. ioiq der Berliner Sammlung; ich möchte wegen 
der Kentauren vor allem atich Nr. 336 unter diesem Gesichtspunkt 
betrachten, wobei ich mich mit Dumont und Holwerda*^^) inUeberein« 
stinunung beende. 

450) Als besouders instruktiv für die Erkenntnis, dai»» die altkorintbische Mal- 
wecM nkiht ans der protokorinthischen hervorgegangen ist. neimt Lflidike cfai AUk> 
bastroo der Bobdct UnirenhitHiuninlnDg. Das StBdi hat schtmurMii, gliueiideii ' 
Firnis und erscheint tuclir als VodinfcT der schwwsfignrigen Tediaik« 

451) Jahrb. V, 241 A. a. 
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Von der melischen Keramik ist uns nur weniges erhalten, 
nämlich die von Conze und Böhlau publizierten grossen Amphoren, 
welche eben ihrer Höhe wegen sich nicht gut mit den kleineren korinthi- 
schen Gefässen diraer Form vergleichen lassen. Die schlanke alt- 
korinthische Amphora z. B. Berlin 3933 hat eine Höhe von l6cin 
und die ähnlichen Stücke korinthischen Stils aus Kameiros, Alexandria 
\ind Nola ( 1 1 39 — 1142) stimmen fast genau damit überein. An- 
dere Kxcinplare, wie die arj^ivische Amphora mit bakchischem 
Tanze und Berlin i 144, sind noch niedriger (12 cm). Dagegen 
ist die von Böhlau publizierte Vase mit dem allein bei ihr erhal- 
tenen Deckel 56"« cm hoch, die von Conzc gemessene soj^ar 92, 
mit einem Umfany; von mehr als anderthalb Meter an der weitesten 
Stelle. Ferner besteht ein Unterschied der (iestalt. Die inelischen 
sind breithalsii^, haben doppclboLjii^c Henkel auf der Schulter 
und einen Fuss, der einem nacii unten sich verbreiternden Unter- 
satz gleicht; bei den korinthischen ist der Hals enger, die 
1 ici.kel laufen vuui oberen Rande nach der Schulter und der Fuss 
ist vcrhältntsniärsig viel kleiner. Was die Farbe anUin<;t, so ist 
den melischen (jelässcn ein iluiuicr, fester, weisslich^elbcr Ueber- 
zug über dem harten, teils blass-, teils braunrotlichen Thon charak- 
teristisch. Auf dieser Grundfläche, welche heller ist als die der 
korinthischen Vasen, sind die Bilder und Ornamente mit schwarzer 
und roter Farbe letztere bald mehr ins Graue, baU mdir ins 
Braune spielend — ohne Glanz aufgetragen. Das Rot und die 
geritzten Linien zur Innens^chnung linden sich nicht auf allen 
Exemplaren. Die Bilder zeigen eine Vermischung geometrisdier 
Dekoration und orientalischer Motive; zu ersterer gehören die 
Zickzacklinien, die Vertikalbänder, die Schachbretmuster und die 
Hakenkreuze; femer die Gänsereibe und die um ein Ornament 
gruppierten reiterlosen Pferde; auch die ganze Form der Gefasse 
und die Art der Henkd sind geometrisch*^^). Unter orientalischem 

452) .\usführlich.:s hierüber hei Hohlau Jahrb. If, 212 fl^'. Kr hält Ü uad K 
ür jünger als die anderen mit Rücksicht auf das Zurücktreten der geometrischea 
Dekomtioii bd dk*eD StOekeo. ha wdtcMii VerUitf des AnIwtMS begrOndot B. 
Mine Aasicht tod dem BinfliMM d«s rhodiwlien Slile* «af den mciiselieii , wfihreiid 
FurtwSiigtcr (Bfonicfimde «is Olyupi» 46) eine direicte Abhiagigkeit der melisehen 



Digitized by Google 



^ 124 — 



Kinfluss dagegen stehen die eigentlichen Bilder, besonders die auf 
Conzes vierter Tafel publizierte Begegnung von Apollo und Arte- 
mis auf der Vase A; der \\'^a^en des Gottes wird von Flügelpfer- 
dcn gezogen, die Göttin hebt den Hirsch am Geweih emjjor, so 
dass drei Füsse in der Luft schweben; das ist speziell riiorf^enlÜn- 
disch. Das (Tcrhardsche l'rafi^nient (D. Berlin 301) bietet eine per- 
sische Artemis, die einen neben ihr schreitenden Löwen an Ohr 
und Schweif t^efasst hält, und weiter Reste eines Gespanns mit 
Flügelpferdea. Auch die paarweise Anordnung um ein Zierbild 
in der Mitte — die Miitter zu beiden Seiten als Zuschauer des 
Zweikampfes (A. Taf. III), Reiter um ein Spiralmuster (B), Pferde 
um Palnicttc 1 B. C.) — weist nach dem O.sten*^^). Vergleichen 
wir nun spezieil die altkorinthischen Bilder mit den inelischcn, so 
ersieht sich etwa folgendes: beiden Gattungen ist das Bestreben 
nach R.iuuiluUung gemeinsam, aber die dazu verwendeten Ornamente 
haben im allgemeinen wenig Aehnlichkeil uiit einander. Die ge- 
wöhnliche altkorinthische Rosette kommt selten auf den melischen 
Vasen vor; dafür fehlen aber deren geometrische Figuren und die 
überaus häufigen SpiraleA*^*) den korinthischen. Dieser generelle 
Unterschied, der solfort bd einem vergleichenden Blick auf Exem- 
plare bdder Gattungen ins Auge springt, schliesst einzelne genaue 
Uebereinstimmungen nicht aus. So kehrt ein Volutenomament mit 
Falmettenblattfiillung, das sich auf den melischen Vasen mehr&ch 
zwischen den Pferdebeinen und sonst findet, an ganz der gleichen 
Stelle auf zwei italischen Vasen altkorinthischen Stiles bez. Alpha- 
bets wjeder*»^). Der Kranz von nebeneinandeiigeordneten länglichen 
Blättern von D, bei Conze 5. I, ündet sich ähnlich auf der Timo- 
nidasvase und sonst Gehen wir zu den noch in das Gebiet des 
Ornaments gehörigen Bildern über, so sind die Reiter mit den 



K«tMiik von der mykcoiiclien uniiniiit — Zocnt bat die Miwhttng beider Stile 
auf den melischen henrorgehoben Conze, Zur Gcwb. d. Anf. griecb. Kuaat 5*4. 

453) Conze im Text ru den T.ifdn. 

454) Zacken mit einer spiralfotmig auslaufeadeo Spitze kommen auf deo |>roto- 
koriatbiwhen vor. AdJ. 1877 Tav. CD 3. 

455) Wiener JLekjtbos an* Cäre AdJ. 1866 Tav. Q. Ampblaraosme, B. i6$S 
(nvuebea den Beinen der Ringer Pcleus und HippalUnoe). 
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hinter ihnen fliegenden Vögeln sowohl melisch als korinthisch; 
ferner die Vögel iti Verbindung mit Gespannen, bei den melischea 
auf den Deichselköpfen, bd den korintliischen auf den Zügeln ; 
ebenso die einzelnen Fraucogesichter* Ganz besonders bei 
diesen hat die Vers^leichung eingesetzt; Brunn bemerkt'- '), dass 
der Kopf auf der korinthischen Lekythos Rhusopulos kaum ein 
Fortschritt wäre gegen die melischen, und Helbig*^*) erklart dieses 
Gefass geradezu für ein Produkt, das den Uebergang von der me- 
lisciien zu der korinthischen Technik repräsentiere. Tm Gegensatz 
zu diesen schematischen, rein ornamentalen Bildern finden sich 
Gruppen aus mehreren verschiedenartigen ?^Ienschen und Tieren 
zusammengesetzt, auf den bis jetzt bekannten melischen Vasen nur 
drei: die Begegnung von Apollo und Artemis [auf dem Bauch 
von A), der Zweikampf zwischen Achill und Memnon (am 
Hais von A) und Artemis mit dem Löwen (D). Zu der ersten 
Darstellung wüsste ich keine Parallele aus der korinthischen Kera- 
mik, abgesehen von der ganz allgemeinen Analogie, dass auch die 
korinthischen Maler ihre Gcfasse mit Szenen aus dem Göttcrkreise, 
wie der Athenagcburt , schmückten; und wie der Gegenstand, 
so ist auch die Ausfuhrung im einzelnen abweichend. Zunächst 
haben die 1 igurcn einen verschiedenen Gesichtstypus; auf den n^c- 
lischen Vasen springt die Nase scharf und spitz vor, das Gesicht 
tritt vom Munde abwärts zurück, der Mund selbst ist etwas geöffnet, 
so dass er einen spitzen Winkel bildet; der ebenfalls spitze Bart 
von Apollo hat die Riclitun§^ schräg nach intoi. Ferna* ist der 
Wagen ganz anders, das Rad hat sechs Speichen, der Kasten dne 
Länge, dass drei Personen hintereinander stehen können; die Pferde 
mit unveiiiältnismäfsig langen Beinen und Flügeln sind so neben« 



456) A. F. — AdJ. 1868 A. A. Z. i8S9^ its, 3. 1043. Doppelköpfe 
Jooia. of bdL Stnd. I, t. 

457) ProbU-rne III. 

458) AdJ. 1S63, 21S. Man vergl. auch die Haarstrahnen mit d«*n«'n der 
Artemis und Muster am obcrn Rande des Aryballos mit den Spiralen am Fusse des 
BdUaiiaehcn Gefäne». -~ EbenfaJI» «Jt da Uebergangsprodulct «tu der tnelitdieti ia 
die kofinthlsche Gattung i»ird Taa K. Sdnuaacher Jabrbb IV, sa? eiae Karlsialier 
Oeaochoe am La Tolfa bei Cifit»f«ccb1a erklirt. 
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einander geordnet, dass jeder folt^^ende Kopf ein wenig gehoben ist, so 
dass alle vierMäuler in gleichen Abständen nebeneinander zu sehen sind. 
Die Frauenhaare fallen in Locken oder Strähnen auf den Hals 
herab. Alles dies ist auf den korinthischen anders: die Gesichter 
weniger spitz, die Barte fast horizontal, der Wagen kürzer, für 
höchstens zwei Personen bestimmt, das Rad vierspcichi<^^ •'•'), die 
Pferde proportionierter^''") und ohne Flügel, die Köpfe paarweise 
darg^estellt^'^'i, die Frauenhaare als Wulst auf den Nacken fallend. 
Tierfriese fehlen den melischen niciit ganz, doch sind sie nicht 
nach Art der korinthischen aus Löwen, Panthern u. s. w. gebildet, 
sondern beschränken sich auf eine Reihe geometrischer Wasservögel 
auf der Schulter von A und zwei Böcke am Bauche von F. 

Mehr Vergleichuiigspunktc bieten die beiden andern obenge- 
nannten Ilauptbiider; gehört doch sowohl der Zweikampf als die 
persische Artemis zum Typcnschatz der altkorinthi^chen Kunst. 
In der Haltung und Bewaflfnung*^*) der Kämpfer stimmt das me- 
lische Bild van A mit dein gewöhnlichen korinthischen Schema 
überein, abweichend ist, dass zwei Frauen — hier die Mütter der 
kämpfenden Helden, Thetb und Eos — die Zuschauer bilden und 
dass sie durch breite vertikale Streifen von den Kämpfern getrennt 
sind. Auf den IccMiotliisdien Zweikampfszenen feUt der trennende 
Saum, und wo Zeugen des Kampfes erscheinen, sind es regdma&ig 
die berittenen Knappen, während allerdings das mit der Hydia 
kämpfende Heldenpaar Herakles und lolaos auf dem arghnschen 
Skyphos ebenfalls durch zwei Frauen eii^iefiisst ist An Fidle 
der eingestreuten Ornamente übertrüft das melische Bild diekorinr 
thischen bedeutend; einige der letzteren entbehren sogar diesen 
Sdimuck gänzlich. Die Persische Artemis (D), welche einen 

45fii Vrrfjl. ohrn S 97. 

460) So auf der Akamasvase, dem Gefäss des Timonidas und 'Etftift. UQX' 
1885 71. 7. GuM minlnngeii auf der Clwremie; nüt oaiMtlli'Ueh langeik EdDcii, 
wie «Ue meliseben, nur anf dem Wiener Aiyballos. 

461) Vcrgl. S. 89. 

462) Dasjenige korinthi'^che Vasenhild, welches dem hit-r V>e<proc1u*nen meli- 
schen inhaltlich am nächsten steht« ein Zweikampf ebenfalls vun Achiit and Memnon 
auf einer cSretaner Amphon a colonnette mit korintbischer Technik imd sikyoniscber 
AitftcMft ^. tt47), zeigt die KSmpfer taiegelmiasiger Weise nackt 
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Löwen an Ohr und Schweif gelaast halt, kehrt in leider undeut- 
Ucfaen Resten wieder auf dem korinthischen Ptnax 90S, deutlicher, 
aber mit einer Gans in der Hand, auf 907. Dem sich umblicken- 
den Löwen begegneten wir, allerdings unter anderen Raumbe- 
dingungen, schon auf einem der beiden Benndorfschen Teller aus 
Korintb. Im allgemeinen machen die mdisdien Vasen einen viel 
älteren und so zu sagen phantastischeren Eindruck als die korin- 
thischen. 

Die Annahme einer direkten Beeinflussung der koiinthiscben 
Kunst von der Insel aus vertritt Studniczka*«*), indem er einen 
Maler Ekphantos, den wir aus einer Künstlerinschrift von Meios 
kennen-»"*), mit dem bei Plinius*^*) genannten Korinther Ekphantos 
identifiziert; dieser wäre dann etwa zur Zeit des Kypselos nach 
dem Festlande herübergewandert und hätte vielleicht „mit anderen 
Elementen der älteren melischen Kunstübung auch den Gebrauch 
der roten Farbe in Korinth in die figürliche Malerei eingeführt." 

Rhodos hat wie Mykena Vasen verschiedener alter .Stile ge- 
liefert; zunächst sind ganze Nekr()polen mit ausschliesslich niyke- 
nischen Ivibrikaten auf£:^edeckt worden; man erklärt dies aus der 
Einwandcruni; pcloponnesischer Handwerker in Rhodos etwa zur 
Zeit der dorischen Wanderungen und führt zur Unterstützung^ 
dieser Annahme an, dass Form und Benutzungsweise der betretTen- 
den Gräber völlig mit dem altargivischen Brauch übereinstimmt 
und dass bei Jal) sos auf Rhodos eine (Ortschaft ^ yfyala liegt*^"). — 
Ferner haocn sich Vasen geometrischen Sihcs gefunden z. B. 
eine bauchige Schüssel"'^) aus r(>tlichcm Thon, die durch eine mit 
Gitterwerk gefüllte Gans ihre Zugehörigkeit zu dieser Gattung do- 
kumentiert. Mbenso Ratnien, Buchsen und Amphoren, von denen 
16 Stück, durch neuere Ausgrabungen bei Kamiros zu Tage ge- 
fördert, für das Berliner Antiquarium erworben worden sind^^*). 

463) Jahrb. H, 151. 

464) Lttwy, Insebr. griecb. Btldbaner 5. 

465) Plin nat h. 35, 5, 16. 

466) Furtw. a. Lö9cbke, Mykeo. V»sen XIV. 

467) B. 293. 

468) BMcbriebcn and s. T. abgebfldet von Ftotwlngkr Jabrb. I, 134 sq. 
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Für jünger sind die Gefässe altkorinthischen Stiles anzu* 
sehen, weiche der Insel entstammen***), Sie sind so zahlreich — 
in einem einzigeo Grabe bei Siana wurden 79 korinthische Ary- 
ballen gefunden — dass ich lieber auch hier Herstellung durch 
eingewanderte korinthische Töpfer als direkten Import annehmen 
möchte, wenn man nicht i;ar zu der Erkläruni,^ trreifen wiW, dass 
die Technik, die wir altkorinthisch nennen, die aber durchaus niclit 
auf Korinth beschränkt gewesen zu sein braucht, in Rhodos sich 
selbständig entwickelt hätte, ja wohl gnr erst von dort aiLs nach 
dem i'estlande f^ekommen wäre*'"). Alter Einfltiss von Rhodos 
auf die Nordküste des Peloponnes hat sicherlich bestanden und ge- 
rade für die Kunstsphäre in der Aufnahme der rhodischen Teichine 
in die Konii^sliste von Sikyon seinen Ausdruck tjefunden** Den- 
noch halte ich für die auf Rhodos gefundenen Vasen altkorinthi- 
schen Stils direkte oder besser indirekte Abhängigkeit \ on Korinth 
fiir wahrscheinlicher, da eine so vollständige Uebcrcinstinimung 
7.weier selbiständij:,' entwickelter oder doch selbständii^ weiterent- 
wickelter Gruppen bei inimciiiin weitem Auscinanderliegcn der 
Fabrikationsorte kaum denkbar sein würde. Dazu kommt, dass 
wir aus der Zeit der Tyrannis Handelsverkehr von Korinth nach 
der ldema«atisdien Kiiste ausdriiddK^ bezeugt finden; leidit kann 
«ch dieser auch auf Rhodos erstreckt und mr Niederlassung korin- 
thischer Handwerker auf der Insel geführt haben. Die Auffindung 
eines einzigen Gefasses mit korinthischer Inschrift auf Rhodos 
. würde erwünschte Klarheit in diese Sache bringen, da das rfao- 
dische Alphabet andere Buchstabenfomnen hat; doch ist ein solcher 
Fund bisher auf Rhodos ebensowenig wie auf einer der andern 
Inseln gemadit worden. 

Aus der Zahl dieser in Rhodos zu Tage gekonunenea Vasen 
korinüiischen Stiles hebe ich drei hervor, darunter die beiden ein- 
zigen meines Wissens bis jetzt im Bilde verofTentfichten. ZiKRSt 

469) B. 999. 1000. 3Ü. 39. 43—45. 48- S»' 64. 63. 78. 80. 88. 93. 94, 99. 
(to3-5< 3S< 39- 43> 53* 3934. 79- Burliogtcm »5. »9- 

470) Dia Bcheint Btthlmu ■nwinrlnntn. Jahib. H, S. 63. 

471) Fki». n, s* 6. IMod. Sic V, 5$. 
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einen flachen Teller*'*), dessen ganzes Rund ein laufender, nach 
links zurückblickender Dämon mit tiefeingesenktem Knie uad vier 
Rückeoflügeln füllt. Dann einen Kugelaryballos*'«) mit niederem Fuss 
und einem Bilde, welches sonüt auf korintliischen Vasen bis jetzt 
nicht nachgewiesen ist, Artenn.s schreitet in lanc^em Gewände nach 
rechts; sie hält den Bogen in l^msthöhe vor sich und ist eben im 
Begriff, die beline mit dem darauf gelegten l'feil anzuj»pannen; cin- 
gefasst ist die Göttin von zwei langgezogenen Panthern, die ebenso 
wie die grossen und reichlichen Rosetten das Gefäss bestimmt 
unserer Klasse zuteilen. Ein Kugelaryballos*^^) ist es auch, der 
den Selbstmord des Ajax zur Darstellung bringt. Hier ist be- 
sonders die Haltung der zwei Männer, die über der Leiche von 
beiden Seiten lebhaft disputieren, charak-tcristisch; die vom Leibe 
nach vorn und hinten absi< liLiulni. n'ieist rechtwinklig gebogenen 
Arme, die kulbigen i laude, die slarl: l.ervorgehobenen Hinterteile 
erinnern teils an die bakchischen Trnt a i , teils an Figuren wie Do- 
Ion auf der Koromiläsvasc und da dirigiciendc junglmg auf Hek- 
tors Abschied. Zwischen ihnen ist nun nach rechts in grösserem 
Verhältnis die Figur des Telamoniers angebracht; er ruht auf den 
Knieen und den Unterarmen, die flach auf der Erde ausgestreckt 
md, vi^rend die Oberschenkd und die Obeiarme ihnlidi den 
Beinen eines vierfüssigen Tieres sich erheben und den horizontalen 
Rumpf tragen. Dieser wird noch durch das in die Erde gepflanzte 
Sdiwert oben gehalten, welches den Bauch durchstossen hat und 
mit seinem abgerundeten Ende bis nahe an die Stelle emporreicht, 
wo die vorgestreckten rediten Hände der Disputierenden einander 
am nächsten kommen. Das hervoistromende Blut ist stark noar- 
kiert Der Kopf setzt den Rumpf nicht in horizontaler Linie fort, 
sondern ist über den Unterarmen herabgeneigt, so dass die Stirn 
fast die Hände berittirt Der gewaltige Haarschopf reicht trotzdem 
noch über den Nacken und halben Rüdcen. — Was dieses Bild 
besonders interessant macht und auch die ausführliche Beschreibung 
entschuldigen mag, ist der Umstand, dass die gleiche Szene, zur 

473) B. 3934. 

- 473) Berlin Inventar 2955. Jahrb. I, 146. 

474) LcmgpÄiflrt Min6e Ni^l«oa Pi LXVI. 

WObeb, AMiOfhittecte TfeoaiadMtfi«. 9 
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Füllung eines Iddnerea leerbletbenden Platzes verwendet, auf einer 
Colonnettamphora aus Cäre wiederkehrt*''^) und zwar hier mit 
den in korinthischem Alphabet beigeschriebenen Namen Aeneas, 
Od)rs[s]eus und Diomedes (Fig. 47). Offenbar handelt es sich dabei nid^ 
wie bei anderen Wiederholungen um eine allgemeine Sscne, einea 
Zweikampf, eine Ja^d, denen man durch Nennung der Betei!igi:en 
ein weiteres Interesse geben wollte, sondern um die Darstellung 
eines bestimmten Vorganc^s, der in der kleinen Ilias wie in der 
Aethiopis gescliiidert war und für den man im Kreise der korinthi- 
schen Kunst einen speziellen Typus ausgebildet hatte; auf diesen 
gellen, wie ich glaube, beuie Bilder zuriick; denn die Aehnlichkeit 
der Gruppierung der Leiche und der beiden sie umgebenden Ter- 
sonen ist so gross, dass sie sich nur durcli die Annahme eines ge- 
meinsamen Vorbildes genügend erklärt. Freilich haben die Maler 
diesem Vorbilde nur die allgemeine Anlage entlehnt, Zahl der Per- 
sonen, Richtung, Lage der Leiche; in der Ausstattung der Figuren 
weichen sie insofern nicht unwesentlich von einander ab, als der 
Maler des rhodischen Ar^ ballob sein Bild aus unkriegerischen Ge- 
stalten des korinthischen Typenschatzes komponierte, der V^er- 
fertiger der cäretaner Amphora dagegen das Ganze in die Ilclden- 
spbäre versetzte. Bei ihm treten Diomedes und Odysseus in voller 
Rfistui^ und mit Speer und Schild von beiden Seiten heran, und 
audi Ajax trägt, wenig passend fiir die Situation, Hehn und Bein- 
schienen. — Wer trotz dieser Verschiedenheit an einer gemein- 
samen Vorlage der Maler fesdiält, dem wird die Erhaltung dieser 
beiden Bilder an so weit entfernten Orten wie Kamiros und Care 
einen Au&chluss darüber geben, wddi grosse Absat^ebiet die 
korinthische Keramik zur Zeit ihrer Blüte besass. 

So haben wir bis jetzt auf Rhodos drei zeitlich und nadi ihrem 
Wesen weit von einander gesdiiedene Vasengruppen konstatier^ 
die mykenische^ die geometrische und die altkorinthisdie. Zwischen 
den beiden zuletztgenannten hat sidi nun eine vierte entwidcel^ 
die zwar mit den anderen durch einzelne Verbindungsfaden ver* 

475) MdJ. 33 (Kr. 28), auch hei i.ongpcrier auf demselben Blatte. Zum 
dritten Male auf einer schlauchförmigen kur. Lekythos aus i'hcbcn. Abgeb. Arch. 
Ass. 1891, 116. 
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knüpft ist, aber doch doe durchaus selbstSudige Gattung bSdet 
Eacemplare dieser Art siiid besonden in Kamiros 2u Tage gekom- 
men«**}; man liat sie bisher wobl allgemein iiir einheimisches 
Fabrikat angesehen, eine Annahme, die durch reiche Funde m 
Naukratis neuerdings etwas erschüttert zu sein scheint Ich folge 
dem Sprachgebtauch^ der sie im eogeren ^nne als „rhodisebe*' 
bezeichnet, und suche, wie bei den übrigen archaischen Gattungen, 
durch Aufzählung der abweichenden wie der tibereinstimmenden 
Funkte ihr Verhältnis zu den altkorintbisdien darzul^en. 

Die riiodischen Vasen haben über dem blass-, sdunutzig- oder 
zi^elroten Thon einen weissgdben, bald glänzenden, bald glanz- 
losen Ueberzüg und braunroten oder braunschwaizen Firnis. Die 
Füllornamente sind nicht ganz so reichlich ausgestreut wie oft 
auf korinthisdiett und haben auch abweichende Formen; es finden 
sich Hakenkreuze , Rosetten aus Konturen, zwei um einen stark 
markierten Funkt laufende konzentrische Kreise, deren äusserer mit 
Blättern am Stil ringsum besetzt ist, so dass eine Art Stern ent- 
steht, dieselbe Figur mit einer Kante von nebeneinander geord- 
neten Dachziegeln anstatt der Blätter, Kreuze, deren vier Spitzen 
durch mannigfach gewundene und gezackte Linien untereinander 
verbunden sind, Kreuze mit einem Punkt in jedem der rechten 
"Winkel, zwei konzentrische Vierecke mit je einem Strich m der 
Mitte der vier äusseren Seiten, zv/ei langgezogene Achten, die sich 
im Mittel] unkt schneiden, mit je einem Punkte in den vier Ringeln, 
aus dein JBoden herauswachsende spitzwinklige Dreiecke mit etwas 
Innenzeichnung, Rechteck mit vier kleinen Rechtecken in den 
Ecken, jedes mit einem Punkt in der Mitte, während das grosse 
an derselben Stelle ein Kreuz zeigt u. s. w. Die Tiere der Friese 
sind strenger stiUsiert und haben nicht „die zerfliessende Gedehnt 
heit" der korinthischen. Auch die Auswahl ist z. T. eine andere; 

476) B. 295 — 300. 3917. Dazu der wichtige mit zahlreichen Abbildungen 
ausgestattete Naclitrajj von Furtwän gier Jahrb. I, 137 — 145. Sakmann, nöcropolc de 
Camirus 37. 39. 43. 44- 49—55. Longpörier Musee Nap. Ui, 51 — 54. 56. 57. Auch 
dnB Vue ans Tliei» MdJ. IX, 5, S und tSm wo» VvJd U 929 (Lau VI, 1} ge 
liöfeik liierhcr. Eum saaaauneafiuseiide BrtMmdlniig lici DnCkftpL I, 161, der die 
Vereinigung des geometriichen und orientalischen Stils für das Charakteristische 
der {an2«a ClMse cfklivt. — Afgivische Herkunft vettritt Dümmlcri Jahrb. 1S9), 263. 

9* 
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eine BerUiier Kanne zeigt Steinböcke und Rehe von Hunden ver- 
folgt, eine weder der protokorinthischen nodi der altkorinthischen 
Gattung eigene Jagdszene. Auch die Zusammenstellung von LöwCp 
Steinbock und Hund ist ungewöhnlich. Panther scheinen zu fehlen. 
Eigentümlich ist femer die Stellung der Sphinx, die auf den Vor, 
derbeinen liegt und mit den Hinterbeinen schreitet; dann der Stier 
mit rückwärts gewendetem Kopfe und die wunderbare Figur der 
Chimära, welche, im f^an^cn als Löwe aufgefasst, über dem Rücken 
einen Ziegenkopf zeigt, und in eine Sclilange als Schwanz ausläuft 
(Fig. 58). Oefter sind die Tiere mit nui e einem V^order- und Hinter- 
bein dargestellt, was beim Galofjpiercn in Profilansicht den Iv.ndruck 
richtig wieUergiebt, fälschlich aber auch auf ruhige Stellung über- 
tragen wurde. Auch die Lotosblüten und -knospen haben eine 
abweichentle Bildung. Ritzung findet sich nur bei späteren Exem- 
plaren. — Die erhaltenen Gefässe sind Amphoren, I^kythen und 
Schalen, besonders aber bauchige Kannen und Teller; letztere haben 
eine Eigentümlichkeit, welche auf die von den rhodischen Vasen 
abhängige Klasse der kyrenäischcu übergegangen ist, bei den korin- 
thischen aber sich niemals findet; sie schneiden nämlich unten vom 
Rund ein Kreissegment ab und fuilcn dieses mit einer besonderen 
Darstellung, am liebsten aber mit dem Stabornament, das nun hier, 
den gegebenen Raumbedingungen entsprechend, wie ein nach unten 
gerichteter ausgespannter Fächer den Raum füllt, während es bei 
den korinthischen und anderen Vasen hauptsädilidi nur am Halse 
voikonunt, um den es sidi nach Art doea Kragens benimlegt. 
Nach oben ist das Kreiss^^ent durch einen mit eck^n oder ge- 
wundenen Luuen gefUUten Streifen abgegrenzt, der zugleich den 
ebenen Boden filr die Hauptdarstellung bildet Im G^nensatz zu 
dieser Zweiteilung der runden Flache bemühen sidi die korinthi- 
schen Maler, wo sie Teller zu verzieren haben, durdt entsprechende 
Komposition des Bildes den ungetdlten Raum vollständig auszu> 
füllen, was besonders mit dem aufbäumenden Ldwen des schon 
erwähnten Benndor&dien Tellers gut gdungen ist. Uebf^;ens 
gidbt es auch einige rhodische Tdler, die das Segment mcht haben, 
sondern die ganze Rundfläche gidchmäing bearbdten«^^ 

477) ^- 39' 7- LoDgperier LIV auf hohem Fu»se. 
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Seiten ist auf rhodischen Vasen die menschliche Gestalt; das 
bekannteste Beispiel dafür ist der Teller mit dem Zweik.nupf von 
Menelaos und Hektor über der Leiche des Euphorbos ' ' ^ ) (Fig. 59). 
Position und Rüstung der Kämpfer, sowie die Lage des Toten, der mit 
Kopf, Rücken und Fiisssohlen auf dem Erdboden ruht, die Knie 
aber in einem Winkel emporstreckt, entsprechen genau der Dar- 
stellung auf korinthischen Vasen*'*); trotzdem ist der Gesamtein- 
dnick des Bildes ein ganz anderer infolge der durchaus verschie- 
denen Ornamente, welche den rhodischen Teller zieren. 

Der \'ergleich zeigt, wie ganz derselbe Typus je nach den 
technischen und stilistischen Eigentümlichkeiten der einzelnen Kunst- 
schulen in verschiedener Umgebung zu verschiedenem Ausdrucke 
kommt 

Die kleine Gruppe chalkidischer Geiasse, die zuerst KirchhoAT 
auf Gnmd des Alphabets ihrer AufiKdviften ansgeschieden hat, 
bestdit ebenfalls zumeist aus grösseren Amphoren; nur je einmal 
kommt der Skyphos und die Kalpis (Wasserkrug) vor*^^). Dos^' 
ArybaUos und Schlauch sind nicht vertreten. Die Figuren «nd 
schwarz mit au^csetztem Weiss und Rot, bei den Frauen Gesicht, 
ißnde und Ffisse regehnälsig weiss. Die Gliederung dieser Am- 
phoren ist gewohntidi so, dass den Hals Falmetten schmücken; 
dann folgt auf der Schulter ein Fries von Zwdkämpfem oder 
Reitern, oder bakchischen Figuren, dann ein breiterer Streifen mit 
dem Kauptbilde; darunter Tieffriese oder ein Kranz, abwechsebid 
aus Otiten und Blittera gebüdet, dann ein schmaler Streif 
iiüt Zidczacldinien, endlich die Strahlen. Stimmt somit Dia- 
lekt der Inschriften, Vaseoform, Farbe und tektonische Gliederung 
nicht genau zu der altkorinthischen Gattung, so ist doch die nahe 

478) SiltmuiB S3* Bmnmevt«, BÜdcrbeße in, 255. 479) MdJ. VI, 33. 
4to) Idi gebe hkr die Anfzihliing oach Klein S. 65.: i. MdJ. I, 51. Kampf 
um Achills Ldche. s. Gerhard, AuserU Vueob. 10$. 106. HcnUet ti. Gcryoncos. 

3. G. A, V. 323 wie 2. 4. G. A. V. 190. I91. Rdstung u. Auszug. 5. G. A. V. 
322. Hektors u. Paris' Ahschied. 6. Skyphos. A. Z, iS66 Tav. 206. Admstos u. 
Tydeus. 7. Poalez Cho'u T. 5. äilcuc und Mäuadcn. S. Durand I45 wie 7. 
9. Kfllpb. G. A. V, 337. FeleM ii.*AtaIuta. Retr. Zeus a. Typhoii. to. Hon. BnU. 
1870 p. 187. Achill n. Mernnoa. 11. G. A. V. 95. 96, Hmkle« n, Hydn. 
HenUes «. AmasoMn. Sflene. 
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Verwandtscliaft der beiden Klai»seii e\'ident und allgemein anerkannt. 
Sie zeipt sich nicht nur in der Wahl der bildlich darzustellenden 
Gegenstände — Kampr über einem Leichnam, Rüstung und Aus- 
zug, Abschied der Krieger von ihren Gattinnen, Abenteuer des 
Herakles, bakchische Szenen — sondern auch in vielen Einzeliieiten. 
Rosetten derselben Art dienen beiden Stilen zur Raumfüllung, wenn 
auch beim cdialkidischen die Anwendung viel sparsamer ist Die 
Rüstungen, die Helme, die Schilde und Schfldzeidien sind die 
gleichen; das Ruhebett aufNo.6 entspricht genau dem auf koxtotlii> 
sdien GefSssen, der geflügelte Geryoneus erinnert an (fie orienta- 
Usdien Fabelwesen; die Here auf den Friesen und aonat sind die- 
selben, nur dass die Gruppiening mehr wappenartig ist und dass 
die Hahne häufiger vorkommen; der PanUier allein wird en &ce 
dargestellt Der ge&Uene Krieger auf No. i (Fig 57) zeigt wie auch 
Brunn bemerkt ähnliche Steifheit wie der vom Eber überrannte Jager 
der Dodwellvase; die ebenfalls auf dem Boden bingestredcte Person 
auf dem Fries von 4 liegt so, dass Gresicht und Oberköiper nadi 
unten, Beine und Leib nach oben gewendet dnd, * was sidi bei 
Stehenden Personen öfter auf korinthischen Bildern findet Durch- 
gängig aber ist die Zeichnung der chalkidtschen Gefasse lebhafter 
und freier. Wie vorteilhaft untefscfaetdet sidi in dieser Hinsicht 
der Kampf über der Leiche des Achill (i) mit seinen Nebenper- 
sonen etwa von den steifen Zweikampfem der Vase Koromilas; 
ist doch sogar auf diesem Bilde^^O der Versuch gemacht, einige 
Personen zur AbwedisLung en face darzustellen, was bei der an- 
deren Gattung gar nicht vorkommt. Das gleiche Streboi sich 
vom Konventiondien loszumachen bekundet sich auch sonst: die 
Vögel fliegen zuweilen (4, 5) hinter dem Reiter in abgekehrter 
Richtung; eins der Knappenpferde hebt den Kopf als wollte es 
den vor ihm schreitenden Helden betssen (5); ein Reiter in der 
Reihe wendet den Kopf nach seinem Hintermann (5). Auch die 
Gcsic!ncr sind ausdrucksvoller, die Bilder haben, wie Klein es aus- 
drückt, Stimmung; er verweist dafür auf den Fürstenrat von Theben 
{6. Fig. 60)^"^) und den Abschied der Friamideo Hektor und Fans von 

481) «bcniQ mvf s d«r wertende Wigeolenker und mnf 3 ein Xopf dm GeijMeaft. 
489^ ander« critllft von Hefdemawi A. Z. 1966» 130. 
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ihren Gattinnen (5), von denen sich Andromache ganz anders zu 
dem schciilenden Gemahl stellt als die des Paris überdrüssige 
Helena. Wie gut ist ferner auf i ixn Gesicht das Interesse zum 
Ausdruck gebracht, mit dem Sthenelos den verwundeten l'mger 
des Diomedes betrachtet Ebenda beachte man auch den Unter- 
sdued des Profils bei Athene und den Männern*"^). Ebenso sind 
die Sitoatioiieii bewegter und mannigfaltiger; auf 4 hebt der eine 
Held das Bein, um die Schiene anzulegen, ein anderer ist eben im 
Begriff den Helm au&usetzen, wozu er den Kopf etwas neigt 
Darf man aber mit Klein die Amphora mit Heraides und der 
Hydra (i 1)» wddier freilich die charakteristischen Inschriften fehlen, 
der chaUddischen Klasse zurechnen, so bietet der obsoöne bak» 
•cfaiscfae Fries ebenfalls Slenengruppen, wdche die von korinthischen 
Vasen uns bereits bekannten an Lebhaftigkeit übertreffen, wofür 
besonders der Sprung des einen über den Rücken des andern als 
Beikel dienen kann. So ze^ «ch die chalktcGsche Malerei im all- 
gemeinen der altkorinthisdien überl^en* 

Handelsverkehr zwischen Korinth und Kyrene ergiebt sich 
-aus einer Stdle des Herodot^*'), wo berichtet wird, dass die liby- 
sehen Madilyer bei dnem Feste die schönste Jungfrau nut einem 
korinduachen Hehiie, den sie von den umwohnenden Hellenen be« 
logcü, zu schmücken pflegten. Man darf annehmen, dass mit den 
Metallwaren auch Vasen von Korinth nach Kyrene ihren Weg 
fanden; doch hat die korinthische Keramik kdnen bedeutenden 
Einfluss auf die einheimische Produktion von Kyrene gewonnen. 
Dies lehrt schon ein flüchtiger Blick auf die uns erhaltenen, zuletzt 
von Puchstein*'*) gesammelten und teUweise veröffentlichten Gc* 
fasse dieser Gattung, als deren hervorragendstes Stück die sogen. 



483) Fnitwingkr, A. Z. 1881, 907. 

484) Her. 4, 180. 

485) A. Z. 1881 S. 21 5- T»f. 10 — 13- Die zuerst von Löschckc ausgegangene 
Annahme kyrenäiscbeo Ursprungs dieser Gefässc ist mebrtach auf Widerspruch gc* 
«towoi. Vergl. W. Xklii, EaphraiiiM* 75 -77. IBIcliliöfer Aaßtagt der Knnit in 
Griadicalaad tjt Hg, BmiM, CertOM 165. Den geeenfflier Iwt Stndaictk* (KyMM 
Cap. I) die Untersuchang wieder aofgenommen nad c. T. nrae Gflftnde flU die Zu« 
gefaärigkeit der Vasen iwdi Kyicoe voigebnidit. 
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Arkesilasvase zu betrachten ist. Puchstein koinmt zu dem Resul- 
tat, dass die kyrenäischen Gefäüse ini allgemeinen die nächste 
Vcn^andtschaft mit den rhodischen zeigen, was aber niclit auf 
direkte Entlehnung zurück/uführen ist, sondern darauf, däiSS „Orna- 
mentik wie Kompositionsucise der kyrenäischen und rhodischen 
Vasen einer Metallindustrie nachgebildet sind, die zu kyprisch-phö- 
nizischen Werkstätten die allernäclisten Bezüge hatte". Was das 
Verhältnis zu den korinthiscliea .uilangt, so überwiegt troL: mancher 
Ucbercinstimmung im einzelnen doch der Eindruck grundsätzlicher 
Verschiedenheit. So schon in der Form; „die kyrenäische Hydria 
steht der späteren attischen und cäretanischen Hydrienform mit 
dem breiten Rande um die Mündung; dem scharf gesonderten Hals, 
dem Bindeglied zwisdien Fuss und Bauch bei weitem näber als 
der altattischen oder gar korinthischen, bd welcher der Schwer, 
punkt des Inhalts allmählich von der Mitte des Baudies nach oben 
zu vo'legt wird''. Die Amphora a colonnette fdilt unter den kyre- 
näischen Gelassen ganz. Die Schalen, fünf Sechstel des ganzen, 
bis jetzt bekannten Vorrats bildend» sind teils mit den altattsschen 
£ist identisch, teils haben sie eine besondere, sonst wen^ vorkom- 
mende Form, bei welcher der Körper in Kessel und Lippe zerlegt 
istj bekle Arten erheben sidi auf einem hohen, schlanken Fuss^ 
wie er im korinthischen Stile nicht üblich ist Ebensowenig kennt 
dieser, um nun zu dem Technischen überzugehen, das Uebereiehen 
desGefässes mit gelblich- weissem Pfeifenthon, wie es die ks^renäische, 
aber auch schon die mdisdie und rhodische Keramik übte. Wei* 
tere Gegensätze sind, dass die kyrenäischen ,Töpfer bereits auf der 
Drdischeibe das Gefass durch horizontale Linien in eine Anzahl 
Streifen gliederten, welche die Disposition des aufgemalten bfldUchett 
Schmucks bestimmten, dass sie die zur Zeit der rotthonigen Technik 
in Korinth aufkommende Manier, das ganze Gefäss zu firnissen und 
die Bildflächen auszusparen, nicht kennen; femer dass die Maler 
eine eigentümliche, von der korinthischen Art abweichende Stili> 
sierung der Lotosblumen haben und aus Granatäpfeln ein Orna- 
ment bilden, endlich dass sie bei den Innenbildern der Schalen un- 
ten nach dem Vorbilde der rhodischen ein Kreissegment abschneir 
den. Freilich findet sich auch mancherlei Uebereinstimmung in 
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Einzelheiten* 8*'), in den schemati.schenTierfricsen*'''^), in der symmetri- 
schen Gruppierung von Vö[::c]n, T.öwen, Sphinxen um ein Gorgo- 
ncion oder ein Blütenornament, in typischen Figuren ^''^j, in Gcnre- 
biUlcrn ä"»), endlich in der Auswahl der dargestelhen mythologischen 
Szenen*^")" Hier kann wohl teilweise Entlehnung aus dem korin- 
thischen T}pcnschatze vorliegen, wie solche Puchstein wenigstens 
für die verktjmmerte Eberjagd einer kyrenäischen Schale des Louvre 
anzunehmen scheint; anderes ist als gemeinsamer Besitz der älteren 
Vasenmalerei überhaupt zu betrachten. Jedcnfalb aber steht, wenn 
man den Gesamtcharakter der Gattung ins Auge fasst, die kyre- 
näische Keramik der von Thera, Melos und besonders Rhodos 
näher als der korinthischen und chalkidischen. 

Die interessanteste, aber wohl auch für die Beantwortung 
schwierigste Frage, ist die nach dein Einfluss, deu Uie korinthische 
Keramik auf die attische geübt hat. Dass ein solcher bestanden 
hat, ist nicht zu leugnen; um seine Klarlegung hat sich besonders 
G. Löschcke bemüht, indem er in einigen etwas weiter zurücldi^enden 
Abhandlungen«!»!) eine Anzahl von Bildertypen aufstellte, welche die 
Attiker von Koflndi überaommen hätten. Die wachsendeBeVanntsdmft 
mit Idemasiattsdien Kunstwerken, wie z.B. denThmarkophagen von 
Klazomenä'*') und die genauere Erkenntnis, «ne sie direkt oder 
indirekt auf das SdiafTen der stammverwandten attischen Meister ein* 

486) So die Doppektrahlen am Bauchansatz, eine gewisse textile BlStcnfunn 
des Lotos mit gerade abgeschnittenem Kelcb, langen Blättern und dichter, vier* 
blättriger Fallung, die allerdbgs spärlich verstreuten Rosetten und die zur Vermeidung 
leerer RXume dngcswingtan Tiere. 

4S7) Die USmta m beiden Seiten einet Stieres (T«£ XI» a) criimeni la ähn- 
liche Darstellungen auf protolcorinthischen Vkaen (S. 8), die phuBpen WtlliiiSgel 
(Taf. X, 3) an geometrische Dekoration. 

488) Reiter mit Vogel Taf. XIII, 2. 3. Das sonstige Füllwcrk durchaus ongincil. 

489) Bakchiiclie Haie um oder »eben einem groMen MiicbfellM, «nf dcMca 
Rande glas wie bei der koriatbiicben Vaie MdJ. VI, 33 ebe Ocaodioe aa> 
gebracht ist. 

490) Belauentnj; des Trotlos (Taf. XII, l), stark abweichend von dem Bilde 
des Timonidas. Kentanrenkampf des Herakles (T. XI, I und XII, l) mit merk- 
irilfdiger Miscbaog der vesKbiedeaen Keataaxeabildiiagea. 

491) A. Z. 1S76, loB llg. AdJ. 1S78, 301 flg. 
49») A. D. I, 44—46. 
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gewirkt iiabcn, lässt aUcrdinjTs den korintliischen Einfluss jetzt aU 
schwächer erscheinen, und Luaclicke selbst hat dieser veränderten 
Auflassung durch mancherlei Einschränkungen und Berichtigungen 
früherer Anj^aben Rechnung ^etrapfen*"). 

Üic Betrachtung der frühattischcn Vasen (S. 1221 ergab, dass 
auf sie, die korintliLsche Keramik einen nennenswei Leu Einfluss nicht 
geübt liat; wie ein solcher aber allmählich sich in Attika gehend 
inachte,| lässt sich am besten an ein paar einzelnen attischen Vasen 
zeigen. ' VerhSltnBmafsig schwach tritt er auf der sogeoamitea 
Harpyienschale aus Aegiiia^**) hervor, (liesich durch ihre Buch* 
Stäben als sidier attisdh, durch FiilkMniaiiieDte, Zackea mit umge- 
bogener Spitze und dergleichen als relativ alt ausweist Korinthisch 
ist an ihr besonders, dass die Fleischteile der Athena thongnind^ 
gelassen und nur von einer Finselkontur unuissen shid; auch die 
ecldge Haltung der Anne, der Bart des Perseus, den die Jonicr 
schon firUh unbärtig darstellten, und die durch grosse gravierte 
Kreise wiedergegebenen A^gen der Harpyien erinnern an die Kunst> 
Übung der dorisdien Nachbarstadt Freilidi hat die Schale auch 
vielfach Berührung mit anderen Stilen, mit dem geometrischen und 
besonders mit dem chaikidischen. ~ Etwas jünger ist die berühmte 
Frangoisvase in Florenz^*^). Sie übertrifft die attischen Vor> 
g&ngcrinnen und die korinthischen Gefässe an „sauberer Fiaiisian"; 
ihre Figuren sengen „magere Schlankheit und r^hnafiige Bewe* 
gung". Aber in den Szenen, die sie darstellt, ist sie in hohem 
Grade von den korinthischen Typen abhängig, während die bisher 
in Attika heimischen Vorwürfe keinen Raum auf ihr finden. Man 
vergleiche die Wagenzüge mit den charakteristtsdi gruppierten 
fferdeköpfen, mit den zwei Personen auf dem Wagen, ganz wie 
Poseidon und Amphitrite auf den Pinakes, und den danebenschrei- 
tenden, halbverdeckten Frauen; femer den Siegesreigen mit ange- 
fassten Händen oben am Rand, den Kentaurenkampf, die Wettfahrt 
der Viergespanne mit Dreifuss und Deinos als Si^fespreis, <fie 

493) BoNM uaA Oicitt^a am Kypwtcwtatteii. Doipat 1886. 

494) A. Z. i8Ss Tif. IX «. X. Tot vob Fnztwiagler S. aoo. Zn denelbeu 
Gattung rechnet maa die Scherben bei Benodorf griech. u. sicil. VaMDbüder Taf. 54, 

495) MdJ. IV, 54— S7. A. BanBMiitcr Bilderhefte III, aaö. 
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Eberjagd, den Ueberfall des Troilos und die persische Artemis, in 
cder Hand einen Löwen würgend*^'). Wenn die Maler eine Ueber- 
sicht der bekanntesten korinthischen Typen zusammenstellen wollten, 
konnten sie kaum anders verfahren. Dazu kommen noch verschie- 
dene Einzelheiten, wie das Vorziehen des Frauenmantels, seine 
Ausdehnung iiber drei Personen, das Sitzen des Hephästos auf dem 
Maultiere nach Frauenart**'), die charakteristische Biegung der 
Arme und Beine bei Thetis, Aias und anderen Personen. Un- 
korinthisch ist nur das, dass auf dem untersten Streifen die Tiere 
nicht ruhig schreiten, sondern im Kampf miteinander begriffen sind. — 
Wieder in eine et\\ a- spätere Zeit, etwa in die Mitte des 6. Jahr- 
iiunderts, gehört eine KUsse von Gefassen, die man geradezu at- 
tisch-korinthische genannt hat^''*). Es sind Amphoren von 
schlankerem Aufbau; der eigentliche Körper ist eifomüg, doch so, 
dass der Schwerpunkt über die Mitte hinaufgerückt ist. Der von 
der Schulter scharf absetzende Hals hat bis zum Ausgussrande eine 
Höhe von mebr ab einem Viertel der Bauebhöhe. Die beiden 
Henkel» aus einem oder aucb mehreren nebeneinander geordneten 
Rundstäben bestehend^ sitzen an der Bfitte des Halses, iN^en dch, 
zunäfCiist seitwSrtslaufend, noch etwas nach oben, biegen dann nadi 
unten ab und erreichen zuletzt in fast vertikaler Rötung die 
Wölbung des Bauches, etwa in der Mitte des oberen Streifens. 
Die Crestalt ist es also bei ihnen ebensowenig, wie bei der 
Fraofoisvase, was an korinthische Fabrikationsweise erinnert, 
viekndir liegt hier Anknüpfung an ältere attische bez. pelasgische 
Systeme vor. Wohl aber verrat die Ddcorationswdse Abhängig* 
keit von korinthisdier Art, ein Verhältnis, dem neuerdings Hd- 
werda eine eingehende Spezialuntersuchung gewidmet hat***). Den 
Hals schmüdct ziemlich regehnafsig ahenuerendes Fähnettenlotos- 

496) KoriiiUiiscIie PknlleleB bieten s. B. B» 165$, U 3s. B. 969. U. Sit. 
Spcfidl fllm die Bb^agdui mA Ttoiloiliilder auf «tt. Vneft vetgL Lflechdw «. «. O. 

497) B. 1652 B. 

498) Vcrgl. über sie, die früher tyrrhenische genaant wurden, Krell :n der 
Einleitung (§ 5) ru Lau, die griech. Vasen Taf. YUL Löschcke Jahrb. I, 27Ö zu 
A. D. I, SS. SchwnThfr^hib. IV, asS m Tef. V und VL KMUipkie abgebildet 
1)« Bwaeirter, BOdeib. Nr. 4S1. Menge, Kiinttliiit EEdexb. 32, 7. 

49») Jtäub, V,'a37, 
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band; dann folcjen durch Stabornament auf der Schulter getrennt 
die umlaufenden Streifen, von denen stets der obere, durcli die 
Henkel geteilte das Hauptbild enthält, die unteren aber, zwei oder 
drei, korinthische Tierreihen, wenn auch in etwas gedrängterer 
Form, bieten. Dass bei diesen Gelassen wirklich Entlehnung aus 
Korinth vorliegt, dafür liefert eine dieser Klas5?e angcliörige Am- 
phora'^**') einen, wie mir trotz mehrfachen Widerspruchs'""') scheinen 
will, schlagenden Beweis. Auf dieser Vase nämlich behndet sich 
eine Darstellung der Athenagcburt aus dem ]l iu[)tc des Zeus mit 
attischen Inschriften, zweimal aber steht neigen (U m lüischen Buch- 
staben die abweichende Form des korinthisciicn, nuinlich B vor E 
und P hinter K. Es ist doch sehr ansprechend, wenn Löschcke 
vermutet**'*), dass der attische Maler die Inschriften von einer dori- 
schen Voriage abschrieb und dabei die seltenen Buchstaben B und 
9 neben den attischen beibehielt^ zumal da von dem Korbtlier 
Kleanthes, einem der Siteren griechischen Künstler, überliefert ist» 
dass er dne Athen^eburt malte^**). Wie dieser Typus, so 
gingen audi andere von Koiintli nadi Athen über; bei der Eber- 
jagd und der Belauerung des Troilos lässt sich das noch bestiouih 
ter nadiweisen, weil hier in der Dodwdlvase und in der Flasdie 
des Timomdas uns so zu sagen die Originale erhalten smd; aber 
auch wo das nicht der Fall tst, mögen attische Maler vielfadi mit 
petoponnesischen Typen gearbeitet haben. Löschcke nennt als solche 
noch Peleus' Ringkampf mit Thetis, Ferseus von den Gorgonen 
verfolgt» Zug der Göttinnen zum Farisurteili Menelaos bedroht die 
Helena, Herakles und Nessos. Mag sich nun auch mehr und mehr 
herausstellen» dass die korinthischen Maler im 7« Jahrhundert selbst 
zahlreiche Anr(^;ui^;en von Kleinawen en^fingen, dass z. B. Pdeus' 
Ringkampf und die geflügelte Artemis aus Jonien übernommen 
wurden, als Durchgangspunkt wird Korinth doch seine Bedeutung 
fiir die Wanderung auswärtiger Typen nach Attika behaupten» 



500) B. 1704. 

501) Klein Enphranio** 33 Amd. 3. Arndt Stud« s. Vaacnk. 34. 
503) A. Z. 1876, 110. 

S03) Athen. VIII, 346. R. SeMdcr, die Gelwit der Adienn 7. 
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Natüriicb ist dieser korintfatscbe Einfltiss nicht auf Amphoren be> 
schränkt So be&nden sich in der Saimnhing Sabourolf***) zwei 
Lekytfaen» von denen nach Furtwänglers Angabe die eine in der 

Form, die andere in dem Streifschema korinthische Tradition ze^. 
Als die Trägerin dieser Einwirkung denkt sich Studniczka'^®*) eine 
korintliische Künstlergilde, die sich, von Solons Gesetz gastlich be- 
grüsst, in Athen niedetgelassen und heimischen Handwerksbrauch 
mitgebracht hatte 

Chronologie. 

Es bleibt nodi übrig, die Frage der Zeit kurz zu beiiihren. 
Bestimmtere duonologische Fixierungen sind fieilich misslkh; denn 
obwohl gerade in Korintii sidieriich die Politik und scrniit die 
äussere Geschichte der Stadt in engem Zusammenhang mit den 
Interessen des Handeb und der Industrie gestanden hat, so tritt 
dies doch in der geschichtlichen Ueberlieferung nie zutage und es 
ist ganz unmöglich aus den ohndiin sparüdien und z. T. unsicheren 
Daten der älteren korinthischen Geschichte irgend etwas lur die 
Innere Entwidcdung der Stadt Bedeutsames abzuleiten. Trotidem 
fehlt es nicht an Schätzungen, welche sich auf das Alter einzeber 
hervorragender Gefässe oder ganzer Gruppen beziefaen^^**). An* 
dere Forscher haben das gegenseitige chronologische Vertialtnis 
der bedeutenderen Vasen zu ennitteln und auf Grund technischer 



504) Taf. f2, 2 und 4. 505) Jahrb. II, 154. 

506) lu das 7. Jührh. setzt Frankel die Pitiakes, Rhusopulos dcD ihm gehorigea 
Ai^bidlM (AdJ. 1863 A), Witte «ad LStcheke („kann nach 600"} die Tinonidaa- 
faatt D^HanowUle die Ampboia ana Gapaa (BriL Mot. 559), DodweU aatar Bei- 
«tinunuiig ron Creuier, d'Agincourt u. a. das nacb Ihm benannte Gefass , während 
K. O. Müller es erst der 50. Cl. (576) zuweist. In das 6. Jabrh. gehört nach 
Rhusopolos die Kanne mit dem Wageolenker Akamas; an das Ende desselben nach 
Robert die Ampfajaiaoffaae, aacii Lflaclidte die Berimer (1652) Amphoia atit jNneoa 
nad dalg« Ibnlidie^ Geiliaid fetste die HRUptmaM der allkoriatliiidiea am 480, 
was Kramer unbeschadet des höheren Alten einzelner noch (ür zu hoch gegrüTen 
hält. Das andere Extrem vertritt Campanari, der an die mythischen Töpfer Eucheir 
u. EugrtOnmos anknüpfen möchte. Dem 5. Jahrhundert weist Löscbcke eine merk- 
wfirdige Gattung zu, von der er drei Vertreter, danater «toa Doat aui Kociattt 
(Aich. Aas. 1891, 17), aaoiliafi laadit; vergl, Fortirfbiglcr m B. 1664. 
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oder künstlerischer Beobachtungen eine Reihenfolge 01 konstniieren 
versucht 

Ich stelle hn Folgenden das Wenige zusanunen, was einen 
Anhalt bieten kann. 

1. In den ältesten Gräbern von Syrakus finden sidi protoko* 
rinthische und altkorinthische Gefasse in ziemlicher Menge. Wenn 
nun diese Grräber, wie man gewöhnlich annimmt, aber freilich nicht 
streng beweisen kann, bald nach der Gründung der Stadt (734) 
angelegt wurden, so ergiebt sich, dass im letzten Drittel des 
8. Jahrhunderts in Syrakus und somit wohl auch in der Mutterstadt 
Korinth proto- und aitkorinthische Thonwaren nebeneinander im 
Gebrauch waren* ^*'). 

2. Der vor Kypsclos im Jahre 655 fliehende Bakchiade Dema- 
rato.s brachte, wie es heisst, 'nach ICtrurien den Eucheir und Eugram- 
mos als seine Begleiter mit^"^\ Wer in dieser Ueb er lieferung, nach 
meiner Meinung mit Recht, eine brauchbare Nachricht sieht, kann 
doch aus ihr nur das schliessen, dass um die Mitte des 7. Jahrh. 
in Korinth die Va.senfabrikation blühte und dass von dieser Zeit 
an korintliiäche Ware in Etrurien Eingang fand. 



507) Khusopulos betrachtet seiucu ArybaUos »h dm älteste aller crhaltcDea 
koriDtfaiscbcB Gewisse mit Aufschriften (etwa 30. Olymp. 656), wdl auf ihm 
Miatisdie vad gifcehiiclie Kuut nebeneiMiider ▼ertretea fd; itim stimnit HdUif 
indirekt bei, wenn er d«s Stflck für ein Verbindtuigsglied mditcher ttod konatlli- 
scher Kunst ansieht. Auch de Witte viruli/iert seiner Pyxis, der Charesvase, f'm 
höheres Alter als z. 13. der Dodwcllschcn, weil ihr das Violett als Deckfarbe noch 
fehlt Weiter ist die sparsamere VcnveuduDg bez. das FehlcD der Füllrosettcu und 
mit mebr R«dit das Vorkomneii jüngerer B«e1i*tabciifoin«b ab EdceimttaKiMiclicn 
ipimea Uftimiagi betont worden. Laecbdw IfdJ. 1878 c. S. 308. Bnmn letit 
(Probleme lio) die Schale Koromilis und den Aryballos aus Karystos absichtlich an 
den Schlu55 der von ihm als echtkorinthisch anerkannten GefSssc, and Dumont 
(S. 232) welcher in der zunehmenden Bedeutung der menschlichen Figur gegenüber 
den ttbrigea DeitonitioiBiBitldB aocb dai veibiltniimlirig licbMil» Kriteifm da« 
Altera der cuuelBeB Vasen siebt, iteHt folfeode Reibenlb](e aaft Chaienr., Aiyb. 
Rbuop., Dodw., TioioBidas, Aiyb. Kai^tos, Koiomitts, Scbanbotsdics Gcfita, 
Skjfpbos aus Arpo5. 

508) Bohlau, Jahrb. III, 360 flg. Ilclbijj, hom. Epos 65. 

509) Plin. nat. hist. 35, 43. Nach Tac. ann. 11, 14 empfingen die Etruske 
damals avd» ibr Alpbabet von Demaiatns. 
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3* Durch Pcriander (62$ — 5S5) gewann der Bakchosdienst, der 
uater dem Addsrcgiment nicht zu den bevorzugten Kalten gehört 
hatte, erhöhte Bedeutung; es lag im Interesse des Fürsten die 
Bauern, die mit den Handwerkern zusammen die Stütze der Ty- 
faams bildeten, durch eine moglichat feierliche Begehung ihres 
Winzerfestes zu gewinnen und er bediente sich dazu des Lesbieis 
Anon, der, wie Herodot sagt, in Korinth zuerst den Dithjrranilx» 
auffiihrte. Jedenfalls trat an die Stelle des bisher mehr privatim 
von der Landbevölkerung begangenen Festes eine staatliche Feier* 
Es liegt nun nahe, mit dieser Veranstaltung das Auftreten diony* 
sischer Bilder auf korinthischen Thongefassen in Verbindung zu 
bringen, und besonders (fie sogenannte Bakchusgeburt^'*), welche 
den ganzen Bakchosmythos in mehreren Bildern uns vorfuhrt, scheint 
mir unter diesem Gesichtspunkt betrachtet werden zu müssen. Da 
nun Arion in die erste Hälfte von Perianders Regierungszeit fällt 
(42. Oiymp.), so würden die ältesten Bakchusdarstellungen noch an 
das Ende des 7. Jahrhunderts gehören. 

4. Mehrfach ist der Versuch gemacht worden, durch Ver- 
gleichung unserer Vasenbilder mit anderen Bildern, die im Original 
oder in Beschreibung uns vorliegen, annähernde Resultate zu ge- 
winnen^*'). Die Ausbeute ist dabei allerdings keine rj-rc^sc , da 
auch die verglichenen Objekte sich zeitlich nicht genau bestunmen 
lassen. Dies gilt z. B, von der Kypseloslade , die früher meist 
etwas älter geschätzt wurde aU die frühesten altkorinthischen 
Vasen, von den Neueren aber tiefer heruntergedrückt wird^*'). 
Atich der Hinweis auf die Achnlichkeit zwischen altkorinthischen 
Vasenbildern und Wandgemälden aus vejentischen Gräbern lehrt 



510) Hcrod. I, 23. Duncker, Gesch. des Alt. VI, 57. 
$n) Raool-Kochcltc, choix de pciiit. de l'onip. 73. 

512) de Witte, Gazette des beaux arts Xlli (t86a), 20I. Birch, hist. of 
pott. i$S. Nach Vergleich mit Mflnaen Dapr6, revue Dimiiai. lSS7t t iq. 

$13) V<m de Witte s. B. ein JfthrlMUidect vor leiae Pydi. A. XXIU» 157. 

Um 600 von Löschckc, lleydcmarm, Duncker. Vergl. G. I.oschcke Borcas und 
Oreithyia am Kypseloskasten (Dorpat r886) S. i. Furtwänfjk-r (Doroauszieher 18) 
weisst sie dem 6. Jahrb. su, jedenfalls dann dem ersten Decennium, da sie tiefer 
•Is 582, wo die Kypsclidenhenicliftft fiel, nicht herabgedrttdtt werfen kann. 
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weiter nidits als dass jene nicht später als 396, wo Veji zerstört 
wurde, geaetrt werden diiflen, was auch ohnedem nicniand thun 
würde. 

5. Von gWisserer Bedeutung für die Beantwortung der chrono* 
logischen Fragen sind die Notizen, die wir in der Künstlerge- 
schichte des PUnius und verstreut bei den anderen Schriftstellern 
finden, um so mehr, als gerade* korinthische Namen dabei öfter ge 
nannt werden. Wir erfahren, dass der Korinther Kleanthes 
die Malerei in Umrissen erfand und mit seinem Landsmann A regen 
die Ausschinüclnini^ eines Artemistempels in Elis übernahm, wobei 
er selbst die Einnahme Trojas sowie die Athenegeburt malte, A re- 
gen aber die Artemis auf einem Greif reitend. Die ersten, welciie 
nach dem Erfinder diese Umrissmalerei in Anwendung brachten, 
waren der Korint her Ardikes und der Sicyonier Telephanes, 
welche noch ohne Farbe, aber mit Innenzeichnung durch Linien 
malten. Auf dieser Stufe wurde es üblich, um die Gegensüade 
der Darstellung besser kciiiiLlich zu machen, die Namen beizu- 
schreiben. Farbe, angeblich aus zerriebenen Scherben, wendete 
zuerst Ek])Ii antos an, dessen Identifizierung mit einem gleichna- 
migen Beglcild des Demaratos Plinius ablcluiL. Dieser jüngere, 
aus Cornelius Ncpos tntnuinuiene Ekphantos, der Genosse des 
flüchtigen Bakchiaden, wäre vielmehr gleiclizeitig mit den an einer 
anderen Stelle genannten Töpfern Euchei'r und Eugrammos. Zu- 
nächst wendete man nur eine Farbe an, in dieser Weise malten 
Hygiemon, Dinias, Charmadas. Einen Fortsduitt bezeidmete der 
Athener Eumare«» der zuerst Mann und Frau unteraclued und den 
Kreb der darzustellenden Objdcte erweiterte. Sein Schüler war 
Kioion von Kleonä, also aus dem korinthischen Kunstkieis; er 
bildete die Erfindungen des Euonares weiter, er&nd die Profiidar- 
Stellung, gab den Gresichtem je nach der verschiedenen Kopfhaltung 
verschiedenen Ausdruck, hob die Gelenke und Muskeln hervor und 
wagte sich an den Faltenwurf. Viel spater als diese (erst toi 
4.Jahrtiundert) lebte der korinthische Maler Glaukion, der Lehrer 
des Athenion. — > Auch die Thonplastik wurde in Korinth erfitn- 
den von dem Sicyonier Butades und zwar, wie man auch von 
der Malerei annahm, durdi Nachbildung des Sdiattenbildes eines 
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Menschen; Ueberreste dieser frühesten Periode der Thonbildnerei 
bewahrte man bis zur Zerstörung der Stadt im Nymphäon auf. 
Butades bediente sich dazu eines durch Zusatz von roter Farbe 
oder Erde gefärbten Thones. Er war auch der erste, der die 
äussersten Hohlziegel der Dächer mit Figuren schmückte, anfangs 
mit flacheren, später mit vollständig herausgearbeiteten Reliefs. 

Mit der Erklänin^ und Kritik dieser Angaben des Plinius, so- 
wie mit der Erforschung seiner Quellen haben sich ältere und 
jüngere Archäologen vielfach beschäftigt; zu dem für die Glaub- 
würdigkeit des alten Polyhistors ungünstigsten Resultnt ist dabei 
C. Robert gekoinnien, der die ganze Darstellung der i".ntwickelung 
der Malerei für unrichtig erklärt.'' Nicht die Zeichnung, sondern 
die Malerei sei das Frühere; die Scheidung von Mann und Weib 
gehöre in eine viel ältere Zeit. Der Irrtum des Plinius rühre daher, 
dass er alte Bilder kannte, welche mit den Namen dieser Meister 
signiert waren, und dass er die Eigentümlichkeiten, die er auf 
diesen Gemälden bemerkte, als Erfindungen der betreffenden 
Maler ansah, während diese doch nur bereits bekannte technische 
Vorteile in Anwendung brachten. Auch könne aumgelhafte Erhal- 
tung und ungünstige Aufstellung die Quelle von Irrlümern ge- 
wesen sein. * 

Auf Grund solcher Betrachtungen lässt Robert die überlieferte 
Reihenfolge unberücksichtigt und entwirft folgendes Bild der Ent- 
wickelting: Kimon von Kleonä ist der älteste der genannten 
Künstler, aber auch er malte bereits mit Anwendung mduerer 
Farben; er mag mit der Blüte der korinthischen Vasenfabrikation 
zusammenfällen und nodi in das 7. Jahrhundert gdiören. Aridi* 
kes und Klean thes lebten im 6. Jahrhundert und malten etwa 
in der Weise des Tinranidas, des Verfertigers von Pinax 846. 
Weil aber von ihren Bildern die Farbe abgesprungen sein mochte, 
so dass sie eben Anblick boten wie jetzt das ebengenannte Weihe- 
täfelchen, so entstand die Mdnung, dass sie farblose Zeichnui^ren 
oder gar nur Umrisse gefertigt hätten. Die sogenannten Mono- 

514) Aichlologiiclie lürdinn. S. tSt tg, 
wniMb, aUkoifaittiich« Tb«da4ii«im. 10 
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chromatiker, unter ibaen Ekphantos, bedienten sich wahrschein* 
lieh der scliwarzfigiirigen Technik, aber ihre Werke hatten eben- 
falls die Deckfarben Rot und Weiss verloren, erscheinen abo ein- 
farbig, während bei Eumares das Weiss der Frauenköiper sich 
zufällig erhnltcn hatte. 

Andere schliessen sich eni^er an die Ueberlieferung an und 
suclien der Robcrt.schcn Umstellung gegenüber zu begründen, dass 
auch die von Plinius gegebene Reihenfolge der Künstler wohl mög- 
lich sei und mit den sonst uns bekannten Thatsachen und Bildern 
nicht im Widerspruch stehe. Besonders ist Studniczka''^'') in diesem 
Sinne thätig gewesen; indem er alle bisher erwähnten und einige 
noch uner^vähiiic kunsthistorische Notizen zusammenias;<L und mit 
den Beobachtungen in Verbindung bringt, die er an Vasenbildcrn 
älteren, besonders korinthischen Stils gemacht hat, kommt er zu 
folgendem Resultat: 

Blosse Umrisszeichnung in ganzer Figur (umbra hominis lineis 
circumdata) ist unter den ältesten uns erhaltenen korinthischen 
Vasenbildern (Pinakes und Gattung der Dodwellvasc) nicht ver- 
treten; doch beweist dies noch nicht, dass diese Technik nicht doch 
von alten korinthischen und sicyonischen Meistern wie Kleanthes 
bei grösseren Gemälden geübt worden sein könne; jedenfalls erin- 
nern thongrundige Gewänder und besonders grössere Einzelköpfe, 
die auf kofinthischen (und attischen) Vasen vorkommen, an diese 
älteste Stufe der Malerei. Die Neuerung des Aridikes und Tde> 
phanes (spargentes lineas intus) bestand vidleidit in Sdiraffierung 
oder ein&rbiger Musterung, wie sie auf melisdien und alikorinfhir 
sdien Geßssen vorkommt^ als Vorstufe zum Anlegen von Ftachen 
mit einer zweiten Fafbe. In die Zeit der thongrundigen Malerei 
gehört auch das Aufkommen der Beischriften und vietteidit der 
sonstigen Füllomamente. Die zweite Farbe, das Rot» brachte Ek- 
phantos mit, ein melischer Künstler, der etwa zur Zeit des Kyp- 
selos (650) in Korinth einwanderte und mancherlei Elemente der 
filteren melisdien Kunstttbung dort einführte. Um dieselbe Zeit 
wurde auch die griechische Malerei auf italischen Boden verpflanzt; 

515) Jmhrli. n, 150. 



Digitized by Google 



- 147 - 



es gab in deo Heiligtiimeni Bilder mit den Namen Ekphantos 
Eucheir und Eugrammo» aigniert, iras dazu führte, diese Maler mit 

Demaratos in Verbindung zu bringen. 

Auch nach Athen wanderte eine korinthische Künstlerschar 
und fand dort Berufsgenossen, die zunächst den Anregungen aus 
dem Peloponnes gern sich übcrliessen, bald aber auch eine Rück- 
wirkung übten. Ganz besonders scheint Athen mit der Verwendung 
von Weiss flir Flächen vorangegangen zu sein, und so k?.nn auch 
die Nachricht iiher Kumares fprimus in pictura marem feminamque 
di-screvit) wohl begründet sein. Das Leben des Euinares pehört 
noch in die erste Hälfte drs 6. Jahrhunderts, ein Zeitgenosse des 
Peisi«?tratos dagegen i^it Kimon von Kleonä, der den Uebergang 
zur rotfigurigen Technik bezeichnet und Erfinder resp. VervoU- 
kommner der obengenannten Kunstmittel wurde (catagraphas inve- 
nit et varie formare vultus rcspicientes suspictrntesque et despicien- 
tes; articulis etiani tuenibra distinxit; venas protulit praeterque in 
veste et rugas et sinus iuvcnit). 

Diese Skizze Studniczka.-» i^t allcrtlings, wie er se!b-t uierkennt, 
ebenfalls auf Hypothesen aufgebaut, su bleibt die Identität der 
beiden Ekphantos problciiiatLsch, und auch was er über die Prio- 
rität Athens in der Anwendung der weissen Farbe sagt, scheint 
mir anfechtbar. Aber seine Vermutungen stellen sich doch nicht 
in dirdcten G^ensatz zu unserer litterariscfaen HauptqueUe und 
weiden der aprioristisdien Konstruktion Roberts von denen vorge* 
zogen weiden müssen, die dem Gem^lmmann des Flinius einiges 
Kunstverständnis und Fähigkeit ältere BMer zu beurteilen zutrauen 
und ihm de^ialb als leidlidi sicherem Führer folgen zu dürfen 
glauben. 

Der Einwand, Plinius rede von Tafelbildern und seine Be- 
merkungen seien deshalb für Vasenbilder, die unter anderen Be- 
dingungen entständen, nidit mafsgebend, hat nicht vid Bedeutung, 
besonders seit Aufifindung der Pinakes; die umfänglicheren Weihe- 
täfelchen wie 846 stellen doch im kleinen diesdben Angaben, wie 
etwa Tempelwände im grossen,* und selbst die mannigiach gewun- 
denen Flächen der Gefässe erfordern nicht sowohl andere Farben 
oder abweichende Technik, als vidmehr nur dne besondere Ge- 

. 10* 
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schicklichkeit de» Malers beim Auftragen in unbequemer Steilun^^. 
Es wird sich also die Viisenmalerei im aligemeinen parallel der 
Tafelmalerei entwickelt haben. 

6. Für die Datienm^ der zahlreichen mit Aufscliriften \'er- 
sehenen Vasen und Täfelchen koiiinit noch die Form einiger Buch- 
staben in Betracht. Die Korinther bedienten sich nämlich bis zu 
der Zeit, wo sie mit den uijrigen frriechischen Staaten die ionischen 
Schriftzeichen annahmen, eines altertüniliclien iVlpIiabets, in welcheitv 
einige Buchstaben eine abweichende i oi lu hatten, andere im Laufe 
der Zeit sich umbildeten. Indem ich eine Uebersicht über das 
ganze korinthische Schrifttum, das für die Keramik so grosse Be- 
detittmg hat, einem letzten Abschnitt vorbehalte, gehe ich hier nur 
auf die Buchstaben ein, welche zu verschiedenen Zeiten verschieden 
geschrieben wurden und dadurdi einen Rückschluss auf das rda* 
tive Alter der Inschriften, in denen sie voricommen, gestatten. 

/ wurde anfänglich durch dne Zickzacklinie ausgedrückt, die 
aus 4 oder sogar 5 Strichen bestand ^i'); später verwendete man 
nur drei, zuletzt genügte die vertikale gerade Linie (|). Die 
Sdierben zeigen ganz überwiegend die älteste Form; das drei- 
stridiige /kommt auf ihnen nur dreimal vor'^^); die ein&che gerade 
Linie bietet diese Gattung gar nicht Auch bei den Vasen herrscht 
das vierstricbige / vor, das dteistcichige haben ti Gefässe*'^ das 
eiostrichige nur 4*^^*)! samtUcb sdiwarzfigurig und mit einer Aus> 
nähme italischen Fundorts. Auf den Unterschied des vier- und 
dfeistridiigen / möchte ich nicht zu vid Gewicht l^en*'*), da sidi 
beide Formen öfter auf derselben Vase, ja in demselben Wort 
nthea einander finden und die Möglidikeilv dass em Strich ab- 

516) LcUteres z. B. Pin. 662 {= Röhl 13) und AdJ. 1862 Ta?. A. 

517) P. 683. 882. 912 (= R. 67. 97. 57). 

518) In dem Vetzewlmit von Kretschmer Kr. 9, 14, 15, so, si, *2, 9$, 37, 
»9» 30i 3S 

519) Deutlich Kr. 4 (Lckylhos attischer Form mit cinpelcratrtcr Inschrift, Coll.249) 
und 24 (kleine Schale aus dem Louvrc) , weniger bestimmt 25 (in einem teilweise 
zentörteo Wort) und 37 (= B. 1657). — In den Fuss einer schwarz gefirntsstdl 
Sehak (P. SI97) iit d«r Name TifUue ebcnlUls mit | eingeritzt 

SM) L6«dicke, AdJ. 1878, 308. 

SSi) Kr. 9. sa 31. S2. 35. Fttn&trichiges neb« ^ntiidiigaii. Kr. s. 
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gesprungen ist, nahe Hegt Immerlim ist zu beachten, dass die aus 
Korinth selbst stammenden Gefässe» die den altertOndidisten Ein- 
druck machen, wie die Dodwdlvase, der Aryballos Rhusopulos, 
die Flasche des Timonidas, niemals sich mit drei Strichen begnügen. 
Dagegen sdidnt die gerade Linie entschiedenes Merkmal späterer 
Entstehung-. 

Der Elaut {e und ^) hatte im altkorinthischen Alphabet die 
Form B\ fUr ß gab es ein anderes Zeichen. Dagegen bedeutete 
E das et- sowohl als geschlossenen Dchnlaut wie als Diphthong; 
erst später trat dieses Zeichen auch flir e ein; von den Inschriften 
auf Thon aber reicht keine in diese Zeit herab. Das Digamma 
ist in dem gleichen Stamm bald gesclirieben, bald weggelassen, so 
in ^aß07iT6?.E/jog (Kr. 20) und ßi6Xaj:og (39) neben yfatdag (23) 
und nolvXal'öa^ (36), sämtlich von Xaög, Volk, abzuleiten, femer 
in SivßT'ir (51 und ^eyßo/.).7.^ (Pin. 414 = R. 40^22^ neben ITolrin'a 
(27) und ^lro•/.l1^g (4); auch Jioiv (9, ii, 22) ist von einer niciit- 
korinth.schen Vase mit Digamma bezeugt Natürlich sind die 

digamnüerteti hOrmen die älteren, aber da der gelbthonige Napf 
aus Korinth (B. 967 ~ Kr. 36) das Zeichen verloren, die schwarz- 
figurige Oenochoe aus Cäre (Kr. 20) aber es erhalten hat, so wird 
man dem Digamma für die Chronologie nur eine geringe Beweis- 
kraft beime.ssen können. 

Mannigfache Variationen der Buchstaben i, u, a, iff übergehe 
ich an dieser Stelle, da sie zur Lösung der jetzt gestellten Auijgabe 
noch weniger beitragen als die zuletztgenanntcn. 

Ueberhaupt würde auf diesem Wege nur dann zu einem nen- 
nenswerten Resultate m gelangen sein, wenn w ir irgend c m älteres 
Denkmal mit kunnihischcn Schriftzügen genauer datieren könnten. 
Das ist aber nicht der Fall, denn die Beziehung des Arniadasgrab- 
Steins von Korcyra auf die Seeschlacht im Jahre 664 ist doch nur 
eine Vermutung***), und von der Inschrift ßod^ Kvü>, deren obere 
Hälfte sich auf einem Steine des sikyonlschen Scbatzhauses in 



522) Korcyraisch Xenvare?. Röhl 344 ■» F. Blass 3190. 

523) IGA 20, 61. Kretsciimer zu 9. 

524} Röhl 343 =s Blass 3189. DaChapl. 244. 
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Olympia findet ^'^). ist weder die Lesung noch die Deutung auf 
Kypselos sicher. Aus dem 5. Jahrhunderte allerdings besitzen wir 
zwei genau datierbare Schriftproben im damaligen korinthischen 
resp. syrakusanischen Alpliabet Als Hiero I im Jahre 474 über 
die £trusker gesie^^ hatte, weihte er nach Olympia aus der Beute 
einen Helm mit der Aufschrift: ' lagtav o Juvopihtog %al toi 
SvQonLOOtüt' %(üL Ji Tv^Q)civ ff-ro Kt'nag:. Dieser Helm wurde 
18 17 in Olympia g;cfunden und befindet sich jetzt im brittischen 
Museum^ 2"). Ebenso haben sich Teile der Marmorj)latte erhalten, 
welche die Lacedämonicr und ihre Bundesc^enossen nach ihrem 
Siege über die Athener bei Tanagra im Jahre 457 mit einem Weih- 
geschenk nach Olymj^ia stifteten''-"); dass die Korinther die Her- 
stellung besorgten, ist mit grosser Wahrscheinlichkeit daraus zu er- 
schliessen, dass das ov in der Genetivform tov nicht wie in an- 
deren Alphabeten durch 0, sondern durch den Doppelvokal gegeben 
ist, was eine besondere Eigentümlichkeit der korinthischen Schrift 
war. Freilich sind von den 4 Zeilen, die uns Pausanias im vollen 
Wortlaut erhalten hat, nur 33 Buchstaben in 4 (iruppen übrig; sie 
lassen erkennen, dass c und i damals bereits die gewöhnliche Form 
hatten und dass d r I )iphthon(T 11 aus ihnen zusammengesetzt wurde; 
die anderen charakteristischen Zeichen wie ti und a fehlen leider. 
Das Resultat ist also, dcUis die Korinther um die Milte des 5.Jalir- 
hunderts sich nicht mehr ihrer alten Schriftzeichen bedienten. Ganz 
ähnlich verhielt es sich ein halbes Menschenatter früher mit dem 
syrakusanischen Alphabet, das übrigens hier nur beschrankte Be* 
wdskraft hat> da sich im Laufe von* 260 Jahren die Sdirift von 
Mutterstadt und Kolonie nicht braucht pafaUel entwickelt zu haben; 
hatten doch auch die nur drei Stunden von Korinth entfernten 
Sikyonier ihr besonderes Alphabet In der Inschrift des Hiero er- 
scheinen ausser e und t auch /i« y und <r in der späteren Ge- 
stalt Doch beweist das alles weiter nichts, als dass die Inschriften 
der Vasen und Weihetäfeldien einer beträchtlich alteren Periode 
angehören; und so ergiebt sich als schliessliches Resultat' dieser 

525) Röhl IGA Add. 27 = Bloss 3168. 

526) Röhl lÜA 16 = lilass 3228. 

527) Röhl IGA MA. 26a « Bkw 3157. 
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paläographischen Erwägungen, daas wir für eine genauere Datierung 
der mit Au&duiften veisehenen Thonwaren und fiir die Abschätzung 
ihres gegenseitigen chronologischen Verhältnisses aus der Betrach- 
ttm^ der Buchstabenformen wenig gewinnen; nur die wechselnde 
Gestalt des Jota, das nach einander aus vier, drei und einem Strich 
gebildet wurde, kann als dnigermaisen sicherer Anhalt betrachtet 
werden. 

Das sind etwa die chronologischen Anhaltspunkte! uns, so 
schwach sie auch jeder für sich erscheinen mögen, in ihrer Ge- 
samtheit doch ermöglichen eine Skizze der Entwickelung der korin- 
thischen Keramik zu geben, (iewiss wird der sich nicht allzuweit 
von der Wahrheit entfernen, der diese Entwickelung auf das 7, und 
6 Jahrhundert etwa in folgender Weise verteilt: Die Entstehung 
und Blüte der protokorinthischen Fabrikationswei.se gehört noch 
in das 8. Jahrhundert; daneben kommt nach Reeinn des 7. die 
altkorinthische Art auf, anfangs rein orientalisierend, dann auch 
die menschliche Figur verwendend; protokorinthischc und altkorin- 
thische Technik bestehen eine Zeit lang nebeneinander; aus dieser 
Periode, wo Korinth noch von den Bakchiaden beherrscht wurde, 
stammen die ältesten syrakusanischen Gräber. Ein weiteres Auf- 
blühen des Tcipfergewerbes ist für die Mitte des 7. Jalirliunderts 
anzunehmen; denn die damals (655) aufkommende T\ rannis be- 
günstigte die unteren Bevölkerungsschichten. Damals bci^ann auch 
der Handel aut Thongcfässcn nach Italien; das Hiid awi 1 max 831 
setzt bereits überseeische Ausfuhr voraus. Gegen Ende des Jahr- 
hunderts erreichte die ältere gelbthonige Fabrikation ihren Höhe- 
punkt; damals entstanden die hervorragendsten Exemplare dieser 
Gattung, das Dodwellsdie und Schaubertsche Gefass, die Bakchos- 
geburt; ebeieo die Weihetafdchea; es war die Zeit der Timonidas, 
Chares und Milonidas. 

Periander, der im Jahre 625 seinem Vater Kypselos gefolgt 
war, scheint eine wohlerwogene Gewerbepolitik verfolgt zu haben, 
er beschrankte das Redit Sklaven zu erwerben, d. h. wenn wir 
die Malsregel richtig deuten, er suchte die kleineren Handwerks» 
meister gegen die erdrückende Konkurrenz der Fabrikanten, 
die mit immer wachsenden Sklavenmassen arbeiteten, nach 



Digitized by Google 



— 152 — 



Möglichkeit zu schützen. Die Notiz lautet freilich ganz 
allgemein, aber sie wird sich gewiss geiade auch auf die 
Töpferei bezc^en haben, die eins der wichtigsten Gewerbe von 
Korinth gewesen sein muss. Weiter heisst es von Periander, er 
habe es verstanden, durch Besteuerung:^ der Waren auf dem Markt 
und in den Häfen, ohne die Büffler weiter zu driicken, seinen 
Staatsscliatz zu füllen; dass dabei die Thonwaren in irc^end einer 
Form „geblutet'^ haben, ist aus dem gleichen Grunde durchaus 
wahrscheinlich. 

Das Aufkommen der schwarzflgurigen Malerei auf röt- 
lichem Thon setze ich in die erste Hälfte des 6. Jahrhunderts; 
im Laufe desselben erreichte sie die hohe Blüte, die uns besonders 

die orrossen italischen Fundstücke verpjegcnwärtigcn. Die Vasen, 
denen das Weiss fehlt, oder x\'elche die Buchstaben durchweg; in 
den ursprünghciien hornicn bieten oder sonst durch strenge Alter- 
tümlichkeit sich auszeichnen, moq^cn dabei w'eiter zurückdatiert wer- 
den, als die, welche Spuren fortschreitentler I-Lntwickelung wie z, B. 
die jüngeren Formen des i zeigen Den älteren würde ich z. B. 
B. 1656, 1659, 1660, 1661 und 1662, L. 33, ferner die Kanne mit 
dem Wagcnlenker Akamas und Coli. 192 zurechnen; später er- 
scheinen mir B. 1652, 1655 (die Amphiaraosvase) und L. 32 (Hek- 
tors Abschied); noch jünger sind entschieden B. 1657 und L. 38 
(= Krctscbmer 24), die beiden einzigen korinthischen Vasen, welche 
das geradlinige i verwenden*'*), wozu bei der Berliner 1 h dria noch 
kommt, das6 sie, abweichend von der sonst in Konntli üblichen 
Weise, das Weiss nicht auf deti Thongrund, sondern auf den Fir- 
niss aufgesetzt hat. Als das späteste Produkt korinthischer Kera- 
mik, das uns erhalten ist, darf vielleicht der Krater aus Tenea mit 
den sechs Arbeiten des Herakles im Relief betrachtet werden 



528) T,. 48 = Kret«ic}imcr 25 in rinem fragmentarischen Namen f'), Co!!. 249. 
si Kr. 4 ist die korinthische Inschrift eingekratzt, daji Gcfä^s woiil ein attisches. 
I& Sikyon batte man ▼enn at lich fiülier du «mctnchige « angenommen ; denn ei iteht 
bereits auf B. 1147, daer Ampboia a eol., die aber gaas nagewöbalichcr Weite im 
aldEOrintbiicbcB Slil dekoriert ist (gelber Tbob, keia Weiss). 

$»9) S. Sab. 74, 3- 
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in die gleiche Zeit mögen die geriffelteii Schalen B. 1665 und 
1666 gehören. 

Den Fortschritt zur rotfigurigen Technik, wie er sich von der 
Mitte des 6. Jahrhunderts an in Athen vollzog, hat Korinth nicht 
mitgemacht; zwar haben sich rotfigurig^e Vasen auch in Korinth 
rieht wenige gefunden-' ***), aber sie scheinen durchweg attisches 
Fabrikat zu sein; bei manchen liefern attische Buciistaben*'*) und 
attische Meistersignaturen ^^2^ dafür noch einen besonderen Beweis, 
während korinthisches Alphabet in Verbindung mit rotiiguriger 
Technik überhaupt nicht vorkommt. 

Diese Neuerung, welche ja überhaupt für die Entwickelung 
der antiken Keramik so wichtig wurde, hat auch avif diis Töpfer- 
gewerbe von Korintli entscheidend gewirkt; die korinthische Thon- 
ware eriulir gleich der mancher anderen alten Fabrikationsstätte 
das Schicksal durch die attische- Industrie von den Märkten, bes. 
in halien, verdrängt zu werden. Natürlich vollzog sich dieser Pro- 
zess allniähiich; dass der Konkurrenzkampi der beiden Handelsstädte 
hauptsächlich in die Periode zwischen dem Perserkrieg und dem 
peloponnesischen gehört, schliesse ich daraus, das kurz vor den 
Ferserkriegen Korinth mit Athen noch in so freundschaftUchem 
Verhaltids stand, dass es gegen die gemeinsame Nebenbuhlerin 
Aigina Hilfe Idstete, während am Ende der Pentekootaetie bekannt* 
li^ gerade die Athenerund Korinther sich scharf gegenüberstanden. 
Dieser Hass erklart sich nicht nur aus Reibungen an einzelnen Stellen 
des korinthischen Kolonialreiche^ sondern gewiss zum grössten Teil 
daraus» dass Athen überhaupt Korinth als Handelsplatz Qberfiügelte 
und ihm die Quellen seines Reichtums zu verstopfen drohte. Auf 
dem Gebiete der Keramik drückt sidi das Verhältnis nun eben 



530) Lekytliea B. 9429 (abg. A. Z. 1879 T. 10, 2). 3688 ^caadoif 
gricch. n. lic. Vucnb. T. 37, si Revue atdifol. 1863 S. t (Eros «. Ffeiis). 
P* 1958 (PegMtt). Pelike Coli. 537. Anpliorft » coL B. s883. Stftt«ett-> 

T«*en B. 2904. 2912 (S. Sab. 71). 

531) B. 4039. 4040. 404a (S. Sab. 53, 1—3. Schalea). P. 3827 (schlanke 
Amphora), 

533) Sdiftle des Exekiss ^cniidoif T. 30, it m. b), des TIeson (B. Bnno 
BdH dj. 1849 S. 73). 
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darin aus, dass die rotfigurige Thonindustrie der Athener obsiegte; 
die Konnther, die auch auf aaderen Gebieten zwar den übrigeo 
Peloponnesiern voraus waren, aber mit der mächtigen Entwickelun^ 
Athens nicht gleichen Schritt halten konnten, vennocfaten es nicht 
die neue Erfindung sich nutzbar zu machen; sie werden wohl noch 
längere Zeit in der alten Weise weiterproduaert haben, aber ihr 
eigenes Land füllte sich mit fremden Erzeugnissen und die domi- 
nierende Stellung auf den Märkten des Westens hatten sie fiir alle 
Zeit verloren. 

Alphabet und Schrift der Korinther. 

Bei der Bedeutui^ welche die Insduiften fiir die Keramik der 
Koiintber haben, scheint es ai^emessen, als Anhang eine Ueber- 
aidit alles dessen zu geben, ¥ras )>is jetzt von In* und Au&chriften 
in korinthischen Buchstaben bekannt geworden ist^*^ 

Es kommen dabei Steindenkmäler, Vasen, Wethetäfel* 
chen, Bronzegegenstände und Münzen in Betradit Am voll« 
ständigsten sind sie herausgegeben von F* Blass in der »Sammlung 
der griediischen Dialektinsduiften von H. Collitz und J. BechteL" 
Da jedoch diese Publikation nach ihrer Anlage eine genaue Nach» 
bildung der Buclistabenformen, auf die es btt Untersuchungen über 
das Alphabet besonders ankommt, ausschliesst, auch die Weihe- 
täfelchen nur summarisch behandelt, so lege ich bei meiner Auf- 
zahlung der Steindenkmäler, Pinakes und Bronzen Röhl, inscriptio» 
nes Graecae antiquissimae, zu Grunde, notiere die Verbesserungen, 
die Furtwängler im Berliner Vasenkatalog von einigen Lesungen 
unter den betreffenden Nummern giebt und füge die Stücke hinzu, 
welche von Collignon in den Monuments Grecs publik par Tasso- 
ciation pourTencouragementdes Stüdes Grecques en France. ILvol. 

S33) In paläographische Erttrteningen sind s. «. eiogctretant Brano, AdJ. 
i8$S B. 19, Rhutopnlos, AdJ. i86s S. $1— 54. Jahn, A. Z. 1863 & 6a. 

De Witte, A. Z. 1864 S. 156. Robert, AdJ. 1874 S. 106. Löscbcke, AdJ, 
1878 S 308. — Vergl. vor allem die Korinth betreff. Stelle bei Kirchhoff, 
Studien zur Gesch. des gricch. Alphabets S. 101. Birch, bist, of pott. -313. Die 
iltci« Selirift Sodüii« oomiBe^. de iaMmpL idqdiibi. CorinChüeoiuB (düert tob 
Btfckh m CJG. 7374) kt mir nicht bekuut gewofdca. 
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(1882—84) S. 23—32 veröffentlicht worden sind Von den 

Vaseninschriften g^ebt es eine vollständige Sammlung in Facsimüe 
überhaupt nicht; wo das Bild bereits publiziert ist, lässt sich die 
Buchstabenform von daher entnehmen; von den noch unver- 

öfFentlichtcn aus dem Louvre haben Blass und Graf die Aufschriften 
abgezeichnet und :'^^•eifcn^a^te, bez. abweichende h'ormcn erörtert. 
Herr (jräf hat nuch manche fnihere Lesung berichtigt und mir 
drei neue Inschriften von athenischen Gefäiksen zur Verfuf^un«^ tre- 
stellt (40 — 42]. Zwei weitere (43. 44) stehen auf rmcm Kugel- 
aryballos und einem Schlauchfragrnent aus Theben, die ganz neuer- 
dings fiir das BerUner Antiquarium erworben worden sind. (Arch. 
Anz. 1891, u6). Ich schliesse mich bei der Aufzählung der Vasen, 
um eine bereits vorhandene Reihenfolge anzunehmen, der mehrfach 
zitierten Arbeit von P. Krctschnier an. Von den Stcindenkmälem 
ist Nr. 9, eine Weihinschrift aus Delphi, erst neuerdings hinzu- 
gekommen; sie statiuut, wenn nicht aus Korinth selbst, so doch 
sicher aus dem korinthischen Sprachgebiet. 
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A. 

Steindenkmäler. (Si.) 

u R(odd) 1$. B{lasB) 3114. JßHvia toS^üSfia] top illm mmog 

iamJißi^ Die Ergänzung von Kirchhofil 

2. R. 16. E 31 15. JSUvt6la^ 

3. R. 18. B. 31 16. J^ümtXov toÖB üSfio» 

4. R. 19L B. 3ii7> Joftag.,,, 

5. R. 2$. B. 31 18. ^ofitg, 

6l R. 27. ßM, taft^^oSf ttod, iftodoSf t^o^v* 

7. R. 26. B. 3 161. kpodtff (aus Netnea). 

8. R. Addcßda 26 a. B. 3157. 

[dcT^ov a/r' ^io'/t'nav -Aal ^A&a\vaiiüv 'mcI f/cfwuri] 

...» 

Q 

9. Ber. der berl. Akad d. Wissensch. 1888 S. 581. berichtet von 

J. Baimack. PhUol. XLVm (1889), 385. 
Btvyivr^g nv^[ ovtj^xe rthniXhavt. 
Jtaaiyi moffit], Loliing und Kirchhof^ 8^en«g. 

B. 

Vasen. fV) 

1. (nach Kretschmer). Blass 3131* 'Indar^o^ost 'i/moß^ag. 

2. B. 3123. Uf^c^os. HXÜoQOg, .dwtiftoXtS' Polmv. wntaüc^os, 

3. B. 316a Tifumdas ^ ^f^atfi, tr^iAeu;, Tftidhos, Sm^^og, 

IdftoßoQ, [Ji^]eo]vao], JTqiafiOe, B. Best Soßag und 
zidit a zu JKj^^tKTtt. 
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4. B. 3I5S* SevoAXflg Mt^xQivi^* & ^Edoit^ttp, Löschdce las 

ft' edtüTU TOI. 

5. B. 3121. Alvha t^i. Mevf a^. Qi^gmw» Mvfffudas^ &Si9og. 

jivaavÖQidag. {X)aQiv(Xldag. Je^lXog. Sivßuv. 0qv^. 
6b B. 3122. uiijng (2). uilviag, *lito/lr^s, J6^v, SiXQfsadta», 

7. B. 3138. ^Was« 

8. B. 3139» J^vs- 

9. B. 3134- Jiviv. XaQüiv. ßliov. 

10. B. 3128. ^i'ßag, "ßPrwQ. Aiviag. 

I I. B. 3127. nQlv^ofuo^ ßim XoQtaK HoßyvorQotos. 

12. B. 3125. Neßgis. KXüitt. B. S^aßma. 

13. B. 3129. Evigu/iag, *l7toft . . . Jaii • . . Ketiü[Q = "Exro»^]. 

'Ircrto .... rZv . . ff. . . £^^Aoxos. B. CvAa^. 

14* B. 3142. ^Vf^s» IltXiog. Tagag. 

15* B. 3^43* ^EquaXog. ^l).ivii'i. ^(fOQXog. ^Egav<(. jiteöa^apog. 

^addfiog, 'bwfUav* B. ^E^gamog, Heydemaiin Mtmvq 

und *IaQr(). 

16. B. 3136b naXopiifir^g. NaattoQ. nqi!ntal7.ag. nbdaq-/og. Jld-^ 
TQOvXog. BaXiog. ^AxiXXtvg. ^aäi ^iK. "E)ctiii[^]. *0(fijs(aK 

I/. B. 3149. 'htrcölvros, 

18. B. 3145. Eivog, "O/i^y^oc. 'O^^^om)^. B. 'Oftoixog. 

19. B. 315a iloAt^o?. 6. Jlokv . 0$. 

2a B. 3151. ^^noxidag, uiaßOTzrclBfiog* SdvditS* Baliog* 

• Heydemann JlaUoMs, 

21. B. 3148. PcXoi /kf' 7:vo» 6... B. 0ihCi. Hinzu fiigt er 

das bei Kr. feUt 

22. B. 3146. Afp, M(ov. JSjuog. X^QMV. 3a»9og. BaMog, ßuf, 

B. .V7T , . . J[i]ojK Aofttap» lS\Mog» ßup verwischt, 
BttUog okht gelesen. 

23. B. 3147. jii&dag. Mo^og. B. Adi;iag, 

24. B. 3153« nrteo. pwML, ipUyu, 
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25* B. 3153. Oi. Oft. [^]vtaQita\is]. ^Egariu. Pi juaäo[og]. B. Idyra^ 
gha. ^EQctTüii, Kv/iäd^oog nicht gelesen. 

26. B. 3144. Ilr^levg. 

27. B. 3130. JlQiafiog. fa-Acißa. "EHwq. Aivc/. Kiam;. 9Cqa^a. 

[rtnofiaxog, Keßgiovag. ^av&og. Adi(f>oßog. JIoXv- 
§iva. KeadvSga. fnovtg. B. jpB'mßa, Jat^ovos* 
Kriaaiii^)a. Braun Anol. 

28. B. 3133. Tc^og. KlvrioQ. Jidmj^ov. EvQVtiog. ßL(pi%og. ßtcla. 

'HgcTAXilg. Al'ßag. [J^/jojWT^diyg. ^Odvaevg. B. To^mv, 

29. B. 3135. 9lixoQ. nsQiPlvftevog, TvSevg. *Ya^r(va, 

30. B. 3137. Atel. KXt07t[aiQa\, fi^. 'udfxa^. Pvfictfoid^oa. /i^. 

B. K).EOTid[iQa]. 

31. K<T .,g. [M]vlil)og (F). 

32. B. 3126. HoXtSag. ^Avtitponag. IloXvfpa^, EvdtaQOS, Jlav' 

tinnog. IloXvötoqog. 

33. B. 3154. ...... OT^fg. . . . C^Off. 

34. B. 3 141. TleQoevg. l^vdQOfiida» xiftog, orog. J^ßa^og» 

35. B* 3140* 'uiif idqi^og. EiQvätita, .^äadftfta, JaftoßAMura» *E(ft^ 

'tix(o)avQg. ^ÄQyeiog, WtQtig. E^v<pafiog. Soffw^ 
"Afyuatli!^ 'w^iUnm»^. *Ätiq)LaQTfig, %süm^ I^Uvg, 

36. R 3124. nolvXeitiag. JI,,, B. UblvXaiiag, 

37. B. 3156. *Äfam^ JofiOQ, Xo(g^. ^ofiaxoe» 8a»^os» Fvst- 

vaogler ^dcwrog. 

38. B. 312a Otluv. Bi^aairäf(og» lEaPw. *jM^ag, ceaäg. "Uhuu 

Jo^ftaxiog, *Ayaftifimv. B. jta9w nach Jahn. Bödch 

39. B. 3132. j^iaßos» 'Hgeod^ *A9a9tu Aonv&o^ js9v6 oder 

ßOvg{t)* Wdcker Ta^vowg* 

40. Polytechnion 2197. Sdiwarzgefinuaste Schale. Auf dem Fusse 

eingeritzt Titiiag, 

41. Polyt 2805. Kugelaryballos. PvUeigQ)» 

42. Pol3^ 2864. Kugelaryballos. 0«d/ag. 

43. BerL Antiq. Kugelaryballos. Sung, 

44. Bell. Antiq. Schlauchfragment ^ßetg (ein^dcratzt). 
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C. 

Weihttmielieii. fP.) 

Röhl 20, I (Furtw. Katal. S46). a»i9i^ lEofmdwu Tmwvtlßai 

tyqail'E Bia. 

2 (486). l4(pixqi[Ta\. Jlozeidav. 
2a (477). )iucpiTQ[lTa]. [lT]ozeidap, 

3 (828). U(fiTQeitay, /i6[Xag], 

4. 4a (764). [Id]ev€los* ^^ccvacia. Ji{fo§i^dt^), [Uoyda]^ 

Tev[AQog]. 

5 (838). IleQasU&ev iPoueg. Bloss 3119 i IIsQauo^keif Mi9(a[p] 

6 (487). [n]oTSt65vcg elu' aPoiug. F. [njüuidaj^vog aPotzig, 

7 (476). 2ifiUüv ^* crvti:/(^?j)y.£ noTn<^ap(<>vU /»vaxw]. 

8 (500). . . . ft)v f.1 avt&i]A£. lloiudüvL fui{a-ATi]. \'4fi(pit\i^%a, 

9 (55^J- [^li^oiv fi aviiHi'AB, i7om()a[n]. F. HovBiöai{i]» 

10 (557). (DXfß(i)v ju* ai'<^^4« • • •] 

11 (611). O/.tijväv u' av[/]^rj>t[f]. 

12 (388). [... iToT]e<Ja/wvi ßava/.Ti. 

13 (662}. «t / C h ^ t X A V 0 JT I P ^ a T. 

14 (609) a dfii. F. va eifti. 

15 (873). . . . fiov eifii. F. i/nov UfiL B. a/io fci/wt. 

16 (368). nozeiödv (bis). [<P>io . . . 
i6a (952). . . . t JTor«d&» r . . . 

17 (468). [aviihj\yiB ttü ITwudc^n], 
>8 (479). [avi^]xß ncir£id[ävi]. 
19. {avl^]x< JloTefdoyi. 

30 (464). JToMMfin'iideserliclieBuclistabeiL F. JTof^^ 

31 — ^33. ilovetdayr u. J7ortt^cn«,tefl8 voUständig, teils fragmeotariscb. 

33 (939)* a e tt 0 c F. h anstatt u, 

34 ^51). d<t^^ . . . 

35 (4^ 5)« • • • • Stiiu, 

36 (481). .... ^oxo^a. F. ^OMXfda, 

37 (544)- V«» ; • - • 

38 (677). iliramotfckiQOfi ^ opi^iput). 

39 {684). ^•oxctw. 
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40 {414). Sfv/ojOftff}. 

41 (940). *0^^o ... 

42 (392). Joquuüv fi a»'f^x[«]. 

43 (373)« /i* a»{t'^x£]. 

43a. JluifitSav. ^I'ffuav II avidr^w {'l^ftav zu lesen). 

44 (949)- &Qct(Jvfia{xogi. 

45 (555)- V^ixV^h' yilainog. 

46 (672). [J.O^y£a/(<»', so auch F. *4^fliiav Röhl in d. Addend. 

und Blass. 

47 (412). Pvloldag fi avi&ii7i£. F. noch Ila['mdävt]. 

48 (539). Jivorur^^rjQ f.i «>'/^x«. 

49 (348). -<^r(J/«(Vrs- t/' [avtd^pu]. 

50 (565). TIvQj^g, TaxCdQo[fiog]. 

51 (784). Po[^o?ris]. F. Pc[eo^]. 

52 (554). xOT'.'^ra^os]. F. xa»'^a[^o£;]. 

53 (508). ^ävi}[og . . . .] avt^i^. F. Hofy^ als Fferdename. 

54. \. . . noT€td]än O . . . 

55 (81 ij. ^^'lQUJ(6(fi[?.og]. F. L^^mroguA^. 

56 (765). '^&(a)m. 9o . .. F. ?ov ... 

57 (912). floTladav]. %^ *^i>[avai<jf[. F. *uid^a[vmai\. 

58 (911). lY^[omf-]. 

59 (804). ^tijuüv t/P . . . 

59 a. ^Ovv^mv. 

60 ^^629). Jtqi^. B. JijQig. 

60 a. ^oQÖig. 

61 (694). orte z/tf{6g . . .]. F. . . . UTtoh^ß. B. otto Jipi . . . 

62 (946). — d^j xaQuaav aq>OQncty, F. x^^^^ [aq>]oQfimft 

63 (453). . • • s'* di (Jüg x"^^^"'"'' [cyo^/io»' s. ofioißav], B. 

^ (950)« [• • • avt\![hi/.B [ — Uocilöän /{ccvonLVt . . .J Ä X*^}* 
F. noT[e]idävi. 

Ö5 1937)- 'lya^^V»'«»»'). 

66 (490). ZBvg. 

67 (683). ^mq/k. 
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68 (524). . . . avt&rf/.B Hbrifdon ß^onfou tturormua (r). Addenda 

avt6^o[eya, von F. zurückgewieseB, von B. adf^ticrt. 

69 (757). 0uma. B. Ükaw oder q^i^nuu 

70 (941) dag . . . . g ^' üve^7L€. 

71 (484)1 72 (475). / 3 (4^0). Bruchstücke von Üjti^T^Va bez. kvqnr^ 

74, 75. [. . . nOT€ldäp]ß, fOHOLtt. 

76 — 78, 80. Bruchstücke von Hotttdavu ' 

79 (840). 7Tor«yo[v]. 

81 (SojV //or(«t)<Jav. F. JTt. 

82, 84, 85, 85 a, 86, 88, 90, 92, 93, 95. avi^Tfiüt ganz oder in 
Fragmenten. >. . 

83 ( 805). .... r/g] \L (G>i'f^^r^3(«], F. ... aun . Ofiv^^, '■ 

87 (420). .,,Sfi avi&rpLle]. 

87a (955) fi€ Ol'/,'^{l^))t£ Ttp [ilorei^OI'i]» • . ... 

89 ( 701). . . . g ft* cn'v{e&ipu], ♦ ' ' 

91 ( 376). ... V avtihpue. 

94 {483). oye^xc. F. . . . s /i*. 

96 {482). . . . ro?. 

97 (882). uiatTlslft. F. aiüLHi/j.. 

98 (709). fffT . . . F. y<Fc . . . (doch wohl tpo . . .). 

99 (391 j- Pc» . . . 

100 (830). iC^a XoQ. s • - 

101 (419). *'Eß^e[Tog], F. "£/^£f[o?]. 

102 (422). [nyQikog fi \avf^y.£] wv f/ [avi&rj-M], F. ^(fiXog. 

103 (942). aroiodicm ( — tode — ). F. lavozoöeove. 

104 1.424). ... cd. F. 

105 (943^- 

106 (666). iAa,i( . 0. F. v)Mfxovt, 

107 (826), . o . . . . cfg ee^f«]. F. [*A]vfiT[Qij]as elfiL 

108 (900). ao . ler a{iotmq>^voßaß .... F. aooux ttßoifCifQivotaß 

die Buchstaben haben tdhrelse eine vom Gewöhnlidien 
abweichende Form. 
108a 1,834). [ — ^ oyyttXag Si öo{g xcrj^^oy aftoijsdv, 

109 (845). Ja^o .... [n]oT€t[Sav]. 
109a (953). [n]üzu[öäv], 

HO (908). JTot«d[oi»]. F. II&nda[v]. [^J/roeots]. 

froiicb, AltkoriBlUiclM Tboaindnttria^ It 
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III. [lIoT]Eid(('r]. 

\12 (485). 'Avfpiqita. Jloredav. 

113 (844). [. . . . avt]&fi'/£. noTe[idävi]. F. IIoiei[däj:iün ßaval'ATi, 
(-WS)» ITnTEtSm: l^vgfiTQivo. [. . . . /ttjyaxu. ... F. 

[f]dva/.n av . . . 
Ausser diesen finden sich im Katalog von Furtwängler noch 
eine Anzahl von Aufschriften, die Röhl entiveder übersehen oder 
wegen ihrer geringen Bedeutung unbL rncksichtigt gelassen hat. Ich 
führe sie nach der Katalognutmncr auf und zitiere sie im folgenden 
unter der Chiffre P. Fu. Nr. 

349. IIoTiöav. 433. ff/r. 437. au. 457. c. 461. IT . . . 
488. JToTetdav. 525. avtih^/.c 1Ioi£iS5v[l\ 567. . . . A^c. 612. Uo- 
%€i6ä[\]. 628. [avi&r(/\t nüTuääv[i /av«]>tri. 630. Ilotadc'ty. 
721. ... u. 809. JI . - , 829. Aa . . . 842. . . . €X€i' 939. a^iadi, 

945. . . . ITO ... 

Andererseits weiss ich die Nummern Röhl 20, 19. 32. 54. 92. 
III. nicht mit bestimmten Stücken des Furtwänglerscben Katai<^s 
zu identifizieren. 

115 (Collignon a. a. O., S. 24). [(I>il]oyBiv(ovidas fi avid^i^Tut» 

116 (C. S. 25). fvor^ordg fi avidipttB (aus Vetsehen d anstatt y)« 

1 17 (26). ^^ifiQita Bild no[T€idävog]. Oq . . oder.^ . » 

118 (27). [nofttida]i i ßanon ovro... • (vecKhrieben oder verlesen 

iiir ßaifmai ?) 

119 (23 » Röhl 36a). JlftJlctw/dos l^^t/>e TMOfi&iipte. RöU, dem 

nur die Fübltkation der Scherbe von Jak. Dragatsas im 
Ha^aoos 1881, p. 138 £ vorlag, transscribiert M[d](»- 
vidag fyga^ [x]ay^9f^; das Facsimile aber bietet 
SSUXauidttg üyQaqxK» SoßH^uiut, näml^di attisdies X mit 
dem unten angesetzten spitzen Winkel, ^mt v epbellc 
bd ^^1^ und fUnftna] das Zächen für sc anstatt e. 
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• • D. 

MetallstUcke. (M.) 

1. Bruchstück einer in Olympia gefundenen Lanzenapitze (R. 24. 
Blass 3158) ... 5" ^OXvftrtlov (Jiog oder Zi]vdc ergänzt). Korin- 
thische Herkunft aus der Geniti\form 0/ (anstatt o) erschlossen. 

2. Eherner Frosch (B. 3159. Frankel, Jalirb. d. inst I, 48J. ^'A^ahüv 
2iov6üu Boaüiüi'i. Frä. Bodaovi. 

E. 

MünzeiL (m.) 

9(oQivdtfav) auf Münzen unter dem Bauche des Pegasos. 

Vorstehende Aufzahlung der in altkorinthischem Alphabet \ or- 
handenen Inschiittcn zeiijt, dass die erhaltenen Wörter vorzugsweise 
Namen sind und zwar N.iincn von Gottheiten, (jcstalten der M>i:ho- 
logie, Künstlern und sonstigen Personen beiderlei Gesclilechts; 
dann auch von Pferden. 

Götter: rdtTtüJkiovi (St 9). Z^vg (P. 66). [dio]q ^Olv^niov (M. i). 
Zweifelhaft ano Jißjts] (P. 61). noretdav bez. Tloiudäßmv, 
BoAtJQVi (seil. ^AreoXtttm. FfS. M. 2). 

Göttinnen: *A&dva (V. 39). \49tcm&a (P. 4), vergL auch P. 56, 
57» 5^- •''iiKficQitijL, *,Apq4tQitaf *A<fitf^iia, ^lifL^Ua. ifpodi^ 
(seil, uigujjidi oder 'jSxor^ . St. 7). 

Helden: jiyafufiviav (V. 38. P. 65). ^öfiovog (V. 35). ^ißag 
(V* 6, 10, 14« 28). Aiviag (V. 6, 7, 10). ^wmos CV. 35), 
lA^ffiuQrps (V. 35), ilx'Xcvg (V. 3, 6, i6b P. 45). Bm>¥ 
(V.35)» Jat(poßog {V.27), JißOftf^diig (V.28.P. 4), ^oilopy (V.6), 
"fxTft»« (V. 6, IQ, 13» 1^ 37)* Bv^Aqx^ (V. 13), J^ffhiog 
(V. 28), 'flipoxA^ (V. 28v 39). ßtohx/os (V. 39), /i^Tog (V. 28), 
JiCiMrrctf^ (V. 35), Keß^tamg (V. 27)» Miftm (V. 16), A^^fFra»^ 
<V. 16), *OiWet¥ (V. 28), JTaXff^i^s (V. 16), lUa^doQOg (P. 4), 
HasQoxXag (V. 16)» üe^xAv^mg (V. 29), Hc^ftig (V. 34}, 
JTi^ilevs (V. 261 35), ngiafiog (V. 3, 27), HfKinwilas (V. 16), 
^^Tfädiav (V. 6)» J^fWog (P. 4), Tbux^ (P. 4a), Tc^ 
(V. 28), TecwAos (V. 3), Ti^rs (V. 29> <PöIm| (V.-^ 

II» 
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Heldenfrauen (nur auf Vasen): AlviTiria ^AvÖQou/dn (34), 
Ja(.toßdvaaa (35), *^irfv}.a (35), EiQvdUa (35), ßa/.dßa (27), 
pwla (28), KtaavÖQU (27) K^tuvaa f^l, Uo).c^tya {2y\*^Ya^i\va (29). 

Krieger, Reiter, Jäger, Gäste, Tänzer. liyävtüQ (37), .'/Äa- 
ffrcop (35), !4Ai/Mi;<J^t; (35), 'fv(!(>t/«H (38), 'AyioyJSag (20), -Ij'- 
ia^iitts (25)» 'Avinf äiu^ (32,., .irj/tloj;. (35:, (2), riv/.og 

(13), z/ctjua^ (37), ^ö/iog (22), Jidal^ov (28). JtW (9, 11, 22), 
JoQi^ayog (38), 'EQftaiog (15), £i;'(Jweos (32), fl?/»^^^? (34)» 
Ht7i«X0s- (37)' (18), EvQvloxog (13), Ei:QL(.iag (13), £»;- 

yajtios (35), /tt;frg (8), //wr (9, 11), QiQoavÖQog (38), 'jf^r^taX* 
x^og (35), ^jTTrflKro^ (35), 'inoAlTg (6), */3TrnroA.vrog (17), ^Ifrtro- 
fiaxog (27), ^bioumv (35), */:rr^o . . . (13), Kdv&aQog (P. 52)^ 
MvTtog (28), JUrWog (29), KvXwdag (21), Kv^d^oog (25), 
Atxdufia^g (15), uiaüd^ag (15), uiajwttoUiiog (20), Atdiag 
(16), .^^Amv^og (39), "Ofi^ixog 'OtfilavÖQo^ (18), Hcounv 
(38)» iloynxTrbg (32X i7oAv<^a$ (32}, iloAt^^o^ (32). lliUv^ 
(19), JToilvilaidflrg (36), J7oA;»rv^og (11), Üolvipaftog (il), 
iloAvVs (32), iltO/og (14), ^igfw^og (15), T«^ (14), 
(35V Ö>*Aöiv (38X XttQiav (9, 22). 

Korinther (Weihende, Schenkende^ Beschenkte, Begrabene); Aivhitg 
.(y* 5)« *^juc(iy (M. 2), ^^lar ... (P. 37), jl^oroqpt... 55)» 
ji^pnaifav (P. 46), *4a6>^(M9ai^ (P. 38), Bcag (P. i), Jofioff*.. 
(St. 4), Jofto.*» (P. 109), ^eftilos (V. 5), ^/^fg (P. 60), J/emas 
(St. i), JoigxMv (P. 42), J^TnSlog (St. 3), "EßStrog (P. loi),, 
£tS<ftxos (V. 5), £t9ty<ij% (P. 48), £voT^ro$ (P. 116), 
yÄijg (St 9), (V. 5), 0^ . . . (P. 11 7), Ogaaifia,. . (P. 44)» 

"/y^wv (P. 43, 43a), KhiTokag (St. 2), Kvlletg (? V. 41), JSCü- 
Wdas (P. 47, V. 21), jia^ig (St. 5), Ai'^ig (P. 67), Amav^ 
Öql^ag (V. 5), ./i-atöf^fr^^ (P. 49), ./i'(n.foc (P.45). 3/mos(V.5),. 
3Irfdcy.QtTog (V. 4), MiQinidag (V. 5), Hcr/oxArt: (P. 40), S£W>- 
xAirs (V. 4), ^ivßioy (V. 5), 'Oi-t/zwv (P. 59a), "Oq»o . . . 
(P. 41), ntQtXog (P. 102), ^inüov (P. 7), :^de(J*g (P. 60a), 
^rr/rrw»- (P. 59), 2<(ivoos (M. 2), T/^tV.' (V. 40), 'naju.. (P. lo6X 
©«Jtoc; (V. 42), 0iloyBiTO)viöag {?. 115), 0li ßojv {V. 9, lOb Ii), 
0)^1 (V. 5), a>voxc(iy (P. 39)> <^(^ 69), XaQOilidaff 
(V. 5). 
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Künstler: MtXümdag (P. 119), Tifivmdag (V. 3, F. i). Xdig^ 
(V. Jmif . (St g). 

Frauen: (V. 27), ".iijt« (V. 38), *Jfyia&t{t (V. 30). -A^' (V. 30). 
*£^aT^ (V. iS, 25), ßuol . (P. 3). /«i' (V. 21, 22, 3Ö),:j:Mf 
ng (V. 27), KUoTtoTfia (V. 30V JKilvxa (V.. 12% Kvfuno&oa 
(V. 30), wÄcw^ (V. 35), Jft/Jeft (V. 12), Stkvi!» (V. 15), 
Xbw' (V. 37). 

Von ,Stfidte' bes. Völkern amen kommen nur die An&ngs- 
budistaben von Ko^v^ioi St 8 und Mü. .vor; doch ver^. die 
Eigennamen *A^yeiog, ^mc^ ToQos, tD^tf. 
Ortsnamen: J7<^«6i^cy (P* $)» Ilvd- . . . (St 9). . ■ 

Pferde: *Äi^ (V. 16), 'Jahßtt^ (V. 3), BoUos (V, 16, 20, 22), 
fmn$ (V 27), KL^ (V. II, 27), KvUm^ (V. 2), jitaittoUg 
(V. 2), Sri^os (V, 3, l6i 20, 22, 27. 37, P. 53X *0^jfa(» (V. 16), 
Uodtf^ (V. 16), iTvc^/og (P. $0), Tagjod^eg (P. 50), 
(V. 20), IPoeVct»' (V. 2). 

[Ergänzungen und abweichende Lesungen ergeben noch folgende 
Namen: Jaufovog^ Jafitjv^ Janct^, ^Ego^^nog, ^Kgadiogy EvqvTtvüiJog 
(V. 21), QeQtTf. g (St. 9), uia/.vjv, Mi-Mov (P. 5), *Ottoi'/.og, naXimog^ 
TJnffiov, To^iov (Männer), ^laqx^t, ^isoitigy Miaivotf Oihfi (Frauen)^ 
/ot-po? (V. 13), Kiavigf KvXctqog^ ^oßag (Pferde).] 

Oft stehen auf derselben Vase ähnlich klingende Namen ^\ie 
MoXv^fiog und IJolvaTgazoSt j4f>iv und Jtwv, ^aöa/ias und ^ia- 
&dftafos. Als Männer- und Pferdename dient Historische 
Namen aus der korinthischen Geschichte finden sich, abgesehen 
etwa von dem Syrakusaner Jimv^ gar nicht. Die in Korinth so 
beliebten Namen mit Tttt . . . (Timoleon, Timophanes, Timanor, 
Tiniantlics, Timoxenos, Timokrates (Thuc. T. 39, 2; IT, 33, 2) sind 
in unserem Verzrif Imis durch l'ntf frif^tr^ und l'iuHt^ vertreten. 
Hu- frei hinzugefügten Namen der Knegcr und Jäger sind zumeist 
in episch aristokratischem Sinne gebildet; man beachte die zahl- 
reichen Zusammensetzungen mit i/ino, sowie /fo{iiuayog, lloXi- 
mqcnog u. a. Auf den Täfelchen finden sich neben solchen {Av- 
atnoQ, Sgam uct/og) auch bescheidener klingende wie 'iyQvjVf 2^6(idi^f 
^iQig, die wohl Handwerkei kreisen angehörten. 

Ausser den Namen kommen noch folgende Wörter vor: 
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Gattungsbegriffe: tjcAottig (P. 6), ßavar/.vi (öfter), tTt^oßarag und 

iTtoaiQofog (V. i), irvura (DtiaLv. »nncYijg, V. 24), ceaiig {ifijiUs, 

die Haussklavin, V. 38).^ 
Tiere: ofl!x<Ua/?og.(V. 2), iVrot (V. 21)» xijros (V. 34), xo^ol (R. 

yMQoittg, P. 51), ovog (V. 34). 
Andere Substantive: afioi^ßooß (F. io8a),. a^po^^cty (P. 62), .^oypog 

(St I), aäpia (St. 3). 
Adjektiva: avai{dr^Q) St I» ovrorroEta (P..68f. II4, 118), %a^taa¥ 

(P. 62, 63, 108 a). 
Pronomina: tV*> und /<* (P. 38, 87a, 7 — 11 und öfter), ttde 

(St. i), Tü (== avy V. 63, 64, 108 a). Die Formen des Artikels 
■ (P. 57) und (P. I, 17), sowie rov als Relativum (St. i). 
Vcrbalfomien; aviÜTpte, ffoc (P. 63, 64, io8a), öiöoL (f P. Ö2), 

lyQacpe (V. 3), tyqa^re (V. 16, P. I, 119), ct/it (P. 14, 15, 107, 

117, V. 5), iTtayyeOxtg (P. ioSa), frrotae (? P. 1 10), ßtiMU 

(V. 24), Vzof/cg (P. 5), qei yei (V. 24), lülEoe (St. i). . ' 
Ändere Wörter: aftö (? P. 61 1, Öi (P. 63, 64, Io8a), xoi (?,P. I19). 
Uebersicht der P'lexionsfonncn. ' • '* ' 

Erste DecUnation masc. ac, « — -- ai^Dnal) — 
. ' ' ' ' fem. o ag ai — , — " ' 

Zweite Declination ' • og ov loi ov — ot • 

Dritte Declination masc. a^f evst rß, ^^g^ aiQf vg, av, cjv, ^| 

, • . . fem. ■ ic, Vog i 

neutr. ' rr, oc ) 

Der Genitiv sin«T. der 2. Deel, wiid gc^cu ucii Gebrauch 
anderer Alphabete mit dem Diphthong uv geschrieben [St 3, 
M. I, 2), mit o nur P. 15 (B). Das. i .subscr. des Dativs steht in 
der Hegel (P, i, 57, 87 a V. 4), aber hinter dem Vokal, es fehlt P. 17. 
Die Franeonamen anf 1» liaben regelmässig ein i am Schluss. 
Von iDualen und Fluralen finden äch. nur tt^w und Slnroe. 

'-Die.^Schrift ist durchgängig recbtsl&iifig auf 15 Vasen, der 
grossen Mehizald derTafdchen, auf St. 3 — 6, M. i und dea Münzen. 

.ist rein linksläufig auf 5 Vasen 11, 7, 13, 29, 33), 20 lllel- 
chen und St '2. Man kann nicht sagen, dass die Riditung dec 
Schrift nach links ein sicherer Anhaltepunlct fiir hohes Alter wäre; 
denn die -relativ frühe Dodwellvase und der ebenfalls alte Arybaltos 
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des Ainetas sdgen mir Buchstaben nadi rechts, während die 
offenbar spateren AmphcHPen 13 und 39 rein linkslaufige Auftehriften 
bieten. Die HaUte aller Vasen xeigt rechtsläufigen und Hnks- 
läufigen Duktus nebeneinander; auf den Pinakes kommt das 
nur funfinal vor {2, 3, 4, 59, 114); freilich bielen diese auch viel 
weniger Geli^enheit verschiedene, nicht im grammatikalischen Zu« 
sammenhai^ stehende Wörter, wie die Eigennamen auf den Vasen, 
anzubringen. Wie wenig in diesem Wechsel Methode lag, zeigt 
der Umstand, dass der Pferdenaroe xt'AAor^og auf V. 2 rechts- und 
linksläufig nebeneinander vorkommt. Halbkreisförmige Inschriften 
finden sich auf V. I und 18 und häufiger auf den Täfelchen/ z. B. 
17, 61, 74, 112, 114, 118. Zuweilen bilden die Buchstaben auch 
einen Winkel, wie V. 39 und P. 9, 63, 70. — Kein fester Schreib- 
gebrauch bestand für den Fall, dass der anzubringende Text den 
Raum einer Zeile überschritt. Man schrieb dann entweder die zweite 
Zeile, wie wir, wieder von links nach rechts; so das Tiiiovt'dftg 
iyQail'E Bi'te auf P. i, während die ähnliche Sij^natur des Timonidas 
auf der Flasclie ''V. 3') einen rechten Winkel bildet. Oder man 
zog die sogenannte Bustrophedonschriit VQr> wobei es dann 
wieder einijre Variationen r^ab. 

1. Die obere Zeile ist rechtsläulig und biegt am F.nde um, so 
dass die untere linksläufig wird und die Ruchstaben auf dem 
Kopfe stehen; so das Xa^g /<* eyQai!i£ und die Namen Br'tv&og 
und IlQüjctfiiÄa^ auf V. 16; ebenso P. 12, 17, 48, 119. Ver- 
krüppelt ^Ivirtt eiui V. 5. 

2. Dieselbe Art, aber so, dass die Buchstaben der zweiten Zeile 
nach der Krümmung wieder auf den Füssen anstatt auf dem 
Kopfe stehen (Pin, 13). 

3. Die obere Zeile linksläufi^, die untere rechtsläufig mit gerade 
stehenden Buchstaben (L\ ^2, i/c6at^otfog V. i, El^vkoxo*» auf 
V 13). ' • ' ■ 

4. Die untere linksL Zeile ist die erste-, sie windet sich am linken 
Ende nach oben und setzt sich in der oberen rechtsL Zdle fort; 
alle Buchstaben auf den Füssen (P* 53)- 

5. Dasselbe, nur steht die untere 2Icile' auf dem Kopfe (P. 68).- 

6. Dasselbe, die untere auf den Füssen, die obere auf dem Kdpfe(V« 18). 
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7. Die untere rechtsl. Zeile ist die erste; sie windet sich am rechten 
Ende nach oben und setzt sich in der oberen linksl. Zeilei deren 
Buchstaben auf dem Kopfe stehen, fort (M. 2). 

8. Dasselbe, nur steht die obere liaksl. Zeile auf den Fussen (43 a, 
vorausgesetzt, dass das noiitdav (^für TIotbiSövi) mit dem 
darunterstehenden "lyQwv fi avii}t//.e zusammengehört). 

Dreizeilige Aufschriften sind nur zwei erhalten: St. i bietet Zeile l 

linksl., Zeile 2 rechtsl. auf dem Kopf, Zeile 3 wieder hnksi.; 

I'in. 64, dagegen iiat Zeile i und 3 reclitsl., Zeile 2 UnksL ohne 

Umkehr der Ikiclistabcn. 
Mehr als drei Zeilen hat nur die Inschrift des Tanagraschildes (St. 8), 

die keinerlei Abweichung von der allgemeitjüblichen Schreibweise 

bietet 

Schreibfehler sind im Verhältnis selten; sie bestehen meist 
in der Weglassung bez. Hinzufugung von Buchrtaben, vfvt*!Ait{a)aTOi;, 
"^(^{0)^, 'AfiQhat iA{a)vi^riY^j not{u)da» und ^ÄjuiJiXBOvst owi^xc, 
aii^^pt*, BewNidere Schiwiei^lcdt bereitete das Wort Hektor; es 
kommt fiinfmal vor, jedesmal anders geschriebfrn ("Bcxrtt;^, *'JBPr<u^, 
Kihfi^i^^ '^Tcti[^], ^E9to}[q]). Ab orthographischer Fehler mtisa es 
auch betrachtet werden« wenn in linksläufiger Schrift einzelne rechts- 
läufige Buchstaben auftreten wie V. 22 u. 30 in Jim und ^«91*). 
Dagegen ist der Wechsel von einiachen und Doppelkonsonanten 
(Sfsof und titjtog) ganz regelmäss^; zuweilen stehen beide Formen 
auf derselben Vase nebendnander (i, 13, 35). 

Ueber die einzelnen Buchstaben ist folgendes zu bemerken: 

AAA 1 A <r ßg 

« findet dch auf allen Denkmälergattungen mit dem geraden und 
sduigen VeitHndungsstrich nd>eneinander; vergl. oben Nr. i — ^3. 
ß wurde zuerst (1S55) durch Veröfienttichung von Hektors Abschied 
' (V. 27) bekannt) wo es zweimal in der Form No. 4 vorkomml;! 
: an einer dritten Stelle derselben Vase — denn es muss doch 

■) P. Azndt (Stod. z. VitMttk. 6)» der «ll«dieM Vencbebvoii adbem Staodpiiiikt 
ans besp ri cht, tBSaxi ftr die VennticliiiBg leetel. md Ibkal. Schrift such tivu 7s 
*<nd TS 47S '<>> 4^) de« FeeiimilB bei Röhl aiit Umeeht. 
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wohl trotz Brauns Bedenken Jat^oßos gdesen werden — gleicht 
es mehr emem linksläufigen v (No. 5), analog der Form im 
Alphabet von Melos. Aehnlich auf dem Bronzefrosch (NL 2) 
N. 6. Gewöhnlich erscheint der Buchstabe in der bestimmteren 
Gestalt No. 7 oder No. 8, Formel), wdcbe ohne Unterschied in 
rechts- und linksläufiger Schrift angewendet werden. No. 7 steht 
reditsL V. 16, linksl. V. i und Berlin 11 14 unter dem Fusse; 
No. 8 rechtsl. auf drei Pinakes (9 — 11) im Namen Olißcjv und 
V. 12, linksl. V. 35.') Timonidas zog auf der Flasche (V. 3) den 
ersten Strich bi.s auf die Linie herunter (No. 9) und ganz dieselbe 
I^'i'^entümlichkeit zeigt der Pinax, der den Timonidas als Maler 
nennt, was sehr für die Icletitität der beiden Künstler spricht.^) 
— Als jüngere Form fuhrt Kirchhoff B an; dies beruht wohl nur 
auf dem in Ol s nipia gefundenen Steine mit der Inschrift ßou)(v)Kvip 
(ilov). Röhl Add. 27 d, Blas«? 3168. Da der Stein aber vom 
Schatzhaus der Sikyonier stammt, so ist die Inschrift flir eine 
sikyonische zu lialten, selbst wenn sie sich nach Röhls bestrittener 
Erklärung auf eine Hekatombe des Korintliers Kypselos bezieht. 
Im Alpliabet der Sikyonier aber hatte, wie wir aus den Stein- 
metzzeichen von demselben Thesaurus (Röhl Add. 27 b, Blass 
3166) wissen, ß die Form B (eckig). Dass es noch eine andere 
korint liische Inschrift gäbe mit ß = ß, ist mir wenigstens nicht 
bekannt. 

j' ist teils gerundet {= lat. C, V. 35, 37, 38, P. i, 65), teils eckig, 
einen stumpfen Winkel bildend (No. 10, V. 3, P. 108 a). Als 
einfacher Strich | erscheint es zweimal auf V. 16 und mit einer 
geringen Biegung oben nach rechts auf P. 43 und 43 a. 

4 hat die gewöhnliche Dreiecksgestalt; einige Male ist es in et ver- 
schrieben anstatt J ^ JTttla^i^dijg, EvQvdUa, jQ(an{fXov (?) 
V* 16, 35, St 3). 



1) Ueber das Verlilltai$ dicMC vencbiedenen Fonncn vofß. P, KretsduMr 

a. «. O. S. 155. 

2) Sehr iilinlich sind nvch die Buchstaben Tifito und von den Ornamenten 
findet sich der Welleasaum am Kleide der vor iMamos stehenden Person auf der 
Rtickieite des Pinax wieder. Die Buchstaben und q allerdings sind auf der Va% 
cek^, ittf dem Fbuc nmd. Vcrgl. Wiea VorlegcbL 1888. TU. I, i* tt. .la. 
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e und haben die Form No. li; das ist dn iür das korinthische 
Alphabet charakteristischer Buchstabe, da er nur in ihm und den 
Töchteralphabeteo vorkommt Die gewöhnliche Fonn E findet 
sich = c erst auf dem Tanag^räschild; denn die Lesung von Röhl 
auf P. 119 36a) ist durch die Veröffentlichung Q»Uigiions 
berichtigt 

E ^ ß ßi B|J B X>, f r 1 1 

SB 13 X4 IS 16 17 18 

Sehr häufig dagegen wird et, sowohl diphthongisches als mono- 
phthongisches'), auf Steinen (i, 2), Vasen (24, 35) und bes. Scherben 
durch die drei Formen No. 12 gegeben, wobei die schräg geneigte 
Form der phönizischen genauer entspricht. Daneben wird freilich 
das €1 in IToreiday dreimal (P. 1 10, 112, II3\ in eiul einmal 
(V. 5) durch B ausgedrückt; No. 13 steht in Ilmudcir [V. 109, 
109a, III, 114) und in ayy'Etlac; fP. loRaX No. 14 (linksl.) P. 43a. 
Diese letzte Schreibweise zeigt einen üebergang von ti in i, der 
auch in den Nebenformen Uottdav (F. 68, cf. P'urtw. 524) und 
'AifiiQUKt (P. 31 und besonders in den Wörtern A^avaeta 
(— *A^avaia) und UtQuuoiytv {= IleQaiüx'hi) hervortritt; vergl. 
auch *^t&iov = ^lid-ojv (V. 16). Danach scheint es als ob die 
Maler bei der Schreibung dieser Buchstaben sich einer gewissen 
Freiheit bedienten, ß ist aus E durch Abrundung entstanden; 
eine eckige Mittelform, oben in No. 15 wiedergegeben, glaubt 
Kretschmer noch in ^ teo)rig (V. 35) und Iu;fxaxo<i (V. 37") zu er- 
kennen; die Nachbildung bei Furtw. bestätigt dies aber nur im 
ersten Falle (No. 1655), nicht im zweiten (1657). Auch die Form 
Noi 16 für e galt früher für korinthisch, und Kirchhoff hat sie 
noch in der neuesten (4.) Auflage als solche aufgenommea Da 
jedoch die Inschriften, in wdchen sie vorkommt (Blass 3162 bis 
3167), teils sicher sikyonisch sind, teils es sdn können, so istiur 
das einz^ Beispiel dieser Buchstabenform auf korintJusdiem 
Boden . (Pin. 842) eine andere Erklärung zu suchen. Ich finde 
sie nidit in dem fragmentarischen Zustande des betreffenden 



1) Vergl. Kittwhner S. 153—15$. 
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Wortes (denn gerade der fragliche Buchstabe ist ganz deutlidi)» 
sondern in der Annaliaie, dass hier unter die Masse .der Icocin- 
tiiisdien Sdietben «ch die Gabe oder das Produkt eines Sikjroniers 
verirrt hat Dasa in Korinth selbst neben der gewöhnlichen Form 
des €, die mehr als hundertmal vorkcHnrnt^ ganz vereinzelt auch 
No. i6 hn Gebtatich gewesen sei, ist doch nicht wahrscheinlicfa.. 

^gaiiuna. Formen 17, findet sidi in folgenden Wörtern: • 

a; am Anfang: ßaXl (St. 6), ßava^^ J^'X^9% ßaAaßOy ßxhg (V. 30), 

b. in der Mitte: u4ifag, a^oißa, ^a^tofavaaa, JßEiviag^ Jidal^ 
f(OV, ano Jif ... (61), "E/^CTog (loi), EtßaQxog^ yladafiafog 
Är/oxA^?, Siyßtüv, ^OgißiDv, Iloxudaj^ovy üvQjsog. 

Lautlich Ut hierzu zu bemerken: p('r/.tL = Ftfo'r/.n = Si-ßiüT/Lei 
(Homer. Ico/Jj mit metrisch erkennbarem Di^Minnia II. V. 521, 739). 
afioißu für auoißa irrtümlich, wie J-'ßfti>yjogi da der Stamm aqx 
kein Digamma hat. J<c)W/tJi' — Jzda/toji' == hesiodeischem Jriuüv, 
nach Kretschmer das / nur verstellt. ^'EfiP^e[fog] erklärt sich aus 
dem Wechsel von u und v; vergl. die neugriechische Aussprache 
(,,Levkoi'0 und lat tenvis neben tenuis, silva neben »lua.. Vielleicht' 
ist daraus auch die unverständltclw Buch^abengruppe . . . ßd^vg 
(V. 39) bei einer Sirene zu erklaren. '0{fißotv « *Aqiiav (II. 23, 346). 
Ueber das Fehlen des Diganuna in StmnüSg (V. 4) ist bereits 
S. 149 gesprochen; vergL auch Udtudaj^m neben BvmöoH, 
^ (No. 18) ist bis jetzt nur F. 13 und 66 zu Tage getreten. 
Zeichen No. 15 steht am häufigsten ab Spiritus asper (V. i, 10, 13, 
17, 21, 27, 28, 30, 35, 39, P. 5, 13) in den Namen HaSmedesi 
Hamatfao, Hektor, Herakles und allen mit Hippo . . « zusammen- 
gesetzten; dann in %9o}itgi es fehlt bei Haniochidas (V. 20) und 
dreimal bei Hektor (V. 6, 16, 27). UeberfKissig, wenn auch 
durch eine Dialektaebenform erldärt, ist es in 'Fcr/o^m (V. 29). 
Die Silbe I ersetzt es in *S((fiäiog (V. 15)1 einfaches e V. 35 
und 37 (s. o. imter <). Endlich steht es ohne den oberen und unteren 
Querstrich (H) auf V. 32 und 37 dreimal iiir schliessendes a, 
^ ist ein Kreb mit gerade oder schräg stehendem Kreuz darin 
^o. 19^ 20); wo das Kreuz fehlt . (V. 3, 19, V. 4 , Ist Abspringen 
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, der Farbe anzundimen; dagegen ist die Form No. 21 auf V. 37 

• zu den S^onptomen spaterer Entstehung dieses Gelasses zu redmen. 

IQ M 2t 23—24 2$ 26 97 «• «9 j« y 

4. Dem, was über die verschiedenen Formen dieses Buchstaben 
(No. 22-r24) auf Thonzeug S. 148 gesagt wurde, ist noch hinzu- 
zufögen, dass er auch gerundet (No. 25) vorkommt (z. B. V. 11, 
38, P. 105) und dass die Steine (5, 7) und Bronzen (M. i, 2) 
noch einige Beispiele für die gerade Linie bringen; die betreifen- 
den Stücke sind also wohl später anzusetzen. 

z hat die gewöhnliche l-nniT. In .\kamas ( V. 2) ist wohl nur aus 
Versehen der gcr:idc Stricii zum Winkel geworden, so dass der 
Name anscheinend Ayäitu^ lautet. V^or o und v kommt nur 
in AoQTLtJV (P. 42) vor; sonst steht regelmässig ? (s, d.). 

). (No. 26) hat auf M. i den zweiten Schenkel heruntergezogen; die 
attische Form mit dem Winkel unten konunt nie vorj denn 
P. 36a bei Röhl ist seitdem berichtigt. 

(X (So. 27 1 unterscheidet sich nur durch die Kürze des letzten 
Striches von M, dem Zeichen für a. In den meisten Fällen sind 
die beiden Bucliätaben scliarf gezeichnet und streng auseinander- 
gehalten (P. 7, 38, 47)5 doch finden sie sich merkwürdigerweise 
gerade auf dem Alphabetpinax ( i 3\ beide durch Mausgedrückt. 

V (No. 29), o und c (No. 291 bieten kmierlei erwal menswerte 
Nüaricen; 0 ist meist kleiner als die übrigen ijuchstaben und h it 
auf dem Tanagraschild regelmässig einen Punkt in der Milte- 
Bei 7t ist der letzte Strich in einzelnen Fällen (St i, V. 37)? 

* heruntergezogen. 

3* ' 33 34 iS 3& 37 jl 39 40 4t 4> 43 

i, welches auf dem Alpfaabetpinax erst nach » seine Stelle hat, 
' ist gewöhnlich No. 30 ^ auf P. 55 = No. 31. Mit hinsugefügtem a, 
also No. 32 steht es V. t6 rechtsL in SiirSog und V. 27 tinksL 
in Tioqa^, wahrend daneben Smr^og und Hokr^im einlachies | 
haben. aufV. 3 ist mitNo. 33 geschrieben; wahrschein- 
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lieh ist der obere ufid untere Querstridi abgesprungen, wie auch 
das ^ in demselben "\^'orte sein Kreuz verloren hat Denkbar 
wäre audi, dass der Maler AM (xa) schreiben woUte und das 
M vergass, wie sich V. 31 bei einem Krieger die Buchstaben 
KM . . M finden, oder dass die zweistridiig^ VcnOt die Ja den 
Alphabeten des Westens fiir ^ üblich war, sich in diesem dnen 
Falle in eine korinthische Inschrift verirrt hätte. 
9j koph, kommt in folgenden Wörtern vor: ax.oitig, "E/ltioq (V. 10, 
27)*, Evdi/.ogj l'xo/i£g, *'l7iTtaX'Af.tog*, ÄAi'roc* Koqo^ (V. 11), 
KvXoldag, KrlXagog^ Kriiad^ong bez. a iV. 2$, 30), "OitntyjK, 
UoTLiov, JJeQtTiXvitevoc:*, (Dütmiov; ausserdem noch in den unver- 
ständlichen bez. abgekürzten: -/Mna^), y.ioQivi^ictr Mix), vlov (P. 56), 
TT/. iT. U)). z(>* oder /.r fP. 991, Kiloi* (V. 21), KiXtnq. Die 
mit bezciclineten haben es gegen die Regel vor anderen Buch, 
Stäben als o und r, worauf Arndt, Stud. z. Vasenk. 10 hinweist, 
um den korinthischen Ursprung der betreffenden, ohne Aasnahme 
aus Cäre stammenden Gefasse zu verdächtij^en. Dass dieselben 
Wörter bez. Stämme auch mit >t geschrieben wurden, lehren 

^ ist No. 34 oder 35; zuweilen fehlt der untere Teil des vertikalen 
Striches und der Buchstabe hat die Gestalt eines Dreiecks 
(Beisp. \\ 2, 5, 35, 38V No. 36 findet sich St. 6, V. 3, P 36a (r). 

a = M (vergl. unter /i). Die spätere Form 2, durch Umlegen 
des Buchstabens entstanden, findet sich nur je zweimal auf Stein- 
fragmenten (St. 6) und auf dem Frosch (M 2), nicht auf Thon; 
denn die Fälle können natürlich niclit herangezogen werden, wo 
der Buchstabe sich von der Seite präsentiert (l^), weil er bei 
Bostrophcdonschrift gerade in der Kehre steht {IlgioTcalXag V. 16) 
oder den Schluss eines umgebogenen Wortes bildet (Sxo/ie^ 

- JivmnOQ, P. 5, 45). Einen ähnlichen Fall behandelt KfrchhoiT, 
Stud.» 50. 

T, T hat keine Varianten. 

t; zeigt ohne be me rkenswerten Unterschied die Formen No. 57. 

9 ist in der Regel No. 38; der Maler von V. 55 hatte die Eigen- 
tümlichkeit den sonst geraden Strich regelmäss% zu krümmen 
(Na 39). In verkrüppelter Gestalt (No. 40) erscheint der Buch* 
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Stabe wegen Raummangels in i-ygaipe, V. 3. Die Identität mit 
Koph P auf P. 69 und 71 beruht wohl auf Abspringen von 
Farbteilen. 

-j^ wird ciurcli schräges, seltener durch gerades Kreuz (No. 41, 42) 
' bezeichnet, beides nebeneinander V. 37. 

I/» (No. 43) ist dreimal belegt in t'/Qa\l'E (\^ 16, P. i, 119). <jpo 
steht in der guterhaltenen Buchstabengruppe Q>MO (P. 98), fälscli- 
. Üch auch bei Röhl, P. 36a (= 119). 

Was das räumliche Yerhaltnis der Beischriften zu den dadurch 
bezeichneten Menschen und Tieren anlangt, so herrscht grosse Frei- 
heit; die erklärenden Wörter sind ia horaootaler oder vertikaler 
Richtung oder audi in verschieden«' Art gewunden vor und hinter, 
über und unter den Objekten angebracht, je nachdem der leere 
Kaum dazu einlud. Dabei wird jedodi das Gesetz ziemlich streng 
festgehalten, dass der Name nicht auf die Person zu, sondern von 
ihr weg8trebt{ der erste Buchstabe des Wortes Ist in der 
Regel dem Kopfe am nächsten. Diese Rücksicht bestimmt 
auch die Wahl des rechts» oder finksUUiügen Duktus. Steht z. R 
bei dlner nach rechts gewendeten F^rur der Name vor dem Gesidi^ 
so wird er rechtsläufig geschrieben; wenn am Hinterkopf, dann 
linksläufig. Gerade umgekehrt bei Personen nach links (V. 2« 6, 
.10, 29» 34, 3S» 39. P. 4f 112, 114)* Ausnahmen kommen zuweilen 
vor wie UoUgM/iog V. 11, KXvxa V. 12, HoXvitaQog und Havttftfros 
V. 32 und Uat alle Namen auf V. 16, die überhaupt linksläufige 
Sdirift nicht kennt LmA die Sdiriftlinie dem menschlichen Körper 
vor oder hinter ihm parallel, so beginnt das Wort in der Regel 
oben und die Budistaben sind dann gewöhnlich nach der bezeich- 
neten Person hin geöffnet (Furtvvängler zu Berlin 1655), doch auch 
dies nicht ohne Ausnahme (Odvaevg V. 28, P. 59a, 60 a). In den 
wenigen Beispielen fiir vertikale Schrift \'on unten nach oben C^yt- 
Xsvs V. 3, JoQtuaxog V. 38) sind die Buchstaben mit den Köpfen 
gegen die benannte Person gerichtet. Einigemal ist der Name 
durch einen dazwischentretenden Kopf, Arm oder Hdm in zwei 
Teile zerrissen (V. 16, 29» 36). 
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